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Vorwort. 



Als ich auf den Rat meines hochverehrten Lehrers, Herrn 
Prof. Dr. K. F. Geldner, vor nunmehr zehn Jahren daranging, 
,die Itihäsas zum ^gveda' zu sammeln, ahnte ich nicht, welchen 
Umfang die Arbeit annehmen würde. Das alphabetisch geordnete 
,Specimen*, das ich im Sommer 1 896 der philosophischen Fakultät 
der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin als Habilitationsschrift 
vorlegte, umfasste bereits über 800 engbeschriebene Quartseiten, 
obgleich die Untersuchungen darin noch ganz unvollständig und 
zum Druck absolut nicht fertig waren. Schon damals sagte ich 
mir, dass bis zur Publizierung des ganzen Werkes noch viele Jahre 
vergehen würden, und diese Oberzeugimg hat sich bei der druck- 
fertigen Ausarbeitung der einzelnen Artikel mehr und mehr ge- 
festigt: die Schwierigkeit der Text-Interpretation ermöglicht eben 
immer nur ein ganz allmähliches Fortschreiten. So kam ich zu 
dem Entschluss, meine Untersuchungen lieber in Einzelhcften zu 
publizieren. Dieses Verfahren bietet zugleich die beste Möglich- 
keit, etwa Übersehenes, was bei der Fülle des Stoffes und bei 
dem Umfang der zu durchforschenden Litteratur leider nur zu oft 
vorkommen kann, später nachzuholen. Jedes einzelne Heft wird 
aber zur bequemen Benutzung mit den nötigen Indices versehen 
sein, während am Schlüsse des Ganzen ein Generalindex folgen 
soll. Im vorliegenden Heft sind neben einer Einleitung über die 
einschlägigen Termini, über die zu behandelnde Litteratur u. s. w. 
ausschliesslich ganze Itihäsalieder behandelt, Einzelstrophen nur, 
soweit sie sachlich dazugehörten. Auch das zweite Heft wird nur 
ganze Itihäsalieder. bringen. Der Interpretation und Übersetzung 
der {Igvedastrophen ist im ersten Heft mehr Spielraum gelassen 






j. VI Vorwort. 

worden, als sich das für die folgenden wird durchfuhren lassen. 
Ich wollte aber wenigstens im ersten Heft eine möglichst anschau- 
liche Probe davon geben, wie ich mir die Behandlung der Itihäsa- 
frage denke. 

Es sei mir gestattet, auch an dieser Stelle Herrn Professor 
Dr. K. F. Geldner meinen ganz besonderen Dank auszusprechen für 
seine grossen Bemühungen um das Zustandekommen der Arbeit: 

j er hat mir in der Zeit des Sammeins und Sichtens stets mit Rat 

und That zur Seite gestanden, er hat insbesondere das Manuskript 
dieses Heftes einer sorgfältigen Durchsicht unterzogen, bevor ich 
es in den Druck gab, er hat schliesslich das Lesen einer zweiten 
Korrektur übernommen! — Auch meinen Freunden Bibliothekar 
Dr. R. Fick und Oberlehrer P. Meyer in Berlin, die in liebens- 

I' würdigster Weise das Lesen einer ersten bezw. dritten Korrektur 

übernommen haben, bin ich herzlich dankbar. Schliesslich sei auch 
der W. Kohl hamm er sehen Verlagsbuchhandlung fiir die Über- 
nahme des Werkes und für vortreflflichen Druck und gute Aus- 
stattung des Buches mein wärmster Dank ausgesprochen. 

Charlottenburg, Mai 1902. 

' L Sieg. 



Einleitung- 



Die europäische Vedaforschung hat dem Zusammenhang zwischen 
vedischem Sükta und dem, was ich kurz mit dem indischen Schlag- 
wort Itihäsa bezeichnen will, erst in neuerer Zeit grössere Be- 
achtung geschenkt. Die richtige Idee, welche an das Ei des 
Columbus erinnert, hat zuerst Windisch vor der Geraer Philo- 
logenversammlung ausgesprochen,^ dass nämlich das Lied von Purü- 
ravas und Urvasi (Rv. X, 95) ein von seiner Rahmenerzählung los- 
gelöstes Gedicht sei, dass es also ursprünglich seine Stellung in 
einer Erzählung, einem Itihäsa, gehabt habe. Unabhängig von Win- 
disch und mit gewohntem Scharfsinn hat Ol den b er g* einen ähn- 
lichen Gedanken für eine Reihe von vedischen Hymnen durchzu- 
führen versucht. O's Untersuchung gipfelt in folgenden Sätzen: 
Eine Anzahl von Rgvedahymnen setzt eine prosaische Erzählung 
voraus, welche die metrischen Bestandteile verband und die An- 
gabe der thatsächlichen Vorgänge hinzufügte. Die Prosa fehlt ent- 
weder überhaupt in der Überlieferung oder ist doch nur in einer 
jüngeren Traditionsschicht als die zugehörigen Verse durch die 
Hand von Kommentatoren auf uns gelangt. O. hat gleichzeitig^ 
erwiesen, dass dieser litterargeschichtliche Typus in der erzälilcnden 
Dichtung der vorbuddhistischen Zeit überhaupt der herrschende 
war, und hat zur Beleuchtung des Sachverhalts die Thatsachc 



* Verhandlungen der 33. Philologenvers. 1879, p. 28. 

* ,I)as altindische Akh3räna, mit besonderer Rücksicht auf das Supan>äkhydna', 
ZDMG. 37 (1883), p. 54 — 86, speziell p. 81, und ,Akhyftnahymnen im (Igvcda*, 
ZDMG. 39 (1885), p. 52—90. 

* In Anlebntmg an den sufarftädhyäya nnd das iaunaJfiepam äkhyamim. 
Sieg, Sagvoptoffe. I 



2 Einleitung. 

herangezogen, dass auch der von den Theras niedergelegte Text 
der Päli-Jätakas nur die Verse giebt, die von Anfang an dazu- 
gehörige vollständige prosaische Erzählung aber weglässt, weil die- 
selbe nicht in festem Wortlaut fixiert vorlag.^ 

So überraschend Oldenberg's Auseinandersetzungen für viele 
waren, so brachten sie doch für den, welcher schon damals die 
indischen Kommentare sorgfaltig las. nichts ganz Neues; denn schon 
die indischen Kommentatoren bringen alle von O. besprochenen 
Lieder, sowie noch viele andere Süktas und einzelne Strophen 
eines Sükta mit bestimmten Itihäsas in Verbindung. Von der 
Brähmai?azeit abwärts lässt sich durch das Epos und die gelehrten 
Arbeiten, wie Nirukta, Brhaddevatä und Anukramant, bis herab 
zu den Scholien des Devaräja, Durga, Sadguru^i§ya und Säya^a 
eine bestimmte Itihäsatradition verfolgen, deren Wurzeln nach in- 
discher Ansicht im Rgveda liegen. 

Es sei hier darauf aufmerksam gemacht, dass bei einzelnen 
Süktas bezw. Strophen, wo ein Zusammenhang des betreffenden 
Sükta oder der betreffenden Strophe mit einem Itihäsa überliefert 
ist, von Durga wie von Säyana eben dieser Itihisa alsViniyoga 
aufgeführt wird. Man sehe Durga zu ?.v. VIII, 21.8 (Nir. 5. 23), III, 
p. 1 1 1 . 8 f akhyäne viniynktä : ,hat ihre Verwendung - in einer Er- 
zählung*; Säy. I, 105 viniyogah \ atra ^ätyayanuia itihäsam aca- 
kfate, und vergleiche damit Stellen wie Säy. IV, 18 asmin sükte 
indrdditivamadevasaifiiadarupini käcid äkhyäyikä sücyaie, III, 53. 
15 — 16 sasarparidvrce prahur iiihäsaffi puravidah. Hier wurde 
also bei dem Fehlen eines anderweitigen vtJtiyoga, der nach dem 
feststehenden Schema der Kommentare : 1 . r^ih, 2. chandah, 3. devatä^ 
4. viniyogah durchaus vorhanden sein muss, eben dieser Itihäsa als 
solcher angesehen.*** 

Oftmals gebraucht Säy. bei Itihäsa- wie bei Nicht-Itihäsa- 
liedern den Ausdruck : gato viniyogah (das erste Mal I, 39, s. femer 
1,41,62, 11,26,29,30, IV, 32, V. 32,52, VI, 7,29,39—41,44,50- 52, 
55 — 57, 59, 60 etc.). Dieser Ausdruck bedarf indessen der Er- 
klärung, wie B 1 o o m f i e 1 d's Bemerkung ZDMG. 48 p. 563 zeigt, gata 
bedeutet bei den Kommentatoren: »dagewesen, erledigt, erklärt, 

* Vgl dmza Pischel, Theiigfttbft (1883), p. 122. 

* Genauer: rituelle Verwendung. 

* Siehe auch p. 3. 



Einleitung. ^ 

klar'. Säyana gebraucht abwechselnd vyakhyäta und gata im 
gleichen Sinn, vgl. zu Rv. 1, 174. 10 mit I, 169. 8; ^) ebenso Rudra- 
datta zu Äp. Sr. S. i. 3.2 verglichen mit 1.6.2 gatau — vyäkhyatah. 

Daneben findet sich oftmals bei Say. die Bemerkung: {sükta)- 
viniyogo laihgikali oder umschrieben: iingäd avagantavyali (s. zu 
I, 17, 20, 22, 40 etc.; 23, 62 etc.). Der Nyäyakosa hat s. v. laiii- 
gika für die Mimäipsä folgende Definition: Ithgädibhih kdlpi- 
tarn I arthaprakäianasäinarthyarüpalingena vianträdinäyi tattai- 
karmädau viniyogaft kalpyate: ,aus Stichwörtern etc. festgestellt*; 
man stellt die Verwendung von Mantras etc. bei dem oder jenem 
rituellen Akt u. s. w. aus einem Stichwort fest, dessen Wesen in 
der Fähigkeit besteht, den Sinn (oder Zweck, nämlich der Man- 
tras) aufzuhellen. Damit vergleiche man Stellen wie Say. zu III, 55 
suktaviniyogo laingikalt \ aträdyo^asyä tatali paraifi navarco ^gnyä- 
didevatäs tatali parahoratradevatdka tatai catasro rodasyoh panca- 
daH dyuniior vä ^o^aii digdevatäkä tatah fa4fco var^ata indrasya 
kecid agnes tva^f^i ceti manyante \ oder zu I, 97 viniyogo lain- 
gikalt \ atredatn äkhyänam \ dirghajihvi . . . | tasmäd etat süktaifi 
iugapanayanaya viniyojyam etc.- 

Über den Viniyoga spricht sich Säy. in den Vorbemer- 
kungen zu I, I aus (p. 23, Z. i),* die als Paribhäsä für das ganze 
Werk zu betrachten sind. Er scheidet zuerst einen sämänya- 
vi7iiyoga/i, eine generelle Anwendung. Diese findet statt in der 
überlieferten Reihenfolge der Hymnen bei dem brahviayajna. Der 
brahtnayajüa begreift in sich den sväd/iyäya, das Selbststudium "* 
(Satp. Br. II. 5. 6. I, Äsv. Gf. S. 3. 1.3), sowie den Vedaunterricht 
einschliesslich des Lernens (nach Manu 3. 70 und Kommentatoren), 
also das gesamte schulgemässe Recitieren des Veda. In dem 
Lob des svadhyaya Satp. Br. 11. 5. 7. i werden gleich im Eingang 
nebeneinander svädhyayapravacane erwähnt : ,Selbststudium und 
Unterricht'. Dieser war ja unerlässliche Vorbedingung für jenes. 
Die generelle Verwendung der Rgvedalieder bestand also darin, 
dass sie um ihrer selbst willen in der Schule gelehrt, gelernt und 
privatim repetiert wurden. Auch die Väj. Saiph. enthält eine 

* Siehe auch V, 40. 3; 43. 15 etc. 
' Siehe oben p. 2. 

* CiUte nach Max Müllers Eg-Veda*SamhitA, 2. Aufl. 1890—92. 

* Cfr. Weber, Ind. Stud. 10. 112. 
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Reihe von Mantras, welche lediglich für diesen brahinayajüa be- 
stimmt {päthe vijiiyuktähj Mahidhara zu 34. i) ^rautakarmai),y 
aviniyuktäh (zu 33. 55) sind, nämlich: adhy. 26 und 34, ausserdem 
12.90 bis Ende und 33. 55 bis Ende. Der technische Ausdruck 
dafür ist anärabhyadhtfa:^ ,ohne besondere praktische Anwen- 
dung studiert*, worüber zu vergleichen ist Saipkara zu Brahma- 
sütra p. 934. 10; 975. 6 und Siyaria zu Ait. Ar. 153. 12, zu Av. I, 
p. (8) 18 und zu Tänci. Br. I, p. 2. 20 ff. 

Von diesem s aviany aviniyoga^ unterscheidet nun Säy. a.a. C). 
den viie^aviniyoga, die besondere rituelle Verwendung, welche 
in einem Srauta- bezw. Smarta-Sütra*^ bei dieser oder jener 
Zeremonie gelehrt wurde. Dieser viniyoga zerfällt in drei Klassen: 

a) süktaviniyogah, 

b) tf'cädiviniyogah, 

c) ekaikasya reo viniyogafi. 

Überall, wo Säy. einen vhiiyoga angiebt, ist der viie^a- 
viniyoga darunter zu verstehen, ganz einerlei, ob er das Wort 
viie^a hinzufügt oder, wie zumeist, von ^^va viniyoga schlechtweg 
spricht. Der s am a ny a viniyoga ist ein für allemal zu I, i erledigt, 
und die Vorbemerkung zu I, 62 * ist gewissermassen als nochmalige 
Paribhä§ä anzusehen: gatah samänyaviniyogah (viie^aviniyogas tu 
lingad avagantavyalj). Wo Säy. gato viniyogali gebraucht, denkt 
er eben an den säviänya viniyoga, und er erinnert nur dann an 
denselben, wenn der Spezialviniyoga ganz in Wegfall kommt wie 
bei dem Spielerlied X, 34, das also nach seiner Überlieferung ledig- 
lich didaktischen Zweck hat.^ Wo er dagegen vom laingika 
viniyoga spricht, ist der vi^e^aviniyoga damit gemeint, und er 
gebraucht den Ausdruck, um zu sagen, dass in der ihm bekannten 

' Auch khila genannt, s. Komm, zu Käty. Suklayajussarvdnukrama (Bcnares 
Sanskrit Series) Fase. I, p. 2, Z. 2 khUaiahtlefumärabhyadhtttih h'acit karmaxty tnutii- 
yuktä Muntrais^tiiti'i ucyantt, Mahuth. zu 26. l itithiitft khilyany ucyante kvacid vitnyo- 
gunuklej^, 

'^ Gelegentlich auch sädhärat^axmnyoga genannt, s. zu I, 10. 4. 

•'' Vgl. <len methodischen Grundsat/ zu 1, 10. 4 (mit Varianten auch zu III, 45): 

viUfOwniyogas tu yatra irauto na sutrita^ , 
sfuärtafn tatra vijäniyäd fgviiihänädisütrataJ^ || 

^ Cfr. auch die Bemerkungen zu I, 10. 4. 

' In diesem Sinn schon von Yftska nnd Anukrama^t anfgefasst 
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Srauta-Litteratur' der Mantra oder das Sükta zwar nicht vor- 
komme, dass aber der Charakter des Liedes auf irgendwelche 
rituelle Verwendung schliessen lasse. 

Den Itihäsaliedem gegenüber verhält sich Säy. entsprechend. 
Scheint ihm eine sonstige rituelle Verwendung des Liedes aus- 
geschlossen, so setzt er sein gato viniyogali und giebt alsdann den 
Itihasa als Spezialviniyoga wie in X, 95, 102;* wenn sich aber aus 
dem betreffenden Itihasa eine mutmassliche rituelle Verwendung 
erschliessen lässt, so gebraucht er den Ausdruck viniyogo lain- 
gikah wie zu I, 79, III, 33. 

Ganz konsequent ist sich Säy. hinsichtlich des eben ausein- 
andergesetzten Sprachgebrauchs nicht geblieben. Im neunten 
Buch wechseln miteinander ab die Ausdrücke ukto viniyogah 
(IX, 2 — 4, 7, 12 etc.) und gato viniyogali (IX, 13 — 26, 28 — 46 etc.), 
obwohl überall nur von dem viie^aviniyoga die Rede sein kann. 
Es ist aber dabei zu erinnern, dass im neunten Mandala der viie^a- 
viniyoga ein sämänyaviniyoga in etwas anderem Sinn ist, sofern 
nach der Paribhä§ä von IX, i im grävastotra vor der letzten Strophe 
von X, 94 das ganze Pavamänabuch beliebig eingeschaltet werden 
kann* Das ist also für dieses Buch die allgemeine Regel für 
die SpezialVerwendung. 

Während nach der einen Seite O's Aufsatz* eine sehr be- 
achtenswerte Rechtfertigung der indischen Kommentatoren ent- 
hält, so ist andererseits O's Urteil über die Itihäsatradition selbst 
ein negatives. Er hält die uns in den genannten Werken vor- 
liegende Tradition nicht für echt, sondern für späteres gelehrtes 
Machwerk, dem man füglich eigene Konstruktion entgegenstellen 
dürfe. AVer die in Betracht kommenden Punkte im Zusammen- 
hang verfolgt hat, wird mit uns zu der Überzeugung gelangt sein, 
dass ganz überwiegend, wo nicht ausschliesslich, Mutmassungcn 
und Konstruktionen, zum grossen Teil falsche Konstruktionen in 

' Vgl. zu I, 17 viniyogas tu süktasya smärio (s. p. 4 n. 3), iai^jpko vä Jraf(a- 
lyal^, ebenso zu 18, 20. 

' Eventuell nur den Itih&sa, siehe oben p. 2. 

• Siehe Ä^v. Sr. S. $, 12,9 — 11, wo es genauer so heissl: vor der Iclztcn 
Strophe des Arbudaliedes (X, 94) soll man die beiden Lieder X, 76 und X, 175 
einschalteD, und zwischen oder vor oder nach diesen beiden sollen je nach Bedarf 
die pitvamanya^ eingeschoben werden« 

♦ ZDMG. 37. 
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jener Quasi-Überlieferung vorliegen, und dass, wer die Existenz einer 
Beimischung von wirklicher Tradition leugnet, nicht oder doch nur um 
eines Haares Breite über das Ziel hinauszuschi essen in Gefahr kommt.* ' 

O's Urteil fällt ganz zusammen mit den skeptischen Anschau- 
ungen, welche viel früher Roth,- Auf rech f"^ und Max Müller'* über 
diesen Punkt gelegentlich geäussert haben. Roths Autorität war 
so mächtig, dass seine Anschauung auch hierin lange die herr- 
schende geblieben ist. Noch in neuerer Zeit hat Max Müller^ 
der indischen Itihäsatradition allen und jeden Wert abgesprochen. 
Nach Roth, Aufrecht, Müller, Oldenberg ist also für die Auf- 
hellung des Jlgveda von dieser Seite wenig oder nichts zu erhoffen. 

Nachdrücklich widersprochen hat diesem Satz von dem Un- 
wert der indischen Itihäsatradition zuerst Geldner, indem er in 
einer ausführlichen Behandlung des Liedes von Purüravas und Ur- 
va^! (s. oben)^ den Nachweis versucht, dass selbst in den vom 
Rv. entferntest liegenden Schichten der einheimischen Tradition 
wertvolle alte Züge bewahrt seien, welche bis. in den ?.v. selbst 
zurückreichen und für dessen Verständnis grundlegend seien. Diese 
seine Ansicht hat G. dann auch an anderen Beispielen nachzu- 
weisen versucht," und Gelehrte wie Pischel* und Bloom field^ 
sind ihm darii; gefolgt. Der Streit über die Itihäsatradition ist 
somit nur ein Glied in dem grossen Streit über gelehrte Tradition 
in Indien überhaupt geworden, welcher noch heute in der Veda- 
philologie im Vordergrund steht.'® Ein endgültiges Urteil, inwie- 
weit die eine oder die andere dieser beiden diametral entgegen- 
stehendem Ansichten die richtige ist, lässt sich meines Erachtens 
aber erst nach einer sorgfaltigen Prüfung des gesamten in Betracht 
kommenden Materials fallen. 



* ZDMG. 39, p. 8i. 

» ZDMG. 6 (1852), p. 243 f., Eriäulerungcn z. Nir. 9, 36 (1852), p. 153 ff. 

* Ind. Studien 4 (1856), p. 8. 

* J. R. A. S. 1866 (ncw Scr. II), p. 457. 

* S. B. E. XXXII (1891), p. 359. 

« Pischel und Geldner, Ved. Studien I (1889), p. 243—295. 
' Ved. Studien II (1892), p. i — 16, 22 — 42 u. s. 

* Ved. Studien II pmssim. 

* Contribnt. to tlie Interpret of the Veda. J. A.O.S. 15, p. I43ff., 16, p. i ff. a.s.w. 
>** Siehe Oldenberg, ZDMG. 54, p. 599 ff., 55, p. 267 ff., tpez. p. a82. Gcldner, 

Ved. Studien ni passim. 
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In der einheimischen Vcdabehandlung lassen sich seit 
alters im wesentlichen vier verschiedene Richtungen unterscheiden, 
je nach dem Prinzip, das sie bei der Erklärung der Mantras zu 
Grunde legen: 

I. eine ritualistische, 
II. eine philosophische, 

III. eine etymologische und 

IV. eine historisch-mythologische Schule. 
Zueinander verhalten sich aber dieselben keineswegs exklusiv und 
feindselig, vielmehr beeinflussen sie sich wechselseitig ; alle werden als 
berechtigt anerkannt, und wenn auch die meisten Vedalehrer vor- 
wiegend einer Richtung huldigen, so berufen sie sich doch nicht 
selten auf die andere. 

I. 

Die Verzwicktheit und Minutiosität des Opferwesens im 
alten Indien machte ein SpezialStudium desselben zur Notwendig- 
keit, und so hören wir schon von Uddälaka Äruni, dass er im 
Hause des Pataftcala Kapya das Opferwesen studiert habe (Satp. 
Br. 14. 6. 7. 1). Der technische Ausdruck dafür ist: yajfiam adhite 
(s. ^atp. 1. c. avasäma . . ,yajnam adhiyänäh)^ und wer diese Wissen- 
schaft betreibt oder lehrt, heisst yäjnika^ (so Satp. 14.6.7.2, 
Sähkh. Gf. I. 14, Pär. Gr. 2. 6, Nir. 5. 11 etc. cfr. P. W. s. v.) 
oder yajnavädiir (so Säy. zu Rv. VI, 9. 2, IX, 54. 2). Ihr Lehr- 
buch war ddiS yajüa^ästrafPi (s. Dvivedagahga zu Satp. 14.6. 7. i, 
p. 1134),* mit anderen Worten: die Gesamtheit alles dessen, was 
Brähma^a, Sütra und Smärtawerke in Bezug auf das Ritual lehren. 
Da sie nun darin die vedischen Lieder nur im Zusammenhang mit 
ihrer rituellen Verwendung vorfanden und lernten, so verfuhren sie 
folgerichtig auch bei der Erklärung derselben nur nach rituellen 
Gesichtspunkten. Um ihre Methode zu veranschaulichen, genügt 
es anzuführen, was uns Yäska im Nirukta von ihnen berichtet. 

Ist in einem Mantra die Devata nicht deutlich genannt, so 
setzen sie für denselben die Devata an, die ihm nach der rituellen 



> Cfr. Patanjali Mbh&« 4. 2. 60. 

* Die gelegentlich bei^Darga II, 10.9 genannten vimyogavida^ gehören 
naturlich ebenfalls in diese Schale. 

* Vgl. die yaßMäsirmvidü janä^ Mann 4. 22. 
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Verwendung zugeschrieben wird, d. h. also : Agni oder Indra oder 
Aditya, je nachdem er in dem prätah- oder mädhyamdina- 
oder trtiyasavana Verwendung findet. Ist indessen eine rituelle 
Verwendung nicht aufzufinden, so ist Prajapati als devatä anzu- 
nehmen, denn Prajapati ist anirtikta (cfr. Ait. Br. 6. 20. 18, K. Br. 
23.2.6, Maitr. S. 3.6.5 [65.5] etc.), genau so, wie die betreffen- 
den Mantras ,aniruktadevatälingäli' sind (s. Nir. 7. 4, Durga III, 
307—308). 

Unter agni vaiivänara ist aditya zu verstehen, unter anu- 
matt und räka die pürvä bezw. uttarä paurnamäst, unter siniväli 
und kuhü die pürvd bezw. uttarä amäväsyä, weil sie im Ritual so 
verstanden werden (s. Nir. 7. 23 in Verbindung mit MS. i. 6. 6 
[95. 15] e$a va agfiir vaiivänaro yad asd ädityah, K. Br. 4. 3. 7 
asati vai vaiivanaro yo 'sau tapati etc.; Nir. 11.29 u. 31 in Ver- 
bindung mit Ait. Br. 7. 11. 3 u. 4 ^4 pürvä paur^atnäst sänu- 
ntatih etc.). 

Unter gauli, dhenuh, aghnyä Rv. I, 164.28,26,40 ist die 
gharmadhuk zu verstehen (Nir. 11.42 — 44); triff isatapi saräptsi 
(Rv. VIII, 77. 4) geht auf die dreissig ukthapäträtii beim Madhyaip- 
dinasavana (Nir. 5. 11); die catväri väk parimitä padäni (?.v. I, 
164.45) sind ffiantra, kalpa, brähmatia und vyavahäriki (Nir. 13. 1 1). 

Weitere Erwähnungen der yäjnikäh finden sich bei Durga 
III, 327. 9 ff., 330. I, 379. 9, 430. 3, IV, 163. 2, 278. 3. 

Es braucht nicht gesagt zu werden, wie verhängnisvoll in 
vielen Fällen eine derartige Erklärung dem Verständnis des ?.gveda 
geworden ist. Schon in den Brähma^as begegnen uns auf Schritt 
und Tritt solche gewaltsamen Deutungen von Versen, die aus 
ihrem ursprünglichen Süktazusammenhang herausgerissen und dem 
späteren Ritual aufgepfropft wurden, man vgl. nur Ait. Br. i. 13. 7 ff. 
und Rv. X, 71. 10; Ait. Br. i. 13. 16 ff. und Rv. IV, 53. 7. 

II. 

Die philosophische Richtung fusst auf der bekannten 
präfßa- und <i/^//a«-Lehre. Ihre Vertreter sind die sogenannten 
ätmavidah (s. ^atp. 14.6.7.4, P.W. s. v., Durga zu Nir. III, 
321. 5, 330. 8, 370. 6, 401. 3, 430. 3, Säy. zu Rv. VI, 9. 2) oder 
ättnapravädäh (so Nirukta 13. 9 u. 11). Sie tragen ihre Theo- 
rien auch in die nach gewöhnlicher Auffassung nicht eigentlich 
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philosophischen Lieder und Verse hinein. Für sie sind die Man- 
tras überhaupt nur philosophische Allegorien. Wie sie alles spe- 
kulativ umzudeuten vermögen, dafür ist I^v. X, 117. 6 (s. Durga 
III, 304. I ff. u. 1 3 ff.) ein lehrreiches Beispiel : 

möghani ännafft vindaie dpracetah 
satyäifi bravivii vadliä it sä täsya 
näryamditaifi pü^yati nö säkhäyayi 
k^alägho bhavati kevaladi ||^ 

Hier übersetzen die Nairuktäh: »Vergeblich bekommt Speise, wer 
im Wissen nicht vorgeschritten ist; wahrlich, sie ist vielmehr sein 
Verderben; denn er erfreut nicht Götter, nicht Menschen {arya- 
manam adityam \ sakhäyaifi samanakhyänavi viami^yain ; na devän 
pu^näti näpi manu^yan ity abhiprdyah, D.). Wer für sich allein die 
Speise isst (d. h. nicht den Göttern, Manen und Menschen davon 
abgiebt, D.),^ verfällt einzig und allein dem Verderben.* 

Dagegen sehen die atmavidah in apracetäh den, der den 
höchsten Ätman nicht kennt; ein solcher erkennt weder den im 
Äditya befindlichen /«^//^a {aryaifianam ddityäntarapuru^ain) noch 
dt.n /r^};/Ä-Wind {sakhäyatfi pränaväyiim sa hi bhujyaviane 'nnv 
karapiabhävayt piifnätiti sakha) als den Esser {pn^fpäti pa^yati b/tok- 
taravi), während er isst, sondern lediglich sich selbst (seinen Leib) 
als Esser (atmänam eva bhoktärayi pa^yati)^ und verfallt darum 
allein dem Verderben (würde er nämlich diese Gottheiten als die 
eigentlichen Speiseesser in ihm erkennen, so würde er durch das 
Essen nicht allein dem Verderben verfallen, D.). 

Eine Konzession an die Anschauungen der atmavidah sind 
die bekannten adhyätmavi-\)^\x\\\v\gizn der Riten in den Brahmanas. 

Diese Richtung hat auf die einheimische Exegese einen nach- 



' Siehe die Fassung dieser Strophe Mahdbhärala 5. 12. 20 (= 3X7). I>ic 

Strophe findet sich auch in der Nltimanjarl 8. 15 (fol. 93 s. u.) unter folgender 

Nitiregel : 

pitfdevärtkinäfii Ufam aimyäd ity aha \ 

pitfdtvarthiiefännafft yo ' hiiyat so 'rnftatii Jvija)^ 

moghaffi Ufam ahhunjano hhikfuftä raJito ' py ahhuk 

und mit Verweis auf Yftjnav. Smr. i. 105. Man sehe auch Manu 3. 117. 118. 

' Mit Verweis auf folgendes Citat : bhuüjate ie hy agham p&pä ye pacaniy ät- 
makärafßat (woher? cfr. Manu 3. 118). 

' Oder: erkennt nur den ikoktf (geniessend) ätmam. 
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haltigen Einfluss gehabt, einmal, weil die philosophische An- 
schauungsweise in höherem Rufe stand als die ritualistische (vgl. 
Satp. 14. 6. 7. 4), zum andern, weil die philosophischen Texte sich 
auf vedische Mantras zu beziehen liebten und möglichst vedische 
Strophen philosophisch erklärten, schliesslich, weil die vedischen 
Kommentatoren grösstenteils selbst Vedantisten waren. 

III. 

Während also die yajnikäh die Mantras aus ihrem 
rituellen Zusammenhang, die ätinavidah aber aus einer all- 
gemeinen Grundidee, aus der Identitätslehre, erklären wollten, 
versucht die dritte Richtung vorzugsweise durch die gramma- 
tisch-etymologische Analyse der einzelnen Worte den Sinn 
der Mantras zu bestimmen. Die Vertreter dieser Richtung sind 
die Nairuktas, die etymologischen Exegeten. • Ihre Thätigkeit 
ist aber keineswegs auf die Etymologie {nirukti) beschränkt. Nach 
indischer Auffassung heissen sie so, weil sie das Niruktam stu- 
dieren {niruktam adhiyate nairuktäh, Durga II, 219.5). 

Das klassische Sästra der Nairuktas ist Yäskas Nir- 
uktam, welches sich selbst wieder auf viele Vorgänger^ beruft 
und einen bestimmten Abschluss in der Geschichte der Nairuktas 
bezeichnet. 

Dieses Yäskische Nirukta ist aber nur der ausführliche 
Kommentar zu einem älteren Werk, das gleichfalls das Niruktam 
heisst, und welches der Leitfaden aller Nairuktas war. Dieses 
alte Nirukta — gew^öhnlich Naighai^tukam genannt — ist 
eine Wortsammlung und soll nach Säy. (Einl. zum Rv. p. 20.36, 
2 1 . 9 f.) seinen Namen davon führen, dass darin die Bedeutung der 
Wörter ohne Rücksicht auf ihre Umgebung, d. h. ohne Zusammen- 
hang (nir) gelehrt {tiktä) wurde. Dieses alte Niruktam zerfällt in 
drei Teile: 

I. das N aighaiituka. nighat^pi' bedeutet nach in- 
discher Auffassung ein Wörterbuch, in dem die Wörter nach 
synonymischen Gruppen geordnet gelehrt werden.'^ Und 

' Siehe Roth, Erll. za N. p. 221 f. 

' Siehe Roth, Einltg. za N. p. Xu und Note; Weber, 1. L. G.* p. 27. 
' Siehe Säy. a.a.O. 21. 3 f. ekärthaväcinäni paryayaiabdän&in satftgko yatra 
präyet^paäiiyate tatra mgka^uiabda^ prasiääka^ \ MfHfV ammrasituhtt'VaijayantU 
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SO lehrt uns das Naighaijtuka, indem es die Wörter unter be- 
stimmten Hauptbegriffen zusammenstellt,^ die traditionelle Be- 
deutung — sei es die ursprüngliche oder die übertragene — für 
eine Reilie von vedischen Wörtern, zu der das jüngere Nirukta 
in Buch 2 und 3 nur in einzelnen Punkten ' nähere Erläuterungen 
giebt.- 

2. das N aigama, nigama bedeutet: vedischer Text, 
vedische Textstelle, und so werden uns im naigania ci taten- 
artig vedi sehe Wörter von dunkler oder mehrfacher Bedeutung 
einfach verzeichnet, ohne dass ihre Bedeutung gelehrt wird. Diese 
muss erst die Etymologie aufhellen bezw. feststellen und mit wei- 
teren vedischen Belegstellen bestätigen. Das besorgt das jüngere 
Nirukta in der zweiten Hälfte seines ersten Abschnittes, der da- 
nach ebenfalls naigafnakäij4ain heisst.' 

3. das Daivata, In diesem Abschnitt werden die devatäs, 
die Götter(namen), nach einem ganz bestimmten System zusammen- 
gestellt, dessen Berechtigung im zweiten (ebenfalls daivatakändam 
genannten) Abschnitt des jüngeren Nirukta kritisch erörtert und 
ausfuhrlich erklärt wird. 

Diese drei Faktoren sind für die späteren Nairuktas mass- 
gebend geblieben. Namentlich der letzte Punkt ist bisher noch 
nicht genügend gewürdigt worden. Die Nairuktas stehen in dem 
Bann einer ganz eigenartigen mythologischen Theorie. Um diese 
kurz zu charakterisieren im Unterschied von der der atwavidah 
und yäjüikäh, eigne ich mir am besten die Worte Dur gas an: 
,fur die yäjüikäh giebt es soviel Götter als (Götter-)Nanien ; nach 
Ansicht dieses Lehrers (des Yäska) giebt es nur drei Gottheiten* 
(D. III, 323. 15 f.); ,die ätmavidah ordnen die Drei- und Vielheit 
dem Ätman unter als Teile und Unterteile dieses und erkennen 
(in ihr) nur den einen Atman; die nairuktäh ordnen die Viel- 
und Einheit der Dreiheit unter; die yäjüikäh die Drei- und Ein- 
heit der Vielheit* (ibid. 330. 9 fT.). 

kal&yudhädifu daia m^ha^fava iti vyai'aharät . evam aträfi paryayaitUtdasntfighopa' 
deihd adyak&^j4tuy^ naigkafßfukatvam \ 

* Siehe Roth, Erläuterungen zu Nirukta p. 3; Zachariae, Ind. Wörter* 
bficher, Grdr. I, 3 b p. 2. 

* Siehe Roth a.a.O. 

* Stehe SAy. a. a. O. Z. 6 ff. 
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Ausserdem operieren die Nairuktas mit einem bestimmten 
Grundsto.ck traditioneller Erklärungen im Rahmen des Naighan- 
tuka. Alles andere muss die Etymologie besorgen, und diese 
überwuchert bei ihnen so stark, dass der Nairukta auch ohne wei- 
teres den Etymologen oder linguistischen Exegeten von 
Fach bezeichnet. Yäska hat die Etymologie zu grösster Kunst- 
fertigkeit entwickelt; sein Grundsatz ist, man soll nichts unetymo- 
logisiert lassen: na tv eva na nirbrüyät N. 2. i. 

Die Vorliebe für Etymologie und etymologische Spielereien 
ist in Indien uralt, ich verweise hier nur auf J-v. VII, 41. 2 

ädhrdi cid ym}i viäiiyamänas turä^ cid 
rajä cid yätfi bhdgam bhak^ity aha |! 

,Wenn von ihm die Rede ist, so nennt ihn der Arme wie der 
Reiche, der König sogar, Bhaga, d. i. den Zuteiler, indem er dabei 
denkt: teile auch mir etwas zu.* Cfr. auch ^\. III, 34.3 indro 
vrträin avriiot . . . prä mäyinam aminat. Die massenhaften der- 
artigen Etymologien in den Brähmanas sind bekannt. An ety- 
mologischen Kalauern ist die spätere Litteratur reich. Dieser in- 
dischen Vorliebe flir die Etymologie, gepaart mit der ganzen 
grammatischen Veranlagung der Brahmanen, verdanken es die Nair- 
uktas, dass ihre Richtung die tonangebende geworden ist. Yaska 
ist der Vedaexeget at.-z dco/viv. Wie aber Yäska trotz seiner Sucht 
zu etymologisieren den Ansichten anderer Lehrer oftmals Gehör 
schenkt, so sind weder sein Kommentator Durga noch sein Ver- 
ehrer Säya^a einseitige Nairuktas. Beide stellen der Meinung 
Yäskas oft eine andere und häufig viel glücklichere Erklärung ent- 
gegen; cfr. admasad D. 11,426. 15 f. zu N. 4. 16.* 

Der Glaube an die unbedingte Zuverlässigkeit der etymo- 
logischen Worterklärung wurde in Indien nicht allgemein geteilt. 
Bemerkenswert ist die Äusserung Madhavas bezüglich der Etymo- 
logie im Jaiminiyanyäyamalavistara p. 28. 20: »besser als eine er- 
schlossene unsichere Bedeutung ist die Mleccharü(}hi ; wo auch eine 
solche fehlt, da erfüllen das Nirukta etc. ihren Zweck*.* — Mit den 
Worten Rücjhi-Nirukti ist in Kürze der wesentliche Gegensatz 



' Siehe Geldner, Vedische Studienil, p. 179 f. 

* Siehe auch Deva zu K&t!ya-Sr. S. 1. 1. 10 (p. 13, Z. 12 rü4fui ca yogää 
banyasUi nyityäi)\ Geldner, Ved. Stnd. ü, p. 268. 
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gekennzeichnet, welcher die Anhänger der vierten Richtung von 
den Nairuktas trennt. 

IV. 

Bei der vierten Richtung, der der Aitihäsikas, liegen die 
Verhältnisse von vornherein lange nicht so klar wie bei der vor- 
hergehenden. Es hat sich kein Lehrbuch der Aitihäsikas ähn- 
lich dem des Yäska erhalten, ja es ist zweifelhaft, ob es jemals 
ein solches gegeben habe. Wir können hier nur aus trümmer- 
haften Notizen schliessen. Am besten veranschaulichen eine An- 
zahl von Beispielen den methodischen Unterschied der Aitihäsikas 
und Nairuktas. 

Nach N. 2. i6 ist vrtra die Wolke nach Ansicht der Nair- 
uktas, aber nach den Aitih. der Name desAsura, der ein Sohn 
des Tva§tr ist. 

Nach N. 12. I erklären die Aitih. die Asvin als zwei 
fromme Könige, und Aurnaväbha, der sich hierin als Aitih. 
ausweist,^ sagt, sie seien infolge ihrer Rosse so genannt, während 
andere (d. h. die Nairuktas) sie als Himmel und Erde oder 
Tag und Nacht oder Sonne und Mond (cfr. Note) fassen und 
asinnan direkt von Y^^ ^^ ^^^ ^\^^ irasenänyo jyoti$änya1i) durch- 
dringenden (erfüllenden) ableiten.* 

Die Nairuktas erklären die dvä mithuna (die Zwillingskinder) 
der Sara^yü (Rv. X, 17.2) als i\Qv\ Gott der Mittelregion 
(i. e. Väyu) und als die Göttin der Mittel regi on Väc (i.e. 
Väyus Gattin); die Aitih. aber sehen darin Yama und Yami 
N. 12. 10. 

Nach N. 4. II und Durga II, 408. 4 fassen die Nairuktas 
harilah in Rv. I, 115.4 als die T^euchtigkcit an sich ziehenden (///) 
Sonnenstrahlen, die Aitih. aber als Rosse. 

Nach N. 4. 22 und Durga II, 468. 2 f., 469. 7 ff. ist aditi 
in Hv. I, 89. 10 Adjektiv und der Etymologie nach gleich 

^ Siehe Durga IV, p. 249. 9 f. und Note des Herausgebers i. 1. c., während 
er N. 6. 13 in seiner Deutung von näsatyau nicht auf Seite der Aitih. steht (s. p. 14) und 
auch N. 7. 15 und 12. 19 als Nairukta erscheint. (Übrigens sind nach Aurnaväbha 
in Bfh. Dev. 7. 121 die AÜTin s= süryäcanäramasau,) Er war also in Wahrheit 
Eklektiker. 

' Cfr. auch die Etymologie Ait. Br. 4. 8. 4. 
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.unerschöpflich* {adinä = anupak^inä, D.) nach Ansicht der 
Nair. (also so zu übersetzen: ,unerschöpflich ist der Himmel, un- 
erschöpflich der Luftraum* etc.); nach den Aitih. aber die Götter- 
mutter, und der Vers handelt nach ihnen von ihrer Machtent- 
faltung (jAditi ist der Himmel* etc., vgl. auch Devaräja zu Nigh. 
4. I [49], I, 401. 2 f.). 

Mit saptaputram in l^v. I, 164. I ist nach Ansicht der Aitih. 
Äditya gemeint, weil jener Äditya der siebente Sohn (sap- 
tamaputrah) sei, wie es auch im Brähmaiia heisse: ntrtapitaram 
a^4^nt aväpadyata tasminn adityah saptamah etc. (woher das 
Citat?); nach den Nair. aber, weil seine sieben bezw. seine nie 
rastenden {sapta — sarpaiia = anavasthayiti) Strahlen als seine 
Söhne aufzufassen seien, N. 4. 26 und Durga II, 489. 5 ff.* 

Nach N. 6. 13 und Durga III, 190. 11 ff. erklärte Aurija- 
väbha nasatyau als die ,wahren*, d.h. die, die nichts Unwahres 
sprechen (na asatyati)^ Ägräyaija als die , Herbeiführer des 
Regens oder Führer des Opfers* (satyasya [= udakasya 
yajnasya va\ netarau)\ die Aitih. als die ,aus der Nase Ent- 
sprungenen* (näsikaprabhavau) . 

tva^ff in den Äpriliedem ist nach Ansicht einiger Nairuktas 
der Gott des Mittelgebiets (Väyu), weil er im Göttersystem 
des NaighaQfuka in diesem Mittelgebiet aufgeführt wird (Naigh. 
5.4. [21J), nach ^äkapü^i aber Agni N. 8. 14,- während die Aitih. 
von ihm sagen, er sei der ,Lehrer aller Künstler, der 
Zimmermann der Götter, der Sohn der Däksäya^i und 
einer von den zwölf Ädityas, s. Durga III, 481. 11 f. 

Die Nairuktas leiten rudrawony tu ab, ,d er Heuler*, oder 
von Y^^ + Y^^^' weil er heftig heulend dahinläuft {rorüya- 
mä^o dravati)^ oder aber von dem Caus. der |/^r//rf, weil er 
seine Feinde heulen macht; Käfhakam und Häridravi- 
kam aber einfach von Y^^^ [yad arudat tad rudrasya rudra- 
tvam iti käfkakam,^ yad arodtt /. r. r. /// liaridravikam^)^ N. 10. 5. 



' Siehe aach Sdy. 1. c. 

' Und das ist die auch von YAska anerkannte Deutung, s. D. III, 481. 
12. f., 483. I. 

* Steht fibrigens nicht im KAth., dort steht vielmehr 25. i yat samarujat /. r. r. 
(s. Weber, Ind. Stud. 3, p. 453 Note ; 5, p. 54). 

* VgL TS. I. 5. 1. 1 ; Weber, Ind. Stnd. 5, p. 54. 
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Letzteres ist auch die Ansicht der Aitihäsikas, denn nach ihnen 
(s. D. IV, 76. 1 5 f.) hängt das mit folgendem zusammen: ,als er 
nämlich seinen Vater Prajäpati mit dem Pfeile traf, heulte er 
aus Schmerz darüber*, vgl. Dev. zu Nigh. 5. 4 (3) I, p. 476. 5 f.^ 
Sadg. zu ?.v. IV, 3 Macd. p. 108. 

Nach N. 11.23 und D. IV, 203. 10 sehen die Aitihäsikas in 
aäüt die Tochter des Dak§a {däk^äyafii\ s. p. 14. 

saratnd leiten die Nairuktas N. 11. 24 und D. IV, 205. 15 f. 
von y sf ab, ,die eilende*, und verstehen darunter die Stimme 
des Mittelgebiets (also die Gattin Väyus) ; die Aitih. billigen 
zwar die Etymologie, verstehen aber darunter ,die Götterhündin* 
(vgl. N. II. 25 und Durga IV, p. 208. 7 ff.). 

naryah in l^^v. X, 95. 10 fassen die Nair. als ,der Menschen- 

■ 

freundliche* {nrbhyo hitaK) sc. Vayu, die Aitih. aber sehen darin 
,des Mannes (i. e. Purüravas) Nachkommenschaft*, sc. Äyu 
s. N. 1 1. 36 und Durga IV, 223. 9 ff., 224. i ff. 

Die Brähmaoastelle : savitä suryätfi präyacchat somäya räjne 
prajäpaiaye vä (vgl. K. Br. 18. i. 21 f.) N. 12. 8 wird von den 
Nairuktas nach Durga IV, 262. 15 ff. so gedeutet: Äditya 
{savitf) gab dem Monde {somäya) den Mondschein {süryäm 
=jyotsnäm) oder Äditya gab dem Vayu {prajäpaiaye: madhya- 
sthänäyd) die Morgenröte {süryäm = Ufasam)\ während die 
Aitih. das Citat wörtlich fassen, d.h. also: der Gott Savitf gab 
seine Tochter Sürya dem König Soma oder (wie andere 
meinen) dem Prajäpati zur Frau. 

Nach Devaräja I, 496. 13 f zu Nigh. 5. 6 (28) sind die 
sädhyäh | ,sie betreiben das Anziehen der Feuchtigkeit u. s. w. als 
ihre Thätigkeit (sädhnuvanti = satfisiddhatfi kurvafiti)' Skanda- 
svämin; ,man sucht sie zu gewinnen {sädhyante = ärädhyantey 
K§irasvämin, s. Dev. zu Nigh. 1.5.(14) I, p.38. I7ff.| ,die 
Sonnenstrahlen* nach Ansicht der Nair., nach den Aitih. aber, 
weil sie durch ihre Thaten den ätman errungen haben {sädhanät)^ 
,Götterscharen der Vorzeit*, die als R§i den Namen Vis va- 
sfjah führten (cfr, N. 12.41 dyusthäno devagaijM iti nairuktäh pur- 
vafft devayugam ity äkhyänani). 



' Dort natürlich so zu lesen: rudrah kirn \ piiaraiit prajäpatim ifUftä 
eUckeäa etc. 
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Nach den Aitih. sind die pr^atyah ,scheckige Gazellen- 
weibchen*, nach den Nair. ,bunte Wolkenreihen*, Säy. zu 
l^v. I, 64. 8. 

Oberall vertreten hier die Nairuktas die künstliche oder sub- 
jektiv erschlossene Auffassung, die Aitihasikas die natürliche, sich 
von selbst oder aus dem agama, der indischen Tradition, sich er- 
gebende, mit einem Worte die Rudhi im weitesten Umfang des 
Wortes. Die Götter des Veda sind für sie nicht Begriffe, die nach 
bestimmter Schablone zu klassifizieren sind, sondern lebendige Ge- 
stalten von derselben Individualität, mit welcher sie in den alten, 
ihnen wohlbekannten Göttergeschichten auftraten. Auf diese 
letzteren stützen sie häufig ihre Erklärung, eventuell durch Citate aus 
einem Brahmaoa, so zu N. 12.8 (s.p. 15), woflir von Durga IV, 263.4 
bemerkenswerterweise der Ausdruck Itihäsa gebraucht wird. Sie 
heissen eben gerade darum Aitihasikas, weil sie hauptsächlich mit 
alten Itihäsas operierten. Gelegentlich sind auch andere Namen 
für sie im Umlauf, z. B. puräi^avidah, Durga IV, 268. 2, oder 
pauraV'ikah, Durga IV, 226. 7, Säy. zu Rv. I, 88. i u. s. Sofern 
sie sich auf ein äkhyana berufen, heisst ihre Lehre oder Er- 
klärung auch schlechtweg akliyänam, wie eine Vergleichung von 
YäskaN. 12.41 mit De varäja zu Nigh. 5.6(28)1, p.496. 13 (s.p. 15) 
ergiebt. Ganz zweifellos wird das aus analogen Stellen wie N. 1 1. 19 
ahgirasah — madhyamiko devaga^a iti nairuktah \ pitara ity 
äkhyanam, wo Durga IV, 195. 13 äkhyänam einfach durch 
äkhyänavidah übersetzt. Denselben Ausdruck gebraucht er 
IV, 208. 8 für das dkhyänam N. 11.25, und derselbe deckt sich 
durchaus mit dem von Sacjgurusi^ya zu I, 166 (Macd. p. 98) und 
zu X, 119 (Macd. p. 161) gebrauchten itihäsavidah} 

Von dem Grundsatz ausgehend, dass man die Götter nach 
den Itihäsas verstehen und deuten müsse, kommen sie in der 
Praxis als Vedainterpreten naturgemäss zu einer der Nairukta- 
erklärung oft schnurstracks zuwiderlaufenden Auffassung von Rgveda- 
strophen. Durga und Säya^a fuhren leider nicht gerade häufig 
ihre abweichende Erklärung an: Durga III, 243. 1 1 zu N. 6. 23 ff. 
(Rv. I, 190. i) athaväyam anyo manträrthali syad aitihäsika- 



' Über die ebenfalls bierhergehörigen termüii naidanäk und nidanaviäa^ 
t. p. 28 f. 
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pak^ena; zu N. 1 1. 23 (Rv. X, 64. 5), IV, 202. 7 ff. athava \ dak- 
sasya . . . üjf aitihäsikapak^e yojaua: zu N. 11. 36 ({^v. X, 95. 10), 
IV, 224. I ff. aitihäsikapakse tv ailah piiruravah . . .; zu N. 12. 29 
(Rv. X, 135. i), IV, 295. 9 ff. aitihäsikapakse . . .; Säy. zu Rv. I, 
174. 2 ayavi aitihäsikapak^ah niruktarü4kya tu . . ,\ Say. zu 
Kv. VIII, yj. 10 ÄJjY? rr^ nairnktaitihäsikainatabhedena dvidliä 
yojanä . . . u. s. w. 

Während für die Anhänger dieser Richtung der Ausdruck 
aitihasika der herrschende geworden ist, ist das Grundwort 
itihäsa nicht in gleichem Masse durchgedrungen. Wir stehen 
in diesem Punkt einer verwirrenden Fülle von Synonymen gegen- 
über, die eingehender Untersuchung bedürfen. 

Wir sahen bereits, dass als Name für die erläuternden Zu- 
sätze bei Yäska die Ausdrücke itihäsa und äkhyäna gebraucht 
werden. So nennt sie auch die Bfhaddevatä, während Anu- 
kramaoi nur itihäsa kennt. Sadguru.si§ya gebraucht itihäsa, 
daneben aber vereinzelt auch kathä , Säyana zum l^^v. gebraucht ///- 
///fj'^ (manchmal auch aitihäsiki katha)^ äkhyänam , äkhyäyikä; 
seltener upäkhyänam, kathä , ä^caryayi purävrttam} All* 
gemein, auch schon bei Yaska, werden übrigens statt dieser Be- 
zeichnungen auch einfach Verben gebraucht, wie: ähiih, vadanti, 
vedayante, udäharanti, vartiayanti, äkhyäyate, äkhyätam, äcak^ate, 
kathayanti etc. Alle diese Ausdrücke werden unterschiedslos 
gebraucht, so nennt z. B. Say. dieselbe Erzählung zu I, 116. 12 
äkhyäyikä, zu I, 117. 22 äkhyäna und zu X, 48. 2 itihäsa: zu X, 98 
giebt Säy. unter : asya snktasyäkhyänam niniktakärah pradarsayati 
ein Citat aus N. 2. 10, das dort ausdrücklich itihäsa genannt wird; 
die Erzählung zu X, 51 heisst bei Sadg." kathä, bei Say."' itihäsa, 
zu X, 57 bei Sadg. kathä, bei Say.* äkhyäna u. s. w. 

Die Art der Anführung ist durchaus formelhaft. So ver- 
fahrt Yaska, wo er äkhyäna gebraucht, regelrecht in folgender 
Weise: einfache Erzählung hinter dem dazugehörigen Text und 



' Sind seine Erzählungen aus einem bestimmten vorliegenden Text ge- 
nommen, so werden sie übrigens zumeist nur unter diesem Titel angeführt, wie: 
firähma^am, vojasaneyakam, bfhaJdevatä, purä^e frasUtiham u. dgl. m. 

' Siehe Macd. p. 152 unter 50. 

* Siehe zu X, 51. 8. 

^ Siehe za X, 57. i. 
Si«g, Sagenitoffe. 2 
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schliessendes ity äkhyänafu. Wo er itihäsa gebraucht^^ ist die stän- 
dige Formel diese : tatretihasani äcak^ate. einfache Erzählung und 
überleitende Bemerkung zur dazugehörigen folgenden Strophe : 
tad abhivädiny e^arg bhavati, oder tasyaisä bhavati, und falls 
mehrere Strophen dazu angeführt werden, eventuell vor der nächsten : 
tasyottara bhüyase nirvacanäya. Säyaria gebraucht, ebenfalls fast 
regelrecht, folgende Formeln : bei äkhyana bezw. äkhyäyikä : atre- 
dam akhyänam bezw. atreyam äkhyäyikä hinter dem dazugehörigen 
Text, einfache Erzählung und abschliessende Bemerkung wie: tad 
atra pratipädyate, oder ayani artho 'syäi/t pratipädyate, öder tad 
äha etc.; bei itihäsa: atretihäsam äcaksate, mitunter auch mit der 
Angabe des Erzählers wie !§ätyäyaninab, Kausttakinab etc. (s. u.), 
seltener: atretihäsam ähuh, einfache Erzählung und Schlussbemer- 
kungen wie oben. Liegen entsprechende Erzählungen aus einem 
Brahma^a oder irgend einem andern Text vor, so werden sie häufig 
als Beleg dazu gegeben (tathä ca . . .). 

Häufig finden wir indessen eine bestimmte Bezeichnung für 
diese erzählenden Zusätze nicht angegeben, sie charakterisieren 
sich aber gleichwohl durch die typischen Wendungen als 
dieser Richtung angehörig. Bei Yäska ist <lie formula soUemnis, 
wie wir oben sahen: tad abhivädiny e^arg bhavati; man vgl. 
Stellen wie N. 9. 4 : grtsamadam artham abhyutthitapt kapinjalo 
'bhivavä^c t, a, e, r, bh, ,bhadraip. vada . . ' (Khila zu II, 43 ; i). 

Bei Säyana .sind die Formeln in diesem Fall ebenfalls die- 
selben wie oben, gewöhnlich werden seine Erzählungen dann je- 
doch mit Partikeln wie : kila, purä kila, khalu etc. eingeleitet, also 
z. B. zu II, 15.7 purä kila kanyakä^ cak^urhiJiatft . . . tad etad 
äha, oder zu I, 1 2 1 . 2 kadä cid indro iiiayä^väyäf/i gäm utpä- 
dayäm äsa . tad atra pratipädyate, oder zu VIII, 14. 13 purä 
kilendro ^surän jitvd . . . ayam artho *syäi;i pratipädyate u. s. w. 

In ähnlicher formelhafter Weise werden auch in den Bräh- 
manas mythologische Erläuterungen eingefügt.^ Sie werden ge- 
wöhnlich mit Partikeln wie ha oder vai oder ha vai eingeleitet 
und schliessen oftmals mit den Worten: tad etad rcdbhyuditam 
(vgl. abhivddini bei Yaska), so K. Br. 24.3 — 4. i ff. svarbhänur 
häsura ädityatfi tamasävidhyat . . , t.e, r. a. ,yavi vai süryam . . ,*, 



* Über äkkyäna und itihäsa in den Brähma^as s. p. 20 f. 
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j^v. V, 40.9; oder tad etad r^ih paiyann abhyanüväca, 7.. B. Ait. Br. 
2. 33. 5 — 6 prajäpatir vd idam eka evdgra dsa . . . /. c. r. p. a. ,sa 
piirvayä nividd . . /, IJv. I, 96. 2 ; oder noch ausführlicher : tatJicii 
nünam tad dsa tasmdd ctad rsindöhyanicktam, z. B. Satp. Br. 
I. 7.4. I — 4 prajdpatir ha vai svdnt duhiiaram abhidadliyan . . . 
t. i. n. t. d. t. e.f, a. ,pitdyat svdm duhitaram . . .', Rv. X, 61 . 7 u. dgl. m. 
Schon rein äusserlich durch die formelhafte Einführung verraten 
dergleichen Zusätze den Einfluss der Aitihäsikas. Es braucht nicht 
erst gesagt zu werden, dass das Wort itihdsa einer derartigen 
Formel iti häsa seine Entstehung verdankt.^ 

Wir werden schliesslich auch geneigt sein, andere mytho- 
logisch-historisch erläuternde Zusätze auf das Konto der Aitihäsikas zu 
setzen, wenngleich sie diese typischen Formeln nicht zeigen, 
also Fälle wie Ait. Br. 5.16. 14: etad vai sainjnänam satfttani 
süktatfi yat kayaiubhiyam (Rv. I, 165) etena ha vd indro ^gastyo 
mar Utas te samajdnata, oder N. i. 5 agastya indrdya havir nir- 
upya . . . sa indra etya paridevaydt/i cakre ,na nünam asti . , /, 
(Rv. I, 170, i), oder N. 6. 30 zu Rv. X, 155. i [api vd) hrimbifho 
bhdradvdjah . . . nirttdsaydtfi cakdra. In der Anukramani und 
Bfhaddevata ist diese Einführung der Erzählung die beliebteste. 

Die sachlichen Erläuterungen historisch -mythologischen In- 
halts, die in^den Brähma^as zur Einleitung bezw. Erklärung 
der einzelnen Riten * oder Recitationen resp. Sämans gegeben wer- 
den, fallen technisch unter den allgemeinen Begriff des artha- 
vdda-'Y^As der Brähmanaschriften, und zwar gehören sie speziell 
zum sogenannten bhütdrthaväda , welcher Thatsächlichcs 
zur Erläuterung des Vidhi-Teiles beibringt; vgl. M a d h u s ü d a n a bei 
Weber, Ind. Stud. I, p. 15 (7 u. 8); Deussen, Allgem. Geschichte 
der Philosophie I, p. 49. Diese letztere Art von Arthavädas^ 

' Vgl. aitihya aus dem allj^emeingehrauchtcn /// ha {sma) aha; s. Aufrecht, 
\\\y\. Stud. I, p. I40; 1'. W. s. V.; Whitney, .Sanskrit Grammar* 1314 I), Wehrr, Episches 
im vedischen Ritual, Sb. IS. .\. 1891, p. 769. 

* So ist beispielsweise das berühmte iaunahiepam akhyanani, obwohl inte- 
(;rierender Teil des rajasuya, doch eine Art artknväJa für den dabei gebräuchlichen 
aitjal^sava. Das ursprüngliche Opfertier war ein Mensch, tlie Götter selbst aber 
lösten diesen Menschen vom Opferpfahl, und seitdem wird die Königsweihe ohne 
ein Opfertier oder ein anderes Opfer volkogen, d. h. es tritt anjal^ava ein. 

• die von den Kommentatoren gewöhnlich äkhy äy i k a , aber auch iti ha s a, 
Mfäkkyana etc. genannt werden. 
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dürften sämtlich Anleihen sein, welche die Yäji^ikas bei den Aiti- 
häsikas gemacht haben, und beweisen, wie schon in den Brah- 
manas die letztere Richtung feste Wurzeln gefasst hatte, und dass 
die Yäjftikas ihre Bedeutung zu würdigen verstanden. Wir ver- 
danken jedenfalls diesem Umstände eine Fülle für uns ganz un- 
schätzbaren Materials, das, wie sich im Verlaufe dieser Abhand- 
lung zeigen wird, nicht selten zur glücklichen Lösung vedischer 
Mantras beizutragen geeignet ist. 

Zwei von den oben erwähnten terminis, nämlich akhyäna und 
itikäsa,^ kommen bereits in den Brähmanas vor. iaunaliiepain 
dkhydnam heisst die Geschichte, die beim räjasüya vom hotr er- 
zählt werden muss (dkhydtavyafft, s. Ait. Br. 7. 13 — 18, Sähkh. Ör. 
S. 15. 17—27 und Komm. ibid. zu 15. 17. i ; Weber, Episches im 
vedischen Ritual, Sb. B. A. 1891, p. 776 f.; Über den Räjasüya, 
A.B. A. 1893, p. 52 f.); päriplavatn dkhydnam heisst der zum A^va- 
medha gehörige Cyklus von Vorträgen, bei dem die verschieden- 
sten Geschöpfe vorgeführt werden und der während des Jahres, 
wo das Opferross frei umherschweift, gehalten wird (s. Satp. Br. 
13.4.3.2 u. 15; Weber, Episches im vedischen Ritual, Sb. B. A. 
1891, p. 772, 775); und saupari^am akhydnam dürfte aus der An- 
gabe Ait. Br. 3. 25. I tad etat saupartjtam ity dkhyäitavida dcak- 
$ate als Bezeichnung des zum trtiyasavana gehörigen arthavdda 
zu erschliessen sein.- Indessen wird die damit zusammenhängende 
Geschichte !§atp. Br. 3. 6. 2. 7 (s. auch ibid. 3. 2. 4. i) ausdrücklich 
vydk hy dna ffi sauparr^tkddravam genannt. 

Der Ausdruck itihdsa wird Satp. Br. u. 1.6. 9 von anvdkhyd- 
nam unterschieden : ,tasmdd dhur naitad asti yad daivdsuraffi yad 
idam anvdkhydne tvad udyata itihdse tvaf, eine Stelle, die zu- 
gleich erweist, dass es schon damals Rationalisten gab, welche die 
alten Geschichten nicht mehr glaubten. Ausserdem erscheint iti- 
hdsa als besonderer Veda Öatp. Br. 13.4. 3. 12 unter den 
oben erwähnten cyklischen Vorträgen am achten^ Tag: ,itihaso 

' Den Ausdruck: akkyäyikä hab« ich nur einmal in einem vedischen Text 
gefunden, leider in einem Passus, der mir nicht klar ist, nämlich Taitt. Ar. 1. 6. 3 
(p. 38 der Bibl. Ind.). 

' So auch Sfty. 1. c. Aufrecht p. 290, SatyaTnita Bibl. Ind. II, p. 116. 15 (vor- 
her äkhyäyika ibid. 5). 

* An jedem Tag kommt ein Abschnitt aas einem Veda bezw. einer Wissen- 
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vedah so 'yavi iti kani cid it Uta saut acak^ita^} — Die Reihen- 
folge der Veden bezw. der Wissenschaften, die für die einzehien 
Tage zum Vortrag kommen, ist folgende (s. Satp. Br. 13.4. 3. 2 ff., 
Asv. Sr. S. 10. 7. I ff., Sähkh. Sr. S. 16. 2. i ff.) : rcah, yajüt/isi, athar- 
väi^ah, angirasahy sarpavidya^- deifajanavidyä,^ viayä,^ itihäsair' 
puräfpam^ samäni, — AhnHche Aufzählungen liegen mehrfach vor; 
so Satp. Br. 14. 5. 4. 10 (= ibid. 6. 10. 6, 7. 3. 1 1): rgvedo yajurvedah 
säniavedo^ tharvängirasa itihäsah purät^af/t vidyä upani^adah Uo- 
käh sütrany annvynkhyanani vyakhyanäni (sie!); vgl. auch Chänd. 
Up. 3. 4. I und 2; 7. I. 2 u. 4; 2. I ; 7. i. Satp. Br, 1 1. 5. 6 werden 
rcah (4), yajüffisi (5), samäni (6) atharvängirasah (7) anusäsa- 
näni vidyä väkoväkyam itihäsapnränayi gäthä uäräsamsyah (8 vgl. 

A 

II. 5. 7.9) angeführt. An der entsprechenden Stelle Taitt. Ar. 2.9 
lesen wir: fcalty yajünt^i, samäni, atkarvängirasaft, brähma^aniti- 
häsän puräitani kalpän gäthä näräiavisih, ganz ebenso Asv. Gf. 
S. 3. 3. I, nur dass itihäsapuränäni (als Dvandva s. auch Asv. Gr. 
S. 4. 6. 6) am Schlüsse steht. Auch in einem Prosaabschnitt des 
Ath. Veda liegt eine derartige Zusammenstellung vor, 15.6. 3 u. 4:^ 
rcah, samäni, yajuyi^i. brahma, itihäsah, pnränavi, gäthäh, närä- 
satjtsyah. 

In den ältesten Aufzählungen erscheint /7/7/ij« an,fünfter 
Stelle direkt hinter den vier Veden, immer aßerti eben purä- 
ftam, mit dem es, wie wir sahen, zu einem Dvandva verbunden 
wird; und so finden wir itihäsapurä^ia direkt als Bezeichnung 
des fünften Veda Chand.Up. 7. 1.2und4: itihäsapuränah pancamo 
vedänäm. Dagegen wird nun in dem uns erhaltenen klassischen 

Schaft und eine Geschichte zum Vortrag. Dies geht zehn Tage fort, dann wieder- 
holt sich der ganze Cyklus, s. Weber, Episches im ved. Ritual, p. 775. 

^ Die Fische, von denen am gleichen Tag eine Geschichte handelt, stehen 
nicht im engeren Zusammenhang mit dem Itih&savcda, so wie etwa die Asuras und 
der MAy&veda am siebenten Tag; A^v. Sr. S. 10. 7. 9 stehen die Vögel an dieser Stelle, 
s. i. Verlauf. 

* Äiv. Sr. S. vifovidya. 

* A^T. Sr. S. piiäcavidyä, Saiikh. .Sr. S. rakfoviäyä. 
^ Aiv. Sr. S. und S&nkh. asuravidyä, 

* S&nkh. itihäsaveJal^ (bei A^v. am neunten Tag). 

* S&fakh. purätßovedalj^t ki\. purä^favidyä (am achten Tag), vgl. auch sarpa^ 
veda, piiäcmftda, asurav, itikäsav, pur&^av, Gop. Br. 1. 10. 

^ 8 — 12 in der Ausgabe von Shankar Pa^dit. 
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Itihasapuräna, d.h. im Mahäbhärata, a k liy ana als der f ü n f t c 
Veda genannt; 3.45.8 (= 1808): sangopani^adän vedäyi^ catu- 
rakhyänapancamän, 3.58.9 (= 2247): caUcro vedän sarvän äkhyäna- 
paücamän, s. auch 5.43.41 (= 1661), 7.9.29 (= 289), 9.6.14 
(= 305) und vgl. damit Stellen wie 1.63.89 (= 2418), 12. 341.21 
(= 13027): vcdän . . . mahäbharatapancaman. Es ist aber hierbei 
erstens daran zu erinnern, dass die, Ausdrücke akhyana und ///*- 
hasa im Mbhär. vollkonimen ^gle^cmyertig/als Bezeichnung für das 
Mahäbhärata gebrauclit/werden ; s. 1.2. 3^^, 3;;^y3i^4, 3^ (= 303, ybT^ 
592,^45) etc., 59J1 (2 198) et c., 62. i, 3^ (= ZT^i,'^^) etcy^. \fi. 19 
(= '\92\/lTTiajo (= i.^64gh lä. i7j(yi2i= 58^), 18. 5v^?=2J^), 
6.92/= 299) verglichen mit i. i/i 9; 2^ g^; 2^^ (= 25^, iy^{^ 30^, 
34^(=3ii), 2. 3^5/ (=.648), 6ov^3 (=2229), 62.-/7 (7^2290) eto, 
95. 88 (=f^ 3840), 99. 40 (= 3^7), 18. 5. 3|0, 51, 57 (= 1^3, 194, 2€j6). 
6. II (=2?o).' Zum andern finden sich im Mbhar. auch Stellen 
wie i.6o.^(=22iO): vedäijis cädhijage sängmi setihäsän^ I2.^i5.24f. 
(= 12^0 f.) adhttya nikhilän vedän sarahixsyän sasangra/iaj^ \ iti- 
häsaf/i ca kartsnyena räjasästrätii vä, 13. 18.^43 f. (= l3Bjn«)' ^^* 
dänäyi ca vai vaktä . . . itihasasya kartä ca. Ganz entsprechend 
lesen wir: 12. 342.^6/ (= 13J34): vcde^u sapuräne^u, 12.33^25 
(= 12674): t^edcsu sapuräfiesu sahgopänge^u, 12^348. S/\= 13457): 
pnränavi vedasayunitatfi, 12. 34^1/17 f. (= 1^23 f.): avedavidufti. 
apuranavidä, I3v^- 12 (= 1^2^: sarve cjt vedäh mha ^a4bhir 
aitgaih säyikkyaißi puränavi Ca, 12. ^4^/^ f. (= 13^6 f.): rgvcdr, 
yajurvedc, atharvasämasti \ ptirä^c sopani^ade, jyoti^e, sätfikhyt\\ 
yogasästre, ayurvede. und für itihasapuräna ^ nebeneinander habe 
ich folgende Stellen notiert: i. \J62f.: säiigopani^adäniJ , . . x^edä- 
ndt/i vistarakriyäh. itihäsapurät^änäm unme^am, i . ^/^p7 (= 260) : 
itihäsapuränäbhyätfi vedaf/i satnupavrifihayet, 2.5.1^(= 136): vJdo- 
pani${{dävi vettä, itißtäsapuränajfiah, puräkalpavisefavid, 4.5/^10 
( = I Wy^f. ) : vedäh, vedäntäi capuränäni itihäsatfi pnrätanam, 1 2/5^3.20 
(= 1^05): vedapuräffetihäsaprämänyät, 12.50/35^ (= iSJj^fj^ ve- 
doktahl si^toktah, iti/täsapuräf,iärthäh, dliarmasästram, \2,%^, 108 f. 
(=112105 f.): vede^u. sänkhye^u, yoge, puräne, itihäse^u, 13. 90^33 ff. 

* Vgl. auch A. Moltzmann, Mbhftr. und seine Teile lyy» ^S^^ 

' Vgl. auch das Citat bei Sfty., Einl. zu (Iv. p. 23. 20ve3ifi ///KAix4»« 

' Über die Verbindung iiikäsa purattuta s. p. 24. 
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(—43^0 ff- ) • J'^' cetiluisain srävayanti.yc bhasyavidah,ye vya/karane rä- 
tahy adhiyate puränatfiye dliarinasastrany athap/cay 1 3 . I^ JJ l (=4^03) 
ye 'dhiyante setikäsatn puränam, 13. 1 04^4^5 ff. (= 5i|g^ff.): yiikti- 
sästram, ^abdaiastram, gandliarvasastraui , kalah, piiräna m i t i- 
liäsäs ca tath akhy aiiäni^ niahät m anaiji ca car ita m. Zu 
den letzten, teilweise wohl schon recht modernen ^ Aufzähluii^cn 
vergleiche man noch die Zusammenstellung 2. ii.^ff. (=449ff. ): 
rgvedah, säfnavedah,yajurvedah, atharvavedah, sarvasdsträiii, iti- 
käsopavedah, vedängäni , . ., sämäni, stuti^ästräni, gathah, 
bhä^yani tarkayuktäni, nätakäh, kavyah, kathäh, akhyayikäh/' 
kärikäh. 

Dieselben und andere Bezeichnungen erscheinen auch sonst 
in der Litteratur ; so nennt Manu 3.232 (vgl. auch Yajnav. 1.4 1 — 45; 
Gaut. Dh. S. 8. 5 — 6) : svadhyäyam (= vedam Kuli.), dhartnasästräni, 
äkhyanäni, itihasän, puränäni, khiläni; und in einem Varttika 
zu Pao. 4. 2. 60 werden akhyäna, akhyayikii, itiliäsa und puräna 
genannt, eine Zusammenstellung, der wir in der späteren Kunst- 
poesie häufig begegnen und zu der sich gewöhnlich noch kathä 
hinzugesellt, vgl. z.B. D and in, Das. 25.9ff. ; ' Bana, Käd. i.7.2of.'^ 

Wir finden hierbei schhesslich alle die Namen wieder, die wir 
in den gelehrten vedischen Arbeiten als Namen von Erzählungen 
geftmden haben, und bezeichnenderweise steht die Häungköit ihres 
Vorkommens bei diesen in dem Verhältnis, wie wir es nach dem 
oben Mitgeteilten erwarten müssen, d. h. an Häufigkeit desVor- 
kommens obenan steht der Name itihäsa. dem akhyana. ,- c 
erst in weitem Abstand folgt. Der Ausdruck /// r ^ ;/ ä , den wir fug- ^ 
lich^benso häufig wie itihasa erwarten sollten, ist dagegen in der 
spateren Zeit aus dieser Synonymik ausgeschieden, offenbar, weil 
er nur noch für eine ganz bestimmte Schriftenklasse, die Purä^en, 

* Zu akhyäna in dieser Verbindung s. noch l. 214. 2 f. {- 'J'JJ'J (.): vtiiit- 
vedäHgavidvä^isa^t ädhyätmacintakäl^^ pauri'ntikiih kathukas cähwf, liivyäkhyänätii ye 
läfi pafhanii dvljä^, 

' Siehe die Bemerkungen A. Iloltzmann.s a. a. O. II, p. 206 ff. 

■ Für äkhyäyik't habe ich au>ser dieser Stelle (s. dazu die Bemerkung im 
1*. W. s. V.) im Mbhdr. nur noch ein Beispiel gefunden, nämlich 4. 2. 28 (= 55) 
faihann äkhyäyikäf^; aus dem F|>os habe ich sonst nuch notiert Rani. I. i. 88. 

* Nach der Ausgabe von Kä^tn&th I*äo4urang Parab, Nirpaya-Sägara-Press, 
Bombay 1889. 

^ Editio Pelerson, Bombay 1889. 
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gebraucht wird, die ihre Wurzel aber sicher im alten Pura^a^ 
haben. Auf dieses alte Puräoa finden sich im Mahäbhärata 
noch häufig Anspielungen. Zu verweisen ist dabei auch auf die 
Ausdrücke /^j^o^ purävrtta und purätana in Verbindung mit 
itihasaj veSfemzelt auch mit äkhyäna und katha. Man sehe Fälle 
wie: I. M.io (= K02^) itihäsam imaifi vipräh puräfpuf^ paricak- 
sate, i- 79/ i6 (= 30j8) itihäsam imaifi ^ruWa puräfiam; 1.^29 
(=9^) evam e^a purävrtta itihäsalt, 5.^2 (= 2f^) ^rt^u räjan 
purävrttatn itikäsatn purätanam, 1.2. 1 8. 2 (= ^x6) katlmyanti purä- 
vrttam itihäsam imatn janalt. Ganz besonders näufig ist die Ver- 
bindung itihdsa purätana, s. i . 60. 23 (=22 29) äcacak^e tatali 
sarvam itihäsam purätanam/^ i. 104.8 (=4178) itnaf/t caivätra 
vak^ye ^ham itih. pur . i. 209. i (= 7619) srnu me vistarei^etnatn 
itih, pur, und ganz formelhaft ist die Wendung: aträpy (oder 
atraivd) iidähar ajfit imaifi itihäsaih puräjtaftam^ j^worden; 
s. 2.63^5 (=2^) 3. :^i (:== io^)^ioS^iX=^ i^7\, 21^6 
(=14^5), 2^9j5 (yi54^),yS.33. i9/(=== I0|^^ lS'\yjr=^S\ 
le.sij (= 12^), 0(7. ^ (= 35>^), io6.y| (= 37^), 133. x/(= 44m 
7. S\'^/ (= 262/) u. s. w. Dagegen habe ich für äkhyäna und kalhä 
in dieser Verbindung nur folgende Stellen gefunden: 1.1)^5.2 
(=665|p) idaifi väsi^tham äkhyänapi puräfiaifz paricak^ate, 12.348.78 
(= 13527 f.) etad , . . äkhyänavt tava kirtitam puränaifi vidasaifi- 
mitam, 7.52.23 {4^2026): pur ävrt tarn idayi ^rnu ktrtayato mama . . , 
dkhyänam] 1 1 . R 16 kathäh puränasavisritäli, i.22\ji6{= Smy) kanjta 
te kathayi^yämi pauräi^tm r^isaffistutäf/i kathäm\\ 1 3. 1 39\Sp{=6M7) 
kathayäm äsa , . . pur ävrt tarn imäffi kathäm, 3. 183.46 (= 12002) 
purävrttäh kathäh. 

Eine Erinnerung an das alte Puräna haben wohl auch die 
vielen titelloscn Erzählungen bewahrt, die einleitende Partikeln wie 
purä u. dgl. führen. 

Über das Vorkommen der einzelnen Termini in den ge- 
lehrten vedischen Arbeiten giebt folgende Statistik Ausweis: 



* Vgl. tlic Bemerkungen Buhlen», Ind. Ani. Dcc. 96, j). 323 ff. 
' Siehe A. Holtzroann a. a. O. IV, p. 29 fT. und die oben für itihasa und purä^ 
aus dem Mbh&r. gegebenen Citate. 
' Vom ganzen Mbhär. 
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itihäsa .... 
{aitihäsiki katha) . 
äkhyänam 
äkhyäyikä . 
upäkhyäna . 
katha 



Sa<lgur. ! Sayana 



5 (bezw. 7) 



I5(bzw.i6) 



1 1 



17 
14 

5 
6 



Dasselbe Verhältnis herrscht bezüglich der Haupttermini im Maha- 
bhärata, das itihäsa 176, äkhyäna yy, äkhyäyikä dagegen nur 
zweimal erwähnt.^ Statistisch betrachtet, verdient also der Aus- 
druck itihäsa als terminus technicus unbedingt den Vorzug, 
wie denn das daraus abgeleitete Wort aitihäsika für den, der sich 
mit dieser Richtung befasst, die typische Bezeichnung geworden 
ist.^ Geldner ist somit im Recht, wenn er diesen Ausdruck 
empfiehlt,' und so wird auch von mir in dieser Arbeit stets Iti- 
häsa gebraucht. 

Wie haben wir uns nun aber diese alten Nomenklaturen zu 
erklären? Sind darunter besondere Schriftgattungen zu verstehen, 
und worin besteht ihr Unterschied? Über beide Frasren sind die 
Ansichten der einheimischen Gelehrten geteilt. Was die erste an- 
langt, so bedeuten sie nach Sayaija nur Teile des Brahmana. 
So sagt er Einl, zu Rv. p. 12. 31 ff. :* nanu brahmayajnaprakarane 
mantrabrähmaff.avyatiriktd itihäsädayo bhägä ämnäyautc ,yad 
brähma^änttihäsän puränäni kalpän gäthä näräiatfisih' (Tailt. Ar. 
2. 9 s. o.) iti \ maivaifi \ vipraparivräjakanyäyaia brähmanädya- 
i^äntarabheddnäni evetihäsädindffi prthagabhidhänät : werden denn 
nicht bei Besprechung des Brahmayajfta ^ auch die Itihäsas u. s. w. 
als von Mantra und Brähma^a verschiedene Partien auf- 
geführt, z, B. : »wenn sie die Brähmarias, Itihäsas, Purä^ias, Kaipas, 



' Diese Zählung erhebt keinen Anspruch auf absolute Vollständigkeit, indessen 
wird auch eine vollständige, auf einem Wortindex beruhende, Statistik das gegen- 
seitige Verhältnis in dem Vorkommen dieser Termini kaum verändern. 

• Siehe p. 17. 

* Ved. Studien I, p. 285. 

^ = Mädhava zu TS. i. i. i, p. 32. 5 ff. 
' Siehe oben p. 3. 
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Gathäs und Näräsamsis' ? I3as ist nicht richtig, weil die Iti- 
häsas u. s. \v. besonders aufgeführt werden als Unterabteilungen 
der Brahmanas nach der Redeweise ßtshimnen (im allgemeinen) 
und Parivrajakas (im besonderen)'. 

Aus dieser Auffassung erklärt es sich, weshalb uns Say. häufig 
eine Brahmanasteile als den Itihäsa citiert, also Stellen wie X, 8i 
Einleitung: atra väja5aneyaka7n j brahma etc. oder I, ^\,\2 atra 
kau^itakina itihäsain acak^ate \ iäryatanamnah etc. 

Durgas ausführliche Definition von Itihasa spricht 
ebenfalls dafür, dass er im wesentlichen darin dasselbe sieht, wie 
im art/iaväda,^ er sagt nämlich zu N. lo. 26 ity ätmagatini dca^tc \ 
tatretiJidsam acak^ate IV, 1 24. 8 ff. : amunä prakäre^^ vart^ya- 
mäna c^a mantra ätmagativi jixca^U^' prakhyäpayati j yatha ceyam 
ätniagativäcikä rk ^tatra' etasminn arthe ,itihäsafn äcak^at^ ätma- 
vidah itivrttam parakrtyarthavddarüpe»ia \ yali kaicid adhyät- 
mika adliidaivika adhibhautiko vartha äkhyäyate di^tyuditärtha- 
vabhasanärthayi sa itihäsa ity Jicyatv sa punar ayam itihasah 
sarvaprakäro lii n ity am avivak^itasvärthas tadarthapratipattft^am 
upadtsaparatvatj d. h. : ,auf diese Weise erklärt, enthält, spricht 
aus der Mantra eine Beziehung auf den Atman. Und dass diese 
Strophe eine Beziehung auf den Atman enthält, dafür, in diesem 
Sinne erzählen die Atmankundigen einen Itihäsa, d.h. ein so und 
so Geschehenes in Form eines arthavada, der in einem 
Präcedenzfa 11 {parakrti) besteht. Jede die Seele (oder 
den Leibj, die Götter und die Natur (?)- betreffende Sache, 
die erzählt wird, um den Sinn, der in der rituellen Vor- 
schrift ausgesprochen ist,^ klarzumachen, heisst Iti- 
häsa. I'emer ist dieser Itihäsa in allen seinen Arten nämlich 
durchweg ein solcher, bei welchem es auf den Inhalt a n s i c h nicht 

' Siehe oben p. 19. 

' Diese drei Begriffe finden sich auch bei Durga II, 130. 12, Säy. zu AV. 
18.3. 15, Sanik. zu Taitt. Lp. I. I. Der Ausdruck iuihibhautika ist oichl ganz klar. 
Rüer übersetzt das Wort zu Taitt. U]». ,uiih rcferencc to thc material sphere*, Aptc 
definiert c- ,reh\ting to bcings; elementar)-, material, derived from the primitive ele- 
nients*, vgl. aJhibhütam, Satp. IJr. 14. 6. 7. 20, Taitt. Up. i. 7 (danach bhikta = Ele- 
ment). Samk. zu Hrahroasütra 194. 9 und zu l?rh. Ar. Up. 3. 7. 14. — aäkihküiatndah 
bei Durga IV, 350. lo (danach durfte es Kreatur bedeuten). 

' i//>//, wenn richtig, niuss im Sinn von vidhi stehen, bt eventuell nur Fehler 
dafür. Ks handelt sich um den bekannten Gegensatz Yon vidhi und arihavada. 
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ankommt, weil er zur Belehrung derer, die diese Sache hören, 
dienen soll.* * 

Es will im Grunde auch nichts anderes bedeuten, wenn er 
Yäskas Worte tritapi küpe vahitam etat suktmfi pratibabhau 
tatra brahmetihäsamisrani rnmi^rayi gatliamisravi bhavati N. 4. 6 
folgendermassen erklärt II, 397. 3 ff. : ,tatra' tasviin sukte brahma 
itihasamUrani itihäsayuktam ity arthah \ tad yatha tritah küpe 
\fakito devän havata ütaye . . . (Rv. I, 105. 17) ity ei^amädi \ rnmi- 
^ratft gäthämiiravi ca bhavati \ sa pmiar itihasah rgbaddho 
gäthäbaddlias ca,^ d. h. also den Mantra direkt mit zum Itihasa 
rechnet. Übrigens sei hier gleich daran erinnert, dass auch für 
den Verfasser der Brhaddevatä Mantra und Itihasa in gewissem 
Sinne identisch sind, denn die uns mehrfach begegnenden Meinungs- 
verschiedenheiten über gewisse Lieder, die nach den einen ein 
Saqiväda, nach andern ein Itihasa sind, bedeuten nur einen 
Streit um die Devatä. Bei einem Samväda wäre nach der 
bekannten Paribhä$ä: ya tenocyate sä devatä (Sarvanukr. 2.5) eben 
nur der die Gottheit, der in demselben angeredet wird, während 
bei Itihasa-Mantras der Begriff weiter zu fassen ist: alles ist devatä 
des betreffenden Mantra, was in den zugehörigen Itihasa als han- 
delnd verflochten zu denken ist, ganz einerlei, ob sie in dem be- 
treffenden Mantra genannt wird oder nicht. So wäre beispiels- 
weise nach ^äkafäyana die devatä von I, 126.6 nicht Romasa 
allein, sondern es wären implicite auch Indra und Svanaya Bhä- 
vayavya als Gottheit zu denken, weil das Lied eben nach Säka- 
tayanas Meinung ein Itihasa von Indra und den beiden Gatten ist, 
s. Bfh. Dev. 3, 15s f.^ 

Gleichwohl geben auch Sä y an a undDurga die Auffassung, 
dass Itihasa etc. bestimmte Li tteraturgattungen be- 
deuten, wenigstens indirekt zu. So heisst es bei Say., Einl. zu IJv. 
p. 2 1 . 39 ff. : ^adahgavat purdfiädindm api vedärthajnäuopayogo 

' Über das martht prama^yam .Beweiskraft in eigener Sache, das für sich 
seihst Beweis sein' des arthax*ada vgl. man übrigens auch .'^dy., Kinl. zu Hv. 7. 32 fT., 
Einl. zu Alt. Br. p. 5. 1 1 fT., Mfidhava zu l'arä^ara p. 9.4 mit Verweis auf Pdrvami- 
mäm$& I. 2. I. 

' Die meines Erachtens richtige Übersetzung der Stelle findet sich nun- 
mehr bei Geldner, Ved. Stud. III, p. 168. 

* Die Erklärungen Oldenbergs, ZDMG. 39, p. 80 f. und Geldnen», Ved. Stud. 
I, p. 292 fr. sind danach zu korrigieren. 
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yäjfiavalkyena sviaryate \ puräiianyayaminiämsadharmaiästriin' 
gaini^ritäk' \ vedah sthänäni vidyanänt dharniasya ca caturdasa 
iti I ,itihasapiiränabhyäifi veda'tji samupavrffihayet \ bibhety alpa- 
irutad vedo mänt ayaiji prahared iti' ity anyaträpi stnaryate \ 
aitareyataittiriyakatkakädi^akhäsüktäni hari^candranaciketädyu- 

m 

p&kkyänäni dhar^nabrahmävabodhopayuktäni tesu tesv itihäsagrafi- 
the^u spa^tikrtani \ upanisaduktäh srstisthitilayädayo brähtna- 
pädmavai^navädipurä^e^u spa^fikrtält : auch die Verwendbarkeit 
von Puräiia u. s. w. in der Art wie die sechs Ahgas zur Erkennung 
des Sinnes des Veda wird von Yäjnavalkya in seiner Smfti ge- 
lehrt: ,die (4) Veden mit den Purä^en, dem Nyäya, der Mimaipsa, 
den Dharmasästren und den (6) Ahgas sind die vierzehn Grund- 
lagen der Wissenschaften und des Rechts* ; ' und in einer andern 
Smrti heisst es: ,man soll den Veda durch Itihäsa und Yyitzxya. 
stützen, denn vor einem wenig Gelehrten furchtet sich der Veda: 
er könnte mir Schaden thun*.^ Die in Aitareya, Taittiriya, Kä- 
thaka und anderen Säkhäs gelehrten Episoden von Hariscandra, 
Näciketas u, s. w., die zur Erkenntnis von dharma und brahman 
dienen, sind in diesen und jenen Itihäsabü ehern klargelegt; 
die in den Upanisads gelehrten: Schöpfung, Dasein und Untergang 
im Brahma-, Padma-, Visou- und anderen Purä^en. — 

Bei Durgall, 198. 4 f. wird itihasa so definiert: nidana- 
bhüta iti haivam äsid iti ya ucyate sa itihäsah: ,was da zu 
Grunde liegt, von dem man darum sagt: so hat es sich ver- 
halten, das ist itihäsa\ Das Wort nidärta, das wir hier finden, und 
zu dem Sacjgurusi^ya zu VI, 52 Macd. p. 127 v. i : itihaso hetu- 
bkutah, Durga IV, 35.12 zu N. 9.32: stutilabhanintittant, 
IV, 6. 17 zu N. 9. 4: st7itiläbhakaraiiam und II, 244. 3 zu 
N. 2. 25: tattvavacanam zu vergleichen ist, wird von Durga 
häufig als terminus technicus für derartige erzählende Zusätze 
gebraucht. So lesen wir nochmals nidanabhfttam itihäsatn II, 
240. 14 {tnantrabhivyaktinidanabliHtaih scilicet abhipräyaili III, 
306. II, nimittena nidänabhütena ibid. 13), nidänam und nidana- 
vatatfi manträ^äm II, 58. 20 f. zu N. 1.5, nidänaprakhy&panam III, 
18.9 zu N. 5.2 und IV, 208. 7 zu N. ii. 25,^ nidänam anvä- 

' Yäjniav. Dhanna^ i. 3. 

' Vftsi$(ha DhainuU. 27. 6, auch Mbhär. 1. 1. 267 (= 260). 

* Als ErklMning for Y&skas akkyänam. 
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khvatam III, 265. 17 zu N. 6. 30, nidanam är^avi ca III, 306. 15 
(N. 7. 3), etastninn artlie vedayantc nidänavido bahvrcäh ist 
III, 102. 16 seine Erklärung für Yaskas ity äkhyänam N. 5.21 
(s. p. 28 Note 3); nidänavidah werden von ihm auch II, 9.6 und 10.9 
zu N. 1,1 neben lak^anaviniyogär^acchandodaivatavidah genannt; 
mit nidänavidah übersetzt er schliesslich auch den von Yäska 
gebrauchten Ausdruck naidänäh N. 6.9: syäla äsanuah saffiyo- 
geneti naidänäh III, 180. 17 f., während .er zu N. 7. 12: säma . . . 
rcä samaifi inena iti naidänäh III, 368.9 so erklärt: nidänam 
iti granthah tadvido naidänäh,^ Ist Dur gas Auffassung von 
Naidänäb richtig, woran zu zweifeln eigentlich ein Grund nicht vor- 
liegt, so ist einmal Roths Bemerkung zu N. 6. 9: ,die Naidäna 
sind die der Nidäna der letzten Gründe, also hier wohl der Etyma 
Kundigen** zu rektifizieren und naidäna = aitihäsika zu setzen 
(,die des zu Grunde liegenden Sachverhalts Kundigen*); N. 7. 12 
säma . . . rcä samaifi mens ist also nach Durga III, 368. 6 ff. zu 
erklären: rcä etat samam ity evam prajäpatili jnene' jnätavän 
athavä \ ätmänam eva fcä samaifi m^ene tat sämnah sämatvam. 
Zum andern ist zu konstatieren, dass auch Durga eine besondere Litte- 
raturgattung, d.h. ein Buch voraussetzt, in dem uns derartige Er- 
zählungen überliefert wurden: das Nidäna. Dieses Nidäna- 
buch, welches Durga im Auge hat, ist aber nicht identisch mit 
dem uns erhaltenen, dem Sämaveda zugerechneten Nidänasütr.a, 
denn dieses behandelt nur Metren und Stomas.^ Die beiden Ci- 
tate des Nirukta finden sich nicht darin.^ 

Bestimmte Litteraturgattungen, nicht Teile des Bräh- 
mana, nehmen fiir Itihäsa etc. auch die meisten Kommentatoren zu 
Manu 3. 232 an, denn Medhätithi, Näräyana, Govindaräja, 
Kullüka, Räghavänanda, Nandana erklären einstimmig iti- 
häsa mit Mahäbhärata; äkhyänäni sind nach Medhätithi, Govinda- 
räja, Kullüka, Räghavänanda: saiipart^maiträvaru^ädtni, nach 



* Vgl. auch Mahtdhara zu V. S. 14. 9, 28. 

' Erll. p. 77. 

■ s. Weber, Katalog I, Nr. 299 u. 300, p. 74 f.; Ind. Studien I, p. 44 — 46, VIII 
p. 83 — 121, sowie die Ausgabe des Werkes in der U$ä vom Jahre 1896. 

^ s. Weber, Ind. Studien I, p. 46. Seltsamerweise findet sich auch die An- 
gabe fiber das Bhällavibrfthmava, die nach Brh. I)ev. 5. 21 f. in demselben 
enthalten sein sollte, nicht darin, s. unter Vfia Jftna. 
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Nandana: kavisavadhadini, während sie Näräyana in Anlehnung 
an die besprochene Auffassung brahmanabhägasthäh kathäh nennt. 
Vijnänesvara zu Yäjnavalkya 1.45 fasst sie als Mahabhä- 
rata u. s. \v. Madhava zu Paräsara-Smrti i, p. 8. 8 führt itihäsa 
und piirana neben mantra und artJiaväda auf, ebenso Sam- 
kara zu Brahmasütra p. 423. 12,477. 13. Für Na^a^yana zu 
Asv ^Gr. S. 3 ^. I ist ^ißhcisa = mahäbhärata, piirana ein mo- 



dernes Puräna. — Die Padacandrikä des Kavindra Sarasvati 
zu Dandin Dasak. p. 25. 11 ff. erklärt äkhyänakäni mit cüriiakani, 
akhyäyikäh mit kädatnbariväsavadattädayah^ itihäsah mit purä- 
vrttakathanain\ ganz ähnlich Bhänucandra zu Kädambari 14. i8ff.: ^ 
äkhyänakatfi: vyaktakathä, akhyäyikä: vasavadattädikä, itihäsah: 
purävrttanij puräiiam: matsyädih. 

Alle diese späten Erklärungen sind ja insofern wertlos, 
als sie uns als Vertreter dieser einzelnen Namen Bücher nennen, die 
in der Brähmai>azeit selbst noch nicht vorhanden waren, die sogar 
zum grossen Teil ganz modernen Datums sind; immerhin sind sie 
insofern beachtenswert, als sich in ihnen das Gefühl erhalten hat, 
dass wirklich verschiedene Litteraturgattungen darunter verstanden 
sein müssten. 

Von besonders hohem Wert ist über diesen Punkt das be- 
reits oben erwähnte Värttika zu Pan. 4. 2. 60. Es heisst nämlich 
im Mahabhäsya 1. c. II, p. 284. 8 f. (Kieihorn): äkhyänakhyäyiketi- 
häsapiiränebhyas ca fhag vaktavyah \ yävakritikah praiyaiigainkah 
yäyätikah akhyäna ' akhyäyikä \ väsavadattikali saumanottari- 
kah aitihäsikah pauränikah. Allerdings gilt auch hier das so- 
eben Bemerkte, dass darin als Vertreter der einzelnen Namen teil- 
weise Bücher genannt werden, die in der Brahmatjazeit un.seres 
Wissens noch nicht existiert haben, aber es ist wichtig, dass Pa- 
taftjali lehrt: einer, der den itihäsa o^^r A^.s puräna kennt oder 
studiert, heisst aitihäsika bezw. pauräiiika, während es für äkhyäna 
und akhyäyikä eine derartige Bildung nicht giebt,* diese vielmehr 
nach der Sprache der Scholiasten nur als arthagrahat^a zu fassen 



^ Nach der Ausgabe von KA^inath Pdpdurang Parab in der Nir^aya-Sägara- 
Press, Bombay 1890. 

' Das erklärt uns die Thatsache, dass der Ausdruck aitihäsika für die An- 
hänger unserer Richtung ausschUesslich herrschend geworden tst« 
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sind: einer, der das äkhyana z.B. von Yavakrita/ oder Praiyah- 
gava,* oder Yayäti ^ kennt odef studiert, heisst yävakritika bezw. 
pralyangavikuj yäyatika; einer, der die äkhyäyikä, z. B. von Väsa- 
vadattä oder Sumanottarä, kennt oder studiert, heisst väsavadat- 
tika bezw. saiimanottarika, D. h. mit andern Worten : der Sprach- 
gebrauch zu Patanjalis Zeit zeigt uns, dass man in jener Zeit 
wohl ein Werk, das itihasa bezw. puräna hiess, kannte, 
nicht aber eins, das äkhyana bezw. äkhyäyikä als generellen 
Titel führte. Und das entspricht durchaus dem Gesamtbilde, das 
wir aus den oben gegebenen Daten der Brahmanas gewinnen: die 
Brähmaiias kennen einen itihäsa- \md t'iw^n puränaveda^ aus 
dem man je nach Bedarf irgend einen itihasa oder irgend ein 
puräfia erzählte, aber sie kennen keinen äkJiyänaveda , son- 
dern nur einzelne äkhyänas} 

Die Frage nach dem Bedeutungsunterschied der einzelnen 
termini ist bei diesen Untersuchungen schon mehrfach gestreift 
worden. Es bleibt nur noch wenig nachzutragen. 

Säya^a in der Einleitung zum l^v. p. 12.33 führt als Bei- 
spiel für einen Itihasa: ,deväsurah saifiyattä äsan', also Götter- 
und Dämonenkämpfe, an, und das würde zu der bereits oben ci- 
tierten Stelle des Satp. Br. 11. i . 6. 9 passen, wonach das daivä- 
suram im Itihasa erzählt wurde. Als Beispiel fürdasPuräna 
giebt Say. a. a. O. yidaffi vä agre naiva kitfi canasif CTaitt. Br. 
2. 2. 9. i), also eine kosmogonische Erzählung.* Saipkara zu 
Bf. Ar. Up. 2. 4. IG nennt für das Puräna ebenfalls die kosmo- 
gonische Erzählung, für den Itihasa aber die Geschichte von Purü- 
ravas und Urvasi, während Säy. in seiner zweiten Erklärung {anye 
tv ei'apt vyakia-vanti) zu Satp. Br. 1 1. 5. 6. 8 gerade umgekehrt ver- 
fährt. — Das Mahäbharata definiert 1.5. 2 (=864) den Inhalt 
des Puräoa folgen dermassen : puräne hi kathä divya ädivaifiiäs 
ca dhtmatäyi kathyante, während i. 214. 2 f. (= 7777 f ) sütält paii- 



' CT. Mbhar. 3. 135. lo ff. (= loyoijfl'.). 
* So nach Ilaradatta Padatnanjart, bisher nicht belegt. 
= Cf. Mbh.'ir. i. 75. 30 ff. (= 3155 ff.). 

^ Siehe auch die Aufzählnng MbhAr. 13. 104. 149 f. (= 5104) pura^m iiikäsäi 
ca lathakhyänani yäni ca \ mahä tman it^ ß ca caritam, 
' Siehe auch zu Taitt Ar. a. 9. p. 136. 12. 
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räfiikäh, kathakäi capare, divyäkhyänani ye capi pafhanti neben- 
einander aufgeführt werden.^ 

Den Terminus äkliyana ersetzt Säyana zu Ait. Br. 7. 18. 10 
einfach durch upäkhyana IV, 99. 9, s. auch 60. 10; äkhyanavidah 
Ait. Br. 3.25. I durch pauranikäh II, 116. 16. Eine nähere De- 
finition des Wortes giebt er nicht. Ich habe mir ausser der be- 
reits oben (p. 28 f.) erwähnten Bestimmung Durgas nur noch notiert 
die ziemHch nichtssagende Angabe des Sähityadarpaija 500 
(ed. Roer, Bibl. Ind.): äkhyänani pürvavrttoktiJi} 

Das Wort äkhyäyikäh wird von Nilakaiitha zu Mbhär. 
4. 2. 28 (= 55) mit pürvaräjacaritäni übersetzt, und das würde zu 
der Zusammenstellung Mbhär. 13. 104. 149 f. (= 5104) stimmen: pura- 
navi itikasäi ca tathäkhyanäni yäni ca \ mahätnianmii ca cari- 
tarn. Dagegen spricht aber die Auffassung des Patanjali, der 
die Geschichte von Yayati etc. für ein äkhyäna, dagegen die von 
Vasavadattä oder von Sumanottara^ für äkhyäyikas ansieht. — 
Tilaka zu Räm. i. 1.88 übersetzt wieder ganz farblos mit pürva- 
vrttavi^aya kathä, während uns der Sahityadarpa^a 568 fol- 
gende ausführliche Definition giebt: 

äkhyayikä kathävat syät kaver vatfi^adikirtanatn 
asyävi anyakavtnäffi ca vrttayi gadyatjt kvacit kvacit ; 
kathmjüanaffi vyavaccheda äsväsa iti badhyate \ 
aryavakträpavaktranäifi chandasä yena kenacit 
anyäpad^senä^äsamiikhe bhavyarthasücanam i 

Interessant ist aber in dieser Beziehung die Auseinandersetzung, 
die uns DaQ(}in, Kävyäd. 1.23 ff. über den Unterschied von 
akhyayika und kathä giebt. Nach i. 23 wären sie zwei Arten 
ungebundener Rede, und zwar erzählt nach i . 24 die akhyayika 
der Held selbst, die kathä der Held oder ein anderer; aber diese 
und andere Ansichten werden schliesslich verworfen, und er resol- 

* Über die pahca iakfatjtani der späteren Puräpa s. p. 34. 
' Siehe auch die ganz modernen Erklärungen von akhyänaka (oben p. 30). 
' Merkwürdigcn/k'eise sind die beiden Helden feminina ; uro Weibergeschichten 
dreht es sich wohl auch in der Stelle: 

paihanu äkhyayikäi caiva strUhavtHa punaff. puna^ 
ramayifye mahipalam ßnyättti cäntajfpure janan || 

Mbhftr. 4. 2. 28 (s: 55). 
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viert sich 1.28 so : tat kathäkhyayikety ekä jatih savijüädvayän- 
kita atraivantarbhavi^yanti se^äs cakhyänajätayah \ 

Wir sehen: überall herrschen die grössten Widersprüche, die 
uns klar erweisen, dass man die einzelnen Termini, und zwar schon 
in verhältnismässig alter Zeit, nicht mehr zu unterscheiden verstand. 
Und trotzdem, glaube ich, hat uns die einheimische Tradition un- 
bewusst neben vielem Falschen auch in dieser Beziehung so manches 
Richtige bewahrt. 



Den ganzen Sachverhalt nriöchte ich versuchsweise folgender- 
massen zurechtlegen: Es gab bereits zur Zeit der Brähmaoas neben 
den Mantras eine umfangreiche erzählende Litteratur, das Itihäsa- 
purä^a. In diesem Werke waren wohl im wesentlichen die 
Sagenstoffe zusammengestellt, die schon den vedischen Dichtem 
durchaus geläufig waren. Diese spielen noch weit häufiger, als 
man gewöhnlich annimmt, in den Mantras darauf an, resp. sie be- 
arbeiteten einzelne Stoffe in Liedern, die entweder selbständige 
Dichtungen sind oder die Einlage in Erzählungen bildeten. Wegen 
des mehr populären Charakters des Werkes einerseits,^ anderer- 
seits wegen des vermutlich grossen Umfangs war dasselbe weder 
so fest redigiert, noch wurde es so getreu überliefert wie die Man- 
tras. Aber doch muss der ganze Stoff bis zu einem gewissen 
Grade fixiert und zu einem grossen Sammelwerk vereinigt gewesen 
sein, da es sonst nicht als fünfter Veda angeführt werden 
konnte. - 

Die überwiegende Masse dieser Erzählungen muss dem Cha- 
rakter nach entweder zu den Itihäsas oder zu den Puraoas gehört 
haben, denn diese beiden gaben der ganzen Encyklopädie in alter 
Zeit ihren Namen. Hinsichtlich des letztgenannten Elementes wird 
man im Auge behalten müssen, dass das alte Pura^a zweifel- 
los der Vorläufer der späteren so benannten Schriftenklasse ge- 

' .\uch den SAdras ist die Lektüre des Itihdsa und Pura^a erlaubt, s. Deusseii, 
System d. Vedänta 64; da<i Mah&bh&rata ist nach Bhdg. Pur. 1.4.25 für Frauen 
und Sfidras gedichtet zum Ersatz für den ihnen verbotenen Veda, t. A. Holtzmann, 
Mbhiür. und seine Teile I, p. 151. 

' Siehe Geldner, Ved. Studien I, p. 390. 
Sieg, Sageottoffe. 3 
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wesen ist.^ Dürfte man den Definitionen der späteren Kommen^ 
tatoren sowie der im Mbhär. 1.5.2 (= 864)* gegebenen für die 
alte Zeit eine Bedeutung beilegen, dann würden dem alten Puräna 
unter den fünf lak^ai^a^ bestimmt schon zwei eigen gewesen sein: 
kosmogonische Erzählungen {sargd) und Geschichten der alten 
Königsdynastien {vafjiiänüvatfiiacaritani). Für Itihäsa würden dann 
vor allem die grosse Masse der Götter- und Dämonengeschichten* 
und sonstige Mythen und Legenden übrigbleiben. 

Bei einem so fabulierlustigen Volk wie den Indern versteht es 
sich von selbst, dass jene Sammlung niemals etwas in sich Ab- 
geschlossenes oder Vollständiges war. So entstanden Nachträge 
und weitere Ausfuhrungen einzelner Sagen : das anväkhyana (Satp. 
Br. II. 1.6. 9), die anuvyakhyanäni und vyäkhyänani (Satp. Br. 
14. 5. 4. 10; 3. 6. 2. 7). Und selbst neben diesen mag es eine ganze 
Reihe von selbständigen Einzelerzählungen: äkhyana gegeben 
haben.* Y^txiVi akhyana ist eben wohl nur Allgemeinbezeich- 
nung für Erzählung schlechthin; vgl. d^s päriplavam äkhya- 
nam, das den ganzen Cyklus von Vorträgen bezeichnet, die während 
der Abwesenheit des Rosses auf seinem Freigange aufgeführt wur- 
den, und das ausser den Proben aus dem Itihäsa- und Purä^abuch 
noch andere Erzählungen umfasst. Ein äkkyäna, eine Erzählung, 
kann darum auch ohne weiteres mit dem einzelnen itihäsa oder 
pnrana identisch oder, mit andern Worten, aus dem Itihäsapurana 
entlehnt sein. Eventuell mag aber auch diesem Ausdruck nebenbei 
noch eine spezielle technische Bedeutung eigen gewesen sein, die 
ihn z. B. zu Pataftjalis Zeit von akhyayika unterschied. — 
Bei den Indem wurde das Erzählen ja seit alters als eine Kunst 
geübt, und so mögen sich für die einzelnen Erzählungen bestimmte 
Kunstformen herausgebildet haben, deren technische Bezeichnungen 
sich, wenn auch nicht mehr verstanden, vererbt haben. Während 
sich Itihäsa undPuräna auf den Inhalt der Erzählungen be- 



' Vgl. Weber, I. L.G.* p. 206. 

• Siehe oben p. 31. 

• Siehe P. W. s. v. pa^calakfo^a. 

^ Das daiväsuram, Satp. Br. 11. i. 6. 9. 

• Cf. die mehrfach citierte Aufzählung des MbhUr. 13. 104. 50 (= 5104)! 
Ihirftoa und Itihftsas, und was es sonst noch für Erzählungen {akkyänänt) giebt, und 
Lebensläufe grosser Männer — es giebt ja auch fca^ neben dem ftg^eda« 
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zogen haben werden, gingen ä k liy ana , äk liy äy ika und kat/iä 
wohl mehr auf die Form und äussere Anlage derselben. 

Aus der Gesamtheit dieses alten Materials, das man als 
fünftenVeda zusammenfasste, schöpften die Brähmana- Verfasser 
die Mythen und Legenden, die sie in den Arthavädas erzählen; 
auf dieses als Grundlage fusst auch das spätere Epos und die 
Puränen. 

Die professionellen Pfleger und Recitatoren dieser 
epischen Stoffe wurden nach dem Hauptwerk Aitihäsikas, d. h. 
Leute, die den Itihasa kennen oder studieren, genannt. Von diesen 
ist Asv. Gf. S. 4. 6. 6 die Rede.^ 

Dass gewisse indische Srotriyas Aitihäsikas in diesem Sinn 
waren, oder, indisch ausgedrückt, dass man neben einem der vier 
Veden auch den fünften Veda studierte, darf bei der Vielseitigkeit 
mancher Srotriyas nicht befremden. Solche Srotriyas mussten aber 
notwendig die alten Mantras von einem neuen Gesichtspunkt aus 
auffassen und deuten, und so entstand eine besondere Klasse oder 
Schule historisch-antiquarischer Exegeten, die eben- 
falls Aitihäsikas genannt wurden. Diese zweite Gat- 
tung von Aitihäsikas sind cum grano salis die Philologen 
unter den Vedagelehrten. Wie ein Motto dieser Aitihäsika-Schulc 
klingt der Spruch, welchen Väs. Dharmas. ans Herz legt 27.6:* 

itihasapuranabhyäffi vcdai}i samupavfuihayet 
bibhety alpasrutad vedo mam ayam prahared iti \ 

,Man soll den Veda durch Itihäsa und Puräiia stützen, denn vor 
einem wenig (Jelehrten fürchtet sich der Veda : er konnte mir 
Schaden thun !* 

Als Ganzes ist das alte itihäsa-puräoa wie die exegetische 
Wissenschaft der Aitihäsikas und ihr mutmassliches Lehrbuch, das 
Nidäna,'^ schon in verhältnismässig früher Zeit untergegangen. Wie 
sich aber zweifellos zahlreiche Stoffe des alten Itihäsa puräoa in die 
Hrähmaoas und in die späteren epischen und Puränalitteraturen 
hinübergerettet haben, .so hat auch die vedische Schultradition 
noch eine Menge von Erzählungen daraus zugleich mit exegetischen 

* Siehe Vcd. Stud. I, p. 290, verbessert in II, p. 158, Note i. 
' Siehe auch Mbhdr. I. I. 267 (=r 260 oben p. 22, 28). 

• Siehe oben p. 29. 
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Winken und Lehren der Ailihäsikas aufbewahrt. Denn beim Schul- 
unterricht mussten ja zur Erklärung von Itihäsamantras die 
entsprechenden Itihäsas mitgegeben werden, wie die oben^ er- 
örterte Praxis Säyanas und Dur gas in Bezug auf den viniyoga 
beweist. Noch klarer äussert sich in dieser Beziehung Durga 
II, 58. 21 ff. zu N. 1.5: nidänavatapi manträ^äi/t nidanatn eva 
pnrvavi vaktavyaiji tena hy atitaräm artha ucyamanah prakä^ate \ 
tatah padäni \ tato 'rthah j tatah pratyekafji vigrahei^a nifvaca- 
nam j e^a hi vyäkhyäkrama/i, ,Bei Mantras, wo ein mythisch- 
historischer Sachverhalt zu Grunde liegt, muss dieser Sachverhalt 
zuerst gelehrt werden, denn dadurch wird der in Rede stehende 
Gegenstand erst recht klar. Dann folgen die einzelnen Worte, 
dann ihr Sinn, dann die etymologische Erklärung der Einzelworte 
durch Zerlegung in ihre Bestandteile. Das ist nämlich die Reihen- 
folge bei der Erklärung.' 

Alle diese verstreuten Itihasa-Materialien zu sammeln und zu 
sichten und auf ihre Verwendbarkeit für den Rgveda zu prüfen, 
ist die eigentliche Aufgabe dieser Arbeit. 



Zu diesem Zwecke musste also 

I. die gelehrte Rgveda-Litteratur berücksichtigt wer- 
den, in erster Linie das Nirukta, die Sarvänukramani und 
die Bfhaddevatä, sodann die Kommentare von Devaräjaya- 
jvan und Durga zum Nirukta,* von Sa(}gurusi§ya zur Sarvänu- 
kramaoi/ vor allem aber Säyanas Kommentar zum Rgveda.** 
Dass wir einen Kommentar zur Bfhaddevatä nicht haben, ist sehr 
zu beklagen, denn der Text ist bei scheinbarer Einfachheit äusserst 
schwierig, und schlechte Textüberlicferung und Edition^ kommen 

* p. 2. 

- Ilerausgeg. von Satyavraia S&maiiramt in der Bibl. Ind., 4 B<le., 1882 — 91. 

' Auszüge mit spezieller Berücksichtigung der Itihdsns in Macdonells Aus- 
gabe von Kdt}'äyanas Sarv&nukramaQl, Anecdota Oxoniensia 1886. Die wichtigsten 
Teile der Einleitung bei Max Müller, Hlst. p. 236—239; Weber, Kat. I, p. I2ff. 

* Herausgeg. von M. Müller, 2. Aufl., 4 Bde., 1890—92. — Es versteht sich 
von selbst, dass auch die Kommentare zu der übrigen vedischen Litteratur nach 
Möglichkeit benutzt werden mussten. 

* Durch RftjecdralAla M:tra, Bibl. Ind. 1892. 
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noch erschwerend hinzu. Von sonstigen Schriften, die Saunaka 
ebenfalls wie die Brhaddevata rgvedaguptaye * verfasst haben soll, 
verdienten für unsere Zwecke noch Beachtung das {Igvidhäna- 
und die Arsan ukraniani. Eine solche hat Rajendralala M. 
als Anhang zu seiner Ausgabe der Brh. Dev. p. 241 ff. publiziert, 
dieselbe ist aber, wie ich hier gleich bemerken will, nicht iden- 
tisch mit der von Sadgurusisya gelegentlich citierten Ar^änu- 
kramani; man vgl. Sadg. zu I, 24 (p. 86 M.), 99 (p. 91), 100,^ 105 
(p.92); II, I (p. 99^); III, 31 (p. 106), 36 (p. 106), 38 (p. 107); V, I 
(p. 113), 18 (p. 114); IX, e^ (p. 145); X, 38 (p. 151), 105 (p. 159), 
115 (p. 160 f.), 119 (p. 161)* mit Ärsänukramani (Rajendralala M.) 
I, 9b u. IG, 18a, 18b u. 19, 20a; II, I b — 3a; in, 5, 8, 9; V, I, 8a; 
IX, 16; X, 14a, 48b, 56a, 58b. — Saunakas Devatanukramani 
fehlt bisher, und das ist nach den Citaten, die wir aus derselben 
bei Sadg., Durga und Säyana haben, für unsere Zwecke ebenfalls 
sehr bedauerlich. 

Ganz besondere Beachtung würde für uns aus der gelehrten 
Jlgvedalitteratur noch ein Werk verdienen, wenn es wahr wäre, 
was Max Müller noch in der zweiten Auflage seiner grossen 
l^gvedaausgabe mit Kommentar annimmt,* dass Säyaoa aus dem- 
selben entlehnt hätte, nämlich die Nitimaftjari. Indessen hatte 
schon Kielhorn längst den Satz aufgestellt, *"* dass der Verfasser 
derselben, Dyä Dviveda, aus Säy.s Kommentar zum I^v. ab- 
geschrieben habe, also nach der Mitte des 14. Jahrhunderts gelebt 
haben müsse. Auf einen Bericht Petersons,' -wonach er in der 
Bibliothek des Mahäraja von Alwar eine Hs. der Nitimanjari ge- 
funden habe, in der Sanivat iiio = 1054 a.D. als das Jahr der 
Vollendung des Werkes des Dya Dviveda bezeichnet sein soll, hat 
Kielhorn dann nochmals'* erwidert, dass diese Mitteilung auf 
einem Irrtum beruhen müsse, und hat zum Beweise ein Specimcn 
desselben gegeben. Wer diese Probe liest, kann kaum daran zweifeln, 

* Siehe Müller, Hist. p. 238; Weber, I. L.G.« p. 36. 

' Ilerausgeg. von Rudolf Meyer, Diss. Inaitg., Berlin 1S78. 
' Dasselbe Citat auch bei Sdy. 1. c. 

* er. Macdonnel p. 206. 

* Siehe z.B. Varielas lectionis zu X, 17. i, p. 5. 

* Ind. Ant. 5, p. Ii6. 

' Second report of Operations in search of Sanskft Mss. p. 8. 

* Nachrichten v. d. Kgl. Ges. d. Wisscnsch., Göttingen 9. 7. 1891, p. 182 ff. 
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dass K.s Ansicht die richtige ist. — Die Erklärung sämtlicher in 
dem Werke vorkommender Rgveda-Strophen ist w ö r 1 1 i c h S a y a- 
t}2LS Kommentar entlehnt, die vielen Itihasas gleichfalls, nur 
hat der Verfasser, wo er entsprechende bei Sacjguru^. oder in der 
Bfh. Dev. oder in den Brähmanas vorfand, dieselben auch aus 
diesen Büchern nachgetragen. Fünfmal wird zudem direkt dAä- 
$yam, einmal bhä^yakara (natürlich wörtlich gleich Säy/s bhä^yam), 
zweimal auch anukramaftibhä^ya (im ersteren Falle wörtlich = Sadg., 
im zweiten nicht, aber wohl nur mit Säyana verwechselt, mit dem 
es sich wörtlich deckt) und einmal anukraviai^ibhäsyakära (= Sa4g.) 
citiert. 

Gleichwohl aber ist dem Werke nicht alle und jede Bedeutung 
abzusprechen, allein schon wegen der planmässigen Itihäsasamm- 
lung in demselben, und ich füge darum hier eine nähere Beschrei- 
bung desselben bei, da es bis jetzt noch nicht im Druck vorliegt 
und aus den oben erwähnten Gründen auch wohl kaum gedruckt 
zu werden verdient. Der Liebenswürdigkeit Prof. Kielhorns ver- 
danke ich es, dass ich von dem in seinem Besitz befindlichen voll- 
ständigen Ms. (Kielhorn 1892. 1040) der Nitimai^jari eine Abschrift 
nehmen konnte. 

Das in acht Bücher {astaka) geteilte Werk (96 foll. gross ob- 
long, je 14 Zeilen zu ca. 40 ak^ara. cart. Ind.) ist eine Sammlung 
von Nitiregeln (Regeln der Lebensklugheit) in blöken, zu der der 
Verfasser selbst einen Prosakommentar geschrieben hat. Der Ver- 
fasser nennt sich im Eingangsvers Dyä und naptr des Mukunda 
D V i v e d a ; im Kommentar dazu giebt er folgende Genealogie : 
Mukunda, Atri, Lak.smidhara, Dyä Dviveda; am Schlüsse 
der einzelnen A^t^kas erscheint er immer unter dem Namen: La- 
k.smidharasünu Satrayajvan Dya Dviveda, in der Ein- 
leitung zu 4 aber als Madodakulaja, innerhalb des Kommen- 
lars nennt er sich zumeist Dya. 

Die Nitiregeln sind in der Weise abgefasst, dass im ersten 
Pada die eigentliche Regel gegeben wird, im zweiten ein illu- 
strierendes Beispiel aus dem Rgveda. Sie zeigen sich als eine 
getreuliche Nachbildung der Cärucarya des K§emendra,' die 

' Siehe die Ausgabe dieses Werkes in der Kftvya-MälA Part II, p. 128 fr.; 
Petersen, Det. Report 1882—3, P- 75i^i ^* Holt»nanD, Mbhilr. und seine Teile III, 
p. 45 f- 



Kinleitung. ^g 

übrigens auch viermal citiert wird (häufig ist die eigentliche Regel, 
also der erste Päda, bei beiden wörtlich gleich), nur mit dem Unter- 
schied, dass in letzterer die Beispiele aus dem Epos genommen 
werden. 

Die Anordnung der Regeln geschieht nach den Beispielen 
oder vielmehr in der Reihenfolge, wie diese Beispiele im {^gvcda 
vorkommen. Mit dem Schlüsse des vedischen A§taka schliesst 
auch das A^t^ka der Nitimanjari. 

Der Kommentar giebt zuerst eine Erklärung der Regel, dann 
folgen gewöhnlich unter tadartheyam rk oder tadartheyam itihäsa- 
bezw. äkhyänapiirvika rk oder tatpradariandyetihäsah die be- 
treffende Strophe oder Strophen; dann, wenn ein Itihäsa vorliegt, 
dieser Itihäsa. Ist er aus einem anderen Text als Säy. oder Sadg., 
so wird derselbe gewöhnlich genannt, also zumeist Bfhadde- 
vatä, dann aber auch Yäska, Taiicjayab etc.;^ dann die Anu- 
kramaiii, häufig auch ein Citat aus dem ^gvidhäna; schliess- 
lich folgt die eigentliche Erklärung der Strophe (wörtlich = Say.). 

Da der Text sehr gut erhalten ist, ist er für die Restitution 
anderer Texte, die minder gut überliefert sind, verwendbar; und 
das ist namentlich für die Bfh. Dev. von Bedeutung, da von dieser 
ca. 250 Sloken in die Nitim. übergegangen sind. Besonders deut- 
lich tritt dieser Umstand z. B. bei der Lücke zu Tage, die in 
unserem Text der Bfh. Dev. zwischen V, iioa und b anzunehmen 
ist.- Aber auch für Säyanas Text ergeben sich daraus manch- 
mal sehr glückliche Verbesserungen; so ist z. B. nach NM. fol. 61 a 
bei Say. zu Rv. VI, 52. i so zu verbessern: 

atiyajo näma kai cid r^ir asmad fjiivanah 
utkr^tali syam aham ttibuddhya devdn iyaja ha ! 
r^is tadiyaifi yajanaf/t niraca^iädyayä ,fta tat || 

Ein gewisser Wert lässt sich auch, wie wir im Verlaufe der 
Arbeit sehen werden, den einzelnen Xitiregeln nicht absprechen. 
Die Deutung, die diese Regeln einigen Kv-Strophen und Itihasas 
geben, ist zuweilen wirklich brauchbar. 

' Schade nur, dass die letzteren fast immer Citate sind, die sich auch bei 
Säy. bereits finden! 

' Vgl. Berl. Ms. der Brh. Dev., Chambers 197, fol. 55; siehe unter CäyamÄna 
Abhyftvtrttin. 
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Mitunter sind auch, allerdings ganz vereinzelt, Itihäsas teils 
ausführlicher erzählt, als wir sie bei Say., Sadg. oder sonstwo 
vorfinden, teils ganz neu und beweisen dadurch auch, dass Dyä 
doch noch andere Quellen gehabt haben muss.' Einmal giebt er 
einen Itihäsa in Strophen, wie er selbst sagt: ftigha^fjitah samä- 
hrtya prayogän eva vaidikan^ der zum grossen Teil in Worten 
abgefasst ist, die aus denNighantus entlehnt oder sonst fremd- 
artig sind, und den er im Unterschied von seiner sonstigen Art 
selbst noch erklärt. Diese Stelle ist so merkwürdig, dass sie hier 
am Schluss der Besprechung angefügt zu werden verdient. 

NM. 5. 16, fol. 70a, b: 

strUu nari^ kä i tipras na aha 

ärtarte vtudite prttä näry arye Strien sä bhßvet \ 
khinne 'smin^ ^a^vati khinnä prtte pritaptapuijt" 

stvake " 



yä näri ^arye' svämini bhartari .aryah svämivaisyayor' (Paij. 
3.1. 103) iti yat aryah sväini ,artc' duhkhini ,ärta' duhkhitä^ 
tasmin vtudite sati yä ,pritä^ inuditä sä stri^u näri bhavet ! ,yatai 
ca nirdhäraiianr (Päij. 2.3.41) /// saptamt \ anyä na I tat iaiva- 
tidr^fäntena dr4hayati • yathä saivati ,asmin' bhartari ykhinmf 
gatapuffistve sati ,khinnä' duhkhitä^ \ ,äptapuißstvake' prite sati 
yprttä' hf^t^ tasmät sä närt sarvatra nigaditä \ yiasvati näry 
abhicak^ya' (Rv. VIII, i . 34) /// ^'ami näri ca iasvatV (Brh. Dev. 
2.85) Ceti I patni cäsyängirasi sasvati puffistvam upalabhyainaffi 
pritäntyayä tu^täveti '\ tatra rk • ,dnv asya sthnräifi . . .' JJv. VIII, 
1 . 34) ; tatretihdsah 

nighanfntah samährtya prayogän era^ vaidikän \ 
dr^puetihäsam aspa^t^tfi vispa^t^^h sücito mayä || 
äsit playogaj ä vämo v isnusagme satärkadali 
bekanäfali sa mcnäbhüt tavi^i takviahelatali 

* Siehe darüber im Verlauf der Arbeit. 
' Vgl. übrigens Ka>7.^d. i. 2. 

' Ms. uäri, 

^ Ohne Sandhi. 

* Ms. du^khim ärtaä du^Jiitai^. 

* Ms. 'tä^ 
' Ms. aiva. 



Einleitung. j.1 

yah playogasya Jäfi' putrali ,vämah' prasasyah äsit • ktdrsah ! 
,visnor^ yajüasya ,^agme' karmaiii Jatam' bahn ,arkam' annaf/i * da- 
dätiti tädrsali ; purva^fi bahu yajüadikaiji krtvännaifi dattvä pascat 
lobhena vänijyayi * cakära \ tasmat sa jbekanäfah' kusidi ,tavi^ya' 
balasya^ taktnäpatyatn iti tavi^itakmagnih tasya Jielatah^ kro- 
dhatali ,menä' stri abhüt \ agner balaputrätvam ,ojasa balena 
viathyamano jäyate*^ (Nir. 8.2) iti yaskat \ yadä vtifiijyam airitam 
tadägnisäpena stri jätety arthah \ 

kuvid bharma grhttveti^ medhätithir varam dadau \ 
astiiru gnämayo rasffiin^ tütujit präpya vaitasa/ji '■■ 

tato inedhätithir iti varatfi dadau \ .kuvid' bahu ,bharma' hira- 
nyai/t gfhttvä \ iti kirn \ he ^ra^frin' isvara tava yad^ .gnämayah' 
strisukham ,uru' bahulam astu \ kivi krtva \ ,tiitujit k^ipratii 
yVaitasapt^ pufjtstvatit präpya \ 

stuhi stuhiti tu^t^'^^ fgbhii^ catasrbhih sumat i 

tatah ,su7naf svayaifi ,stuhi stuhid ete' (Rv. VIII, 1.30 — 33) /// ca- 
tasrbhir fgbhir ätmänavi tu^ßva i 

avacäkaiad aktau sä sepain näri ca sasvati 

hr^pä tuffäva bhartäram a7iv asya sthüram ity ayä\ 

Ja^vati näri ,aktau* rätrau bhartuh ,iepa7fi' puifisivam ,avacä- 
kasat' dr^fvä ,an%f asya sthüram' (VIII, i . 34) ity anayä hrftä 
bhartäratfi tu^fäva 

tathänukramap,iibhä^ye etc. 

Zu diesen aus der Exegetcnlitteratur gesaniineltcn Materialien 
niusste sich 

2. eine Sammlung aller historisch- mythologischen 
Daten und Erzählungen der gesamten vedischen Litte- 
raturmit Ausnahme des ^gveda gesellen. Nächst der Yajus- 
litteratur und Aitareya Brähmao«^, die uns die Erzählungen 
ausführlich geben, verdienten ganz besondere Aufmerksamkeit die 

* Ms. arko 'nnam, 
' Ms. va^tfi, 

' Ms. iakmasva. 

^ Ms. kuvid garbkamahitvttL 

* Ohne Sandhi. 
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l^rähmanas des Samaveda, weil sich in ihnen die meisten 
Arthavadas, allerdings in kürzerer Form, erhalten haben. Die That- 
sache, dass die einzelnen Sämans bestimmte Namen führten, brachte 
es mit sich, dass sich an ihre Anführung zugleich ihre angebliche 
geschichtliche Entstehung, die der Anlass zu ihrer Benennung wurde, 
knüpfte. Zu bedauerti ist, dass das Sätyäyana-Brahmaoa, das 
nach den wenigen Citaten, die wir von demselben bei Katyäyana 
und Sayana haben, für die Itihasas ebenso ergiebig wie das 
TäQ(}yamahäbrähmaoa gewesen sein muss, bisher in Indien 
noch nicht aufgefunden ist. 

Nur geringe Ausbeute lieferten für unsere Zwecke die Ära- 
Kiyakas, abgesehen vom Taittiriya-Ar., und die Upani§ads, 
obwohl gerade unter diesen die älteste didaktische Verwendung 
eines ItihäsastofTes — ich meine die Kathopanisad — vorliegt; 
indessen konnten beide Gattungen doch neben den Sütren bis- 
weilen mit Erfolg herangezogen werden. 

3. war zusammenzustellen, was M a h ä b h a r a t a , R «i m ä y a n a 
llarivaipisa und die Puräoen an altem Itihäsamaterial 
bieten. Sie liefern eine geradezu unerschöpfliche Ausbeute. Von 
den PuraKien verdienten das V i s n u - und V a y u ]) u r a n a besondere 
Beachtung; zu ersterem besitzen wir glücklicherweise die Konkor- 
danzen und vor allem einen vollständigen Index.' Für Mahäbhä- 
rata und Ilarivanisa ist ein guter Index leider noch immer ein 
pium dcsiderium, da sich (ur den von Sörensen vcrfasslen Index 
/u ersterem ein Verleger noch nicht gefunden hat. Ich bin darum 
iH*bcn eigenen Exceq^ten zumeist auf die besonders in den ersten 
landen noch unzureichenden Angaben des P. \V. angewiesen, 
un\i darum werden s|)eziell auf diesem Gebiet meiner Arbeit noch 
viele I«ucken anhaften. Ganz besonders wichtig (ur unsere Zwecke 
sind das erste, dritte und zwölfte Buch des Mahabhdrata. 

Dem auf diese Weise gewonnenen Material musste 

4- der Sagenstoff, der sich aus den Mantras des 
Kgveda selbst er^jiebt, kritisch g^cnübei^stellt, und schliesslich 

5. musste das als brauchbar Befundene bei der Inter- 
pretation dieser Mantras verwendet werden. 

* lai A«sclü«ss a» die Cbcrscuvns dwli II. II. WiKoa, 2. Avs^. in \Vils(Mi*s 
WoHd. bcsQict ^vrck F«i(Ovau>i lUU, 5 Volk< m 6 TeOe«, London 1S64— 77. 
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Bezüglich der Anordnung des Stoffes bemerke ich, dass ich 
meine Sammlungen zunächst in alphabetischer Reihenfolge der Namen 
der Hauptpersonen in den betreffenden Itihasas zusammenstellte. 
Mit Hilfe eines sorgfaltig daneben geführten Sach- und Personen- 
index Hess sich auf diese Weise auch die Zusammenarbeitung 
des Ganzen ermöglichen, aber sie hatte doch ihre Unzuträglich- 
keiten, indem sachlich Zusammengehöriges vielfach auseinander- 
gerissen wurde. So habe ich denn bei der Ausarbeitung die alpha- 
betische Reihenfolge fallen gelassen, bin aber der Anordnung der 
einzelnen Itihasas unter den Hauptpersonen im wesentlichen treu 
geblieben. Der Personen-, Sach- und Stellenindex am Schlüsse 
des Ganzen wird, so hoffe ich, das Werk trotzdem zu einem be- 
quemen Nachschlagebuch machen. 



Die Särngas, 

Die Anukramani nennt zu X, 142 die Sarhgas: Jaritr, 
Drona, Särisrkva^ und Stambamitra als die Rsis des Lie- 
des. Jedem von ihnen werden der Reihe nach zwei Strophen in 
den Mund gelegt (cf. Brh. Dev. 8.53). Sadgurusi§ya (Macd. 
p. 163) erklärt Särhga als Gattungsname, es bezeichne eine be- 
stimmte Vogelart {paksivisc^asyakkyä), ebenso Säyana in der 
Einleitung zu X, 142. Die Ar§änukr. 10. 73 nennt sie einfach 
pak^it^ah. In Manu 9. 23 (wo auf unsem Itihäsa angespielt w^rd, 
s. i. Verl.) schreibt Jolly gleichfalls iäriigi, Medhätith'i, Go- 
vindaräja und Kullöka erklären das Wort mit cafakä .Sperling*, 
was auch nach der Erzählung (s. p. 45) das Richtige zu sein scheint. 
Dass auch Spatzen als ^sis auftreten, ist aus der Paribhä.sä: 
yasya väkyatft sa f^ih (Anukr. 2. 4) ohne weiteres verständlich und 
hat 2. B. in den im Netz gefangenen dichtenden Fischen VIII, 67 
ein Seitenstück. Doch soll es in unserm Fall mit dem }:(situm 
der Spatzen eine besondere Bewandtnis haben. 

Zwar stellt Sayana keinen Itihäsa an die Spitze des Liedes, 
aber er beruft sich zu Str. 7 und 8 ausdrücklich auf einen solchen, 
denn er bemerkt zu 7: ,In dieser Weise (Str. i — 6) haben Jaritr u. s.w. 
den in der Niederbrennung des Khanejava- Wal des begriffenen Agni 
in dem Wunsche, sich zu retten, gepriesen. Jetzt bittet nun Stamba- 
mitra den Agni, anderswohin zu gehen, damit seine Wohnstätte 
nicht verbrannt werde.* Und zu 8: ,auch in dieser Strophe wird 
auseinandergesetzt, dass seine Wohnung nicht verbrannt werden 
dürfe*. 



' So zu lesen, s. i. Verlauf. 
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Say. bringt also das Lied in Verbindung mit dem berühmten 
Brand des Khai>c}ava-Waldes, der im Mbhar. I, Adhy. 222 
bis Schluss des Parvan ausführlich geschildert wird. Und in der 
That wird dort als Episode eine Legende von den Sarhgas, 
bezw. Särngakas, das Särhg(ak)opäkhyanam, eingeschaltet 
1,229 — 234.4 (=8334—8464). Der Inhalt dieser Episode ist in 
Kürze folgender: Der R§i Mandapäla war nach einem askese- 
vollen Leben in den Manenhimmel eingegangen, fand aber dort 
nicht den erwarteten Lohn seiner Bussübungen. Erstaunt befragte 
er deswegen die Götter und erfuhr nun, dass sein Mangel an Nach- 
kommenschaft schuld daran sei. Nun möchte er so schnell wie 
möglich für Nachkommenschaft sorgen, und da er weiss, dass auf 
Erden sich die ^ärngakas am raschesten fortpflanzen, nimmt er die 
Gestalt eines !§arngaka an und zeugt mit Jaritä, einem weib- 
lichen iSarhga- Vogel, ^ vier Söhne, die er aber verlässt, während 
sie sich noch im Ei befinden. Die Mutter zieht nunmehr ihre 
Jungen allein auf, aber noch ehe dieselben flügge geworden, bricht 
das grosse Waldfeuer aus. Da erinnert sich Mandapäla seiner 
Söhne und bittet Agni, sie zu verschonen. Agni verspricht es. 
Inzwischen rückt das Feuer immer näher an das Nest der Jaritä. 
Die Jungen bewegen mit vieler Mühe ihre Mutter zur Flucht. Sie 
selbst aber beginnen, den ganz nahe gekonmienen Agni zu preisen 
und um Erbarmen zu bitten. Agni ist darüber erfreut und ver- 
schont sie, zugleich eingedenk seines dem Mandapäla gegebenen 
Versprechens. Es folgt dann die Wiedervereinigung der Kinder 
mit ihren Eltern, die uns hier nicht weiter interessiert. 

Das Preislied der vier Särngas I, 232. 7 — 19 (= 8410 — 22) 
ist für uns von besonderem Interesse. Jeder einzelne spricht einige 
Strophen, zuerst Jaritäri (wie er hier heisst), dann Särisfkva, 
dann Stambamitra, schliesslich Dro^a. Vergleicht man die 
Mbhar.-Strophen mit dem Liede X, 142, so fallt die Ähnlichkeit 
beider ins Auge. Die Lobpreisungen der ersten drei sind auch 
hier mehr allgemeiner Natur und stimmen im wesentlichen mit 
dem Inhalt von X, 142. 1—6. Man vergleiche namentlich den Anfang 
des Rv.-Liedes: 



' Siehe Manu 9. 23 iäHl^ ca mandapaUna jag&mähhvarha^iyatam (s. o.). 
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ayäm agne jaritä tW abhüd dpi 
sähasah süno nahy anyäd ästy äpyani 
bhadrdifi hi idrma trivdruthavi dsti ta 
är/ /iif/isänäm dpa didyüm a krdhi 

mit den Worten des Sarisfkva (hier allerdings in den Mund des 
zweiten gelegt) I, 232. 9 f. (= 8412 f.): 

^natä praf^^0 pitaratji na vidmah 

pak$a jäta naivä no dhümaketo j 

na nas tratä vidyate vai ti'ad anyas 

tasmäd asmättis trähi bälänis tvam agne \ 

yad agne te Hvaiji rupatfi ye ca te sapta hetayah \ 

iena nah paripähi tvam ärtan nah iaranaisinah 

Die Rede des letzten (im Mbhar. Drona, Rv.-Anukr. Stambamitra) 
klingt noch mehr an Str. 7 und 8 unseres Liedes an: 

7 apäm iddffi nyäyanaffi samudrdsya nivesanam \ 
anydfji krnufvetdh pdnthäifi t/na yähi vdsää dnu 

8 äyane te paräyatie dün'ä rohantu pu^pinth 
hradäi ca pun^drikäni samudrdsya grhd Und 

vergl. mit Mbhär. I, 232. 17—19 (= 8420—22): 

tvatta etäfy punali sakra virudho haritacchadäh 
jdyanie pu^karinyas ca subhadras ca mahodadhih 
idafft vai sadma tigmäifiio varuptasya paräyat^atfi 
Hvas tratä bhaväsmäkafft masmän adya vinäsaya 
pingak^a lohitagriva kr^naifartman hutasana 
paret^a prehi muncäsmän sägarasya grhan iva 

Oldenberg hat schon ZDMG. 39 p. 79 auf diese Episode des 
Mbhär. hingewiesen, er erkennt auch die Ähnlichkeit, wenigstens 
der Schlussvefse, an, aber er glaubt doch nicht, dass die Er- 
zählung des Mbhär. zur Deutung des Liedes verwendet werden 
darf, hält es xielmehr fiir wahrscheinlicher, dass dieselbe eben nur 
aus dem Sükta herausgesponnen sei. O. glaubte nämlich die bei- 
den letzten Strophen des Liedes streichen zu sollen, da sie das 
Anordnungsprinzip durchbrechen und sich auch metrisch von den 
«indem abheben: i — 2 sind Jagatl, 3—6 Tri§tubh, 7 — 8 aber 
Anu^tubh (s. Prolegg. p. 248). Auch Grassmann (11,968) und 
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Ludwig (IV, 422) haben die Einheitlichkeit des Liedes be- 
stritten. 

Gegenwärtig wird aber die höhere Kritik schwerlich allein 
auf derartige Kriterien, wie Durchbrechung des Anordnungsprinzips, 
Wechsel des Metrums und scheinbar zusammenhangslos nebenein- 
anderstehende Strophen, ein so entscheidendes Gewicht legen; man 
wird in diesem Fall eher anders schliessen: Weil der ein- 
heimische Kommentator in seiner Erklärung deutlich auf einen Iti- 
hasa verweist, weil dieser Itihäsa die Einheitlichkeit des Liedes 
gewährleistet und dessen volles Verständnis ermöglicht, weil der- 
selbe Itihasa in ganz schlagender Weise sogar in Einzelheiten * 
mit dem Epos übereinstimmt, darum ist unser Lied ein wirkliches 
Itihäsalied und die Sage vom Khändava-Waldbrand, die also die 
Rahmenerzählung bildete, bereits dem Rgveda bekannt. Es besteht 
also ein natürlicher alter Zusammenhang zwischen Rv. und Epos, 
nicht aber ist die epische Erzählung ein leeres Gespinst aus einem 
zusammengewürfelten und darum unverständlichen Liede. 

Der beste Beweis ist schliesslich die Analyse des Liedes 
selbst. Die erste Strophe — in dem Worte jaritä finde ich einen 
Hinweis auf den ersten l^si — enthält neben der l^itte um Agnis 
Schutz auch deren Begründung: es bleibt weiter keine Zuflucht 
übrig! und schliesst sich somit eng an den Itihasa an: ,matä pra- 
nasta pitaraifi na vidwah etc.* Die zweite Strophe leitet die stuti 
ein, die Agni zum Schutz bewegen soll. Str. 3 — 6 enthalten die 
eigentliche stuti, und es kann hier kein Zweifel sein, dass gerade 
das Waldfeuer geschildert wird. Die Schlussstrophen 7 — 8 sind 
Itihasaverse im eigentlichen Sinne, indem sie den Weg weisen, auf 
dem die Rettung möglich sei,- und dadurch dem Leser oder, rich- 
tiger gesagt, dem Hörer den schlicsslichen Erfolg verbürgen. So 
fasst es auch die einheimische Tradition auf, denn Säy. giebt den 
Sinn der letzten Strophe so wieder: ,durch die Bitte um das 
Wachsen von Dürvapflanzen ist für ihren Wohnsitz Kühle, durch 
die Bitte um einen Teich ist das Vorhandensein von W.tsser zum 
Durststillen, durch die Bitte um das Vorhandensein von Lotos- 



* stuli des Feuers, Rollenverteilung u. s. w. 

' Man beachte, wie der Wechsel des Metmins dem Wechsel des Inhalts 
entspricht ! 
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bluten ist das Dasein von geniessbarer Frucht u. s. w., und durch 
die Bitte, dass er dem Ozean als Haus dienen solle, die Unver- 
brennbarkeit gegeben. Dieses alles wird ausgesprochen.* Im Schluss 
liegt also wie so oft die Pointe. 

Ludwig hat (IV, 422) schon bemerkt, dass die Schluss- 
strophen in mannigfacher Gestalt überliefert wurden. Er ver- 
weist auf Av. 6. 106. I — 3, TS. 4. 6. i. 3, VS. 17. 7. Es sind auch 
noch die Strophen VS. 17.4—6 = TS. 4.6. i. i — 3 = MS. 2. 10. i 
= Kath. 17. 17 dazuzustellen,^ wie aus der allerdings stark ver- 
derbten Stelle des Manträr§adhyaya zum Kathaka fol. 4b* 
zu schliessen ist. Der betreffende Passus wird so zu lesen sein: 
aitnann ürjatn iti särhgältäm jaritur dro^asya särisrkvasya^ 
stambamitrasya ca te^am ekaikatfi. Das Folgende ist allerdings 
hoffnungslos, aber der Sinn der citierten Stelle ist klar: in dem 
Anuvaka ,a^mann ürjatn' (Käth. 17. 17 = TS. 4.6. i = MS. 2. 10. i) 
haben die Särngas Jaritr u. s.w. je einen (Mantra). Das wären eben 
die oben angeführten Strophen, für die, soviel ich weiss, Verfasser- 
namen sonst nirgend genannt werden. 

Die Verwendung dieses Liedes und derartiger Strophen im 
späteren Ritual* beruht lediglich auf Generalisierung. Die Be- 
schwörungsworte, die sich nach der Legende in einem bestimmten 
Fall als wirksam erwiesen haben, sollten auch bei Späteren ihr 
Wunder thun und wurden so zu einer allgemein üblichen Beschwö- 
rungsformel gegen Feuersgefahr.* 

Zur Klarstellung des oben Erörterten fuge ich eine Über- 
setzung des Liedes bei. 



> Vgl. auch Bloomfield, J. A. Ph. XI, p. 342 ff.; SBE. XLIT, p. 514 u. Note. 

* Cf. Weber, Ind. Stud. III. p. 458. 

' Nach der übereinstimmenden Schreibung des Mbh&r., Manlrär^. zum Käth. 
und Säy. ist auch in der Anukr. särisfktHify zu lesen (cf. auch P und P bei Macd. 
I. c. Note 4). 

* Vgl. (^idh. 4. II. I .agnibhaye satt', SÄy. zu AV. 6. lo6 ^sjftädinäm agni- 
Jäkamvftiyartkam*, Kau^. S. 52. 5 iamanam, s. Bloomfield, S. B. E. XLII, p* 515. 

* Vgl. SÄy. zu Ev. 1, 50. II: yasmad anena tfcena (11 — 13) tvagdofaiäntaye 
f^raskafßva^ suryam astaut tena tfcena sttiialj^ süryas tarn ffit^ rogan niragamayat 
tasmäd iäänim api rogai&itiaye *nena tfceiui surya upäsantya^ \ lad uktaift iauna^ 
kena \ mdyann,adya (I, 50. ii) iti mantro 'yaifi saura^ päpafraväianaf^ \ rogagknai fa 
trifßgkmai ca bhuktimuktiphalaprada^ (wo? cfr. (Igvidh. I, 19. i ff.; Brh« Dev. 3, iii b, 
112) t ///. 



Die ^^ri'tgas. 



4^ 



i. (Jaritr spricht:) Jaritf (der Sänger) hier hat sich 
in deinen Schutz begeben, Agni, denn es giebt keine 
andere Freundschaft,* o Sohn der Kraft; heilbringend, 
dreifach schützend ist ja dein Schirm. Halte fern dein 
vernichtendes* Geschoss! 

2. Dein, des Hungrigen Heimat, ist das Wasser,'* 
seitwärts gleichsam fällst du alle Geschöpfean.'^ Mögen 
unsere Rosse, (nämlich) unsereLieder, gewinnen, mögen 
sie (schützend uns) vorangehen, wie ein Hirt in eigener 
Person'* (seiner Herde vorangeht). 

3. (Drona:) Oder auch: du machst einen Bogen, Agni, 
während du das viele Gras verzehrst,® o Mächtiger: 
es giebt ja auch Lücken zwischen Saatfeldern;^ mögen 
wir nicht deine starke Waffe erzürnen. 

4. Während du verzehrend über Höhen und Tiefen 
gehst, läufst du auseinander wie ein beutegieriges® 
Heer, wenn der Wind hinter deiner Flamme her- 
bläst, rasierst du die Lande wie ein Bartscherer den 
Bart 

5. CSärisfkva:) Man sieht seine Kolonnen, sein Auf- 
marsch ist einer, (aber) seine Wagen sind viele, wenn 
du, o Agni, die Arme anschmiegend, niedergebeugt 
über die daliegende Erde dich hin bewegst.® 



' = Freund; Wortspiel mit dpi und af>yam, 

' hifusänäm Particip (mit Grassmann), Accent wie iudhana ; die Regel ist 
allerdings rucändt tunjänä. 

» Cf. Vcd. Stud. 11,68,271. 

* i s. Ved. Stud. III, 29; Say. erklärt st'ictvn (Pp. Siict-iva) mit sacha iva 

# 

(cf. die sdcdyaht Satp. lir. 3.4. i.S) und entsprechend ny fnjasf mit pra<adhüyasi 
vailkarofity arthaff; danach wäre etwa so zu übersetzen: wie ein Minister ver- 
fügst du über alle Wesen. 

* tmdnd =■ kl. Skr. svayatn, cf. Nala I. 4 siikfud h'tt manuJ} %v*tyam. 

* i. c. <lu hast ja auch so reichlich zu fressen. 

* s. Vcd ische Studien II, 207; der Sinn ist: so wie es Lücken zwischen .Saat- 
feldern giebt. 

* praa^ardhiniva sind, Say. : fararaslraiii gacchaio rdjiutlj, send tatraiyant dhauü' 
jdtam abkikäflkfamä^tas iatafy satighafo ydti taJvat, 

* Agni ist hier der bhüpati, der Gemahl der Erde; die beiden letzten Pftdas 
sind erotisch gehalten, während die beiden ersten eng an dos militHrische Bild von 
Str. 4 anknüpfen. 

Sieg, Sa{fenitufft>. 4 



6. Aufwallen soll deine Wut, deine Glut und deine 
Lohen, wenn du dein Werk thust, o Agni; richte dich 
auf (und) wachsend^ beuge dich (dann wieder) nieder: 
alle Vasus sollen sich heute dir ehrfürchtig nahen. 

7. (Stanibamitra:) Diese Stätte sei für dich ein 
Wasserbecken, eine Stelle (Stätte) des Ozeans, einen 
andernWeg als diesen nimm, auf dem geh nach deinem 
Belieben. 

8. Aufdeinem Herweg und Hinweg mögen blühende 
Dürva-Gräser wachsen, Teiche und Lotosblumen er- 
stehen, dies möge eine Stätte des Ozeans sein.- 



Syavaiva Atreya. 

iSyaväsva aus Atris Geschlecht ist nach der Anukr. der 
R§i von V, 52 — 61, 81, 82, VIII, 35—38, IX, 32. Genannt wird er 
im ß.v. ausdrücklich: V, 52. i, 61. 5, 9,* 81. 5 ; VIII, 35. 19, 36. 7, 
37. 7, 38. 8, an den Stellen des achten Mancjalas immer neben Atri. 

An den Namen des Sy. knüpft die einheimische Tradition 
eine der schönsten Legenden. Sie wird zu V, 61 überliefert und 
liegt in verschiedenen Fassungen vor. 

Die Anukr. bemerkt zu V, 61 : 

jSydväsvo ^tra vaidadaivi tarantaptiruinilhau dalbhyaifi ra- 
thavitUfi marutai ca däfiatu^fafi praiaiatfisa buddhva ca taranta- 
viahi^Uji iaiiyastm', was Sadg. (Macd. p. 117 f.) folgendermassen 
erläutert : ,in diesem Liede ist Syäväsva der B§i. Er pries die bei- 
den Söhne des Königs Vidadasva, nämlich den König* Taranta 
und den König Purumijha, als dritten Rathaviti, den Sohn des 
Königs Dal bha, femer die Maruts, die ihm ihren Rukma-Schmuck 
geschenkt hatten, erfreut über das Geschenk. Schliesslich pries 
er auch die Hauptgemalilin des Taranta Vaidadasvi, die zugleich 
mit ihm zur Königin gesalbt war, Namens Sasiyasi, die er zuerst 

' Durch das Hochspringen. 

' ,yaih& samudraväsaikümil^ kadäcid api na Hahyatt evaijt kad&cid afy asmat 
sihänaiii na dakyat&m ity arthalf,', Sfty. s. oben p« 44. 

' Hier nur Syft va, doch bt dies sicher mit Sfty. nur Kurzname für SyftvfKvfi 
* er. die Paribh&$ä (Anukr. 2. 23) : rajüaifi ca dänastutayalf. 
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Syäväiva Ätreya. t \ 

Vergessen hatte, deren er sich aber nachher erinnerte. Sasiyasi 
hatte nämlich dem Syäväsva viele Gaben geschenkt.' 

Sadg. teilt uns weiter mit, dass Kätyäyana diese Angaben 
gemacht habe, ,um den auf den in Rede stehenden Syaväsva be- 
züglichen Itihäsa anzudeuten*, und ,zur Klarstellung* lässt er gleich 
den Itihäsa selbst folgen (s. Macd. p. ii8 — 122). Derselbe umfasst 
37 Sloken, die im wesentlichen mit Brh. Dev. 5. 49—78 überein- 
stimmen,* und die sich auch in der Nitimafkjari - bruchstückweise 
wiederfinden; der Schluss steht auch bei Säy. zu V, 61. 17 — 19.^ 

Der Itihäsa lautet:^ l£s war einmal ein königlicher Weiser, 
Rathaviti Dälbhya,^ der wollte ein Opfer veranstalten. Er ging 
darum zu Atri,^ gab ihm gute Worte und erbat sich, sich selbst 
und sein Vorhaben nennend, höflichst den R§i Arcanänas, einen 
Sohn des Atri, zum rtvij. Dieser begab sich samt seinem Sohne 
zum Könige, um das Opfer erfolgreich zu machen. Auch des 
Atrisohnes Arcanänas Sohn Syavasva war in sämtlichen Veden 
mit den Ahgas und Upähgas von seinem Vater unterrichtet worden. 
Angelangt, unternahm Are. voller Freude mit seinem Sohn für den 
König das Opfer. Als nun das Opfer vollzogen w^ar, sah er die 
herrliche Tochter des Königs, und es kam ihm der Gedanke: die 
Prinzessin müsste meine Schwiegertochter werden! Syäv. ver- 
liebte sich auch sogleich in sie. Und so sprach er' zum Opferherm: 
,tritt ift eine Verbindung mit mir, o König!' Der König war be- 
reit, dem Syäv. seine Tochter zu geben, und sprach zu seiner Ge- 
mahlin: ,Was ist deine Meinung.^ ^ ich möchte nämlich dem Syäv. 

Jj^^^ß« nennt selbst Saunaka< I^r^*- Dev. am .Schlüsse als seine Quelle. 
' Citate aus NM. nach dem oben p. 38 ff. besprochenen Ms. Kielhorn 1892, 1040. 
' Das gegenseitige Verhältnis zwischen \\\\\. Dev. und Sa<lg., NM. und .Sdy. 
ist Mie folgt : 

Brh. Dev. 5.49 — 78 = .Sadg. 1—32; 

49 — 63 a. 66 b— -68, 70b, 71a in NM. 4. 5 (fol. 53); 
71b, 73a, 74hc~77 in NM. 4.8 (fol. 55a); 
73 b, 74a in N.M. 4. 9 (fol. 55 b); 
71b — 73a, 74bc— 77 bei S&y. V, 61. 17 (= N.M.); 
73b, 74a bei Say. V, 61. 19 (= N.M.). 
^ Vgl. auch Weber, Episches im vedischen Ritual, Sb. B. A. 1891, p. 792. 

* Dftrbhya, Brh. Dev. 

* Lies räjäirim (so $adg.) statt räjarpr (Brh. Dev.), räjarfim (NM.). 
^ Sc. Arcan&nas. 

* Lies kiift tt ntatamtt so Sadg., NM.; kiifi te futrim^ Bfh. Dev. 



das Mädchen geben, der Enkel des Atri wäre kein geringer Schwieger- 
sohn für uns!** Sie aber sprach zum König: ,ich stamme aus 
einem königlichen {l§i-Geschlechti einer, der kein {l§i ist, darf 
darum auch nicht unser Schwiegersohn werden, denn jener hat noch 
keine Lieder gedichtet. Nur einem R§i werde die Tochter ge* 
geben, damit sie die Mutter des Veda werde,^ weil man nur den 
I^si,*- der Lieder gedichtet hat, für den Vater des Veda hält.* Als 
der König diese ihre Rede gehört hatte, gab er dem Muni die 
abschlägige Antwort : ' ,einer, der kein R§i ist, kann nicht unser 
Schwiegersohn werden*. Da das Opfer vollzogen war, kehrte der 
von jenem abgewiesene I^§i nach Hause zurück, nicht aber das 
Herz des Syäv., das blieb bei dem Mädchen.* Auf dem Heim- 
gange indessen traf Arcanänas mit seinem Sohn zwei Könige, die 
Opferherren von ihm gewesen waren, den Taranta und Puru- 
milha, und er zeigte ihnen seinen Sohn. Die beiden Könige, die 
Söhne des Vidada^va, bezeugten den beiden ihre Verehrung. Da- 
selbst war auch die Gemahlin des Taranta, Sasiyasi geheissen; 
dieser zeigte der Grosskönig den Sohn des R§i,* und mit Tarantas 
Einwilligung beschenkte ^aäiyasi den iSyäv. mit vielem Gut, be- 
stehend in Ziegen, Schafen, Rindern und Rossen.® Nach der 
Ehrung durch die beiden Opferherren gingen Vater und Sohn in 
ihre Einsiedelei zu Atri und begrüssten Atri, den glanzreichen, 
grossen ?.§i. — Dem Syäv. aber kam es nicht aus dem Simi: »weil 
ich noch kein Lied gedichtet habe, darum habe ich, wie schade! 
das w^underschöne Mädchen nicht erhalten. Wenn ich doch auch 
ein Dichter wäre, meine Freude würde gross sein!* Während er 
so im Walde grübelte, erschien ihm die Schar der Maruts.* Er 



* UfH. DeV. nach Sadg. zu verbessern. 
" Lies bei Sadg. r///?/. 

^ ,Als sich der König mit seiner Gemahlin beraten hatte, giebt er ihm die 
abschlägige Antwort.* Brh. Dev. 

^ Sadg. fügt an dieser Stelle noch folgenden Ilalbvers ein, der mit Recht in 
lifh. Dcv. und NM. fehlt: ,auch der König kehrte, nachdem ihm jener I..et>ewohl 
gesagt hatte, wieder in seinen Palast zurück.* 

^ Der Text .Sadg.'s weicht hier erheblich von dem der Bfh. Dev. = NM. ab, 
der Inhalt ist indessen der gleiche; Brh. Dev. 6oa natürlich tatas tu tau zu lesen. 

* Lies ajavikaiii gavaiva^ cm iyMUvAya hUi/asi. 

'* Die Verse i6b — 19a = Brh. Dev, 63b — 66a fehlen NM. und in einem 
Teil der Brh. Dev.-Mss., s. Ausgabe 1. c. Note 6. 



sah sie seitwärts stehen, alle von gleicher Gestalt, vornehm, von 
gleichem Alter, die Brust mit dem Rukma geschmückt, menschen- 
ähnlich. Voll Staunen^ fragte er sie in den vier Strophen: ,\ver 
seid ihr Männer* (V, 6i. i — 4).* Darauf erkannte er sie als Götter, 
als die Maruts, die Söhne Rudras, und er pries sie nun als solche 
mit den sechs Strophen: ,die da reiten* (V, 61.11 — 16).^ Der 
Rsi hielt es nämlich für ein arges Versehen seinerseits, dass er sie 
nicht sogleich gepriesen, nachdem er sie gesehen,^ sie vielmehr 
erst gefragt hatte: ,wer seid ihr Männer?* Da nahmen die Maruts 
die Rukmas von ihrer Brust, hingen sie ihm um den Hals und 
fuhren dann vor seinen Augen gen Himmel.* Als die Maruts ge- 
gangen waren, da wandte sich der ruhmreiche Syäväsva ® in seinen 
Gedanken zu Rathavitis Tochter, und in der Absicht, dem Ratha- 
viti zu melden, dass er nunmehr R§i geworden sei,^ beauftragte 
er die Nacht als Botin mit den beiden Strophen : ,dies mein Preis- 
lied* (V, 61. 17—18). Du kennst, hellstrahlende Nacht, meine schlaf- 
losen Nächte ; melde der Gemahlin des Rathaviti, dass ich ein Lied 
gedichtet habe.*** Da die Nacht den Rathaviti nicht sah,'' sagte 
er, jenen mit dem Seherauge erblickend: ,er wohnt am lieblichen 



' Der Avagraha vor vismilo bei Sadg. (Macd.) ist natürlich zu streichen iiiul 
für 'paiyai ist 'pfcchat zu lesen, cf. ibid. Note 7. 

* \\\\i. Dev. 5. 67b, 68a und NM. lesen statt der letzten Zeile: A////.f tulya- 
vayaso lifffva devän puru^avigrahhn : iyaväivo vismito 'pfcchal ke ftheli ma- 
rutas taää jj 

' Bei Sadg. 2ib nach Brh. Dev. 5. 69a (fehlt NM.) zu verbessern: ya if/i 
vahauta ity r^i'hiJi füt^bhis /uffthui tä^s tat ha. 

* Bei Sadg. 22b yan na äfffvaivu zu lesen. 

* Brh. Dev. 5.70 b, 71a, NM. und Macd. 1. c. -Note 15 und 18 locn st.itt 
dessen : stutal^ stutyanaya prita gacchanta^ Pfinimätara^ ttvamucya sz^avak^ohhyo 
rukmafii tasmai tada daditff ' 

* .Say. V, 61. 17 = NM. fügen hier noch folgenden Halbvers ein: pradur- 
bhütärfam ätmäna^t j^atv ä t r i kulananäanah (so natürlich bei Müller zu verbessern: 
,die Freude des Atrigeschlechtes'). 

' ffitvam ätmanas tatra vivakfü ra' Sadg. 25a, sa sadya ffir (sie!) atmanartt 
vivakfü ra' (bezw. pratnikfyan ra') Bfh. Dev. 5. 72 b, sa satyam ff im atmduatit 
pravakfyan ra' SÄy. = NM. 

' Diese Strophe fehlt Brh. Dev., Sfty. und NM. 

* Statt apaiyantam %^adg. 27 a, tapasyaniam Brh. Dev. 5. 73 (so auch Säy. V, 
61. 19, NM. 4.9 (fol. 55b, siehe im Verlauf!) lies: apatyantitn sc. rätrim cf. Brh. 
Pev. 1. c. Note ii, Berl. Ms. d. Brh. Dev. (B.) fol. 52a. 



CA ^yäväiva Aireya. 

Abhang des liimavat* (V, 6i. 19). Auf Geheiss der Nacht ging 
der Dalbhasohn, nachdem er den Auftrag des ]p§i vernommen 
hatte, mit seiner Tochter zu Arcanänas, und dessen Füsse um- 
fassend, sich demütig verneigend und die Hände faltend, nannte 
er seinen Namen: ,ich bin Rathaviti, Dalbhas Sohn; verzeih, Er- 
habener, dass ich dich vordem, als du eine Familienverbindung 
mit mir wünschtest, abwies,^ Verehrung dir, zürne mir nicht darum.^ 
Du bist, Erhabener,'^ der Sohn eines 5l§i, bist selbst ein ^.si und 
bist auch der Vater eines ]R§i, wohlan, ninun diese als deine 
Schwiegertochter an.* So sprach er zu ihm.* und nachdem er 
zuvor dem Sohn des Atri das Ehrenfussbad und die Honigspeise 
und hundert Rosse als Hochzeitsgeschenk* für den Bräutigam ge- 
reicht hatte, gab er seine Tochter dem Syävasva.® Als Atri seinen 
Enkel mit dem Rukma- Schmuck geziert sah, war er sehr erfreut 
und sprach: ,gross ist die Gnade der Maruts*. Und von nun ab 
achtete er ihn hoch wie seinen Sohn. — Nachdem Syävä^va ge- 
heiratet hatte, pries er die vielen, die seine Wohlthäter gewesen 
waren. Danach sind, da in Form einer Frage das Lob der Marut 
ausgesprochen wird, sie die Gottheit in den vier Strophen: ,wer 
seid ihr?* (i — 4); auch in den sechs Strophen ,die da* (11 — 16) 
werden dieselben gepriesen. In den vier Strophen ,sie schenkte 
mir Rosse* (5 — 8) wird die Gemahlin des Taranta gepriesen, in 
der Strophe ,sie auch wies mir* (9) Purumijha, in der Strophe ,der 
mir* (10) Taranta. In den drei Strophen ,diescn meinen* (17 — 19) 
schliesslich wird Rathaviti Dälbhya gepriesen. Diese Geschichte 
aber wird von ^aunaka in der Bfhaddevatä erzahlt. 

* Lies pratyäcakfi, Brh. Dcv. 76 a. 
' Lies krudhaJ}, Hfh. Dcv. 

' Bei S&y. V, 61. 17 bha};avann zu verbessern. 

^ (Iiermit schliesst bei Say. die Erzählung; die bei Sdy. nuch folgenden 
Strophen stammen aus der andern Version, s. im Verlauf. 

^ Statt iuklam ist iulkam zu lesen, padyärghya und madkuparka bezeichnen 
in diesem Fall die besonderen Ehrungen für den Briutigam, s. Apte unter 
maäktiparka i. 

* Brh. Dev. 78 liest statt des letzten VerseM t^dyärshyamadkaparkaii ca 
püjayitVtUha tafft nffah iuklam (s. vorige Note) aivascutft daUi>a anmJaJiU grkäm 
prati 11 und beschliesst dann die Geschichte mit der Str. 79: JaJiyashft iaratUat/t ca 
purmmilkatu ca pärihivam \ fOißhiJ^ sanad iü stutvd ja^rnrnrnffir api kfüyam || .Nach- 
dem der K$i noch .^a^iyasl und König Taranta und Punimllha mit den sechs Strophen 
,sie schenkte* (V, 61. 5 — 10) gepriesen hatte, ging er ebcafalls nach Hause/ 



^yävaiz'u Alreya. cc 

In anderer Fassung findet sich diese Legende bei Say. in 
seiner Einleitung zu V, 6l.* Sie ist hier künstlerischer ausgestaltet, 
wie der Übergang von Sloka in die epische Tri§tubh (Upajäti) 
von Str. lO ab zeigt. Zu derselben Fassung gehörten wohl noch 
die Tri§tubhstrophen» die Säy. hinter dem Bfh. Dev.-Citat zu Str. 1 7 
giebt (s. oben). Auch die Säyaria-Fassung der Legende ist in die 
NM. übergegangen.- Im wesentlichen decken sich die Bfh. Dev. 
= Sadg. = NM.*- Version einerseits und die Säy. = NM. "-Version 
andererseits. Indessen ist die Situation in der letzteren in einigen 
Punkten verändert. Da sie für die Erklärung nicht unwesentlich 
ist, so lasse ich eine kurze Inhaltsangabe folgen: 

Arcanänas, Sohn des Atri, celebriert im Namen des Ratha- 
viti Dälbhya ein Opfer und bemerkt dabei dessen Tochter, die er 
für seinen Sohn Sylivasva zur Gattin begehrt. Der König wäre 
wohl einverstanden, muss aber auf Wunsch der Königin, die einem, 
der kein 5.§i ist, ihre Tochter nicht geben will, den Arcanänas ab- 
weisen. Syävä^va unterzieht sich nun strenger Askese in der Hoff- 
nung, dadurch die Tochter des Rathaviti zu gewinnen. Als ent- 
sagender Brahmanenschüler zieht er bettelnd umher. Bei dieser 
Gelegenheit begegnet er der edlen Gattin des Taranta, der Sasiyasi. 
Sie beschenkt ihn mit Erlaubnis ihres Gatten, der ihn ebenfalls 
beschenkt, ihm ausserdem anrät, er möge auch seinen (Tarantas) 
jüngeren Bruder Purumilha aufsuchen, der würde ihn gleichfalls gut 
aufnehmen.' Die Königin selbst zeigt ihm den Weg, und er macht 
sich auf zu Purumijha. Als er etwa die Hälfte des Weges zurück- 
gelegt hat, begegnen ihm plötzlich die Maruts. Ganz erschrocken 
preist er dieselben. Erfreut darüber gewähren sie ihm alle seine 
Wünsche. ,Bei dieser Gelegenheit ward* — und damit beschliesst 
Säy. seine Einleitung^ — ,Syäväsva zum B§i und Liederdichter. 
Dem (nunmehrigen) Liederdichter, der noch zu Purumilha gegangen 
war und auch von ihm hundert Kühe erhalten hatte,^ gab der 



* aträicarya^ puräi'fttam ähur ägamapäraga^. 

* NM. 4. 5 (fol. 52, vor der Bfb. Dcv.-Version !). 
» Hier Tri^tubh. 

^ Nunmehr wieder in Sloken. 

* Der Text ist unsicher; ich schlage folgende Lesart vor (s. Muller, Var. 
X^cl) : purumUhagfkaift gatvä bhüyo tahdkvä gaväift iatam^ 



c5 Syäväiva Aireya. 

Darbhasohn auf Geheiss der Nacht ' seine Tochter zur Frau. All' 
die Gaben, die ihm die erfreuten Purumilha, Taranta und dessen 
Gemahlin Sasiyasi, die sieben Scharen der Maruts und Rathaviti 
Därbhya geschenkt hatten, werden hier in dem Liede ,wer seid 
ihr?* gepriesen.* — Die Angaben Säy.'s zu Str. 17, die sich im 
Anfange selbst als Citat aus der Brh. Dev. ankündigen,- haben, 
soweit sie daraus stammen, bereits oben ihre Erledigung gefunden.* 
Sie schliessen mit der Bitte Rathavitis an Arcanänas, er möge 
doch seine Tochter als Schwiegertochter annehmen. Bei Säy. folgt 
aber noch (wieder in Tristubh*): ,Der König übergab ihm (dem 
Arcanänas) hundert Rosse und seine schön geschmückte Tochter 
als Schwiegertochter. [Zur Zeit der Hochzeit der Tochter aber 
schenkte der Fürst nochmals hundert Rosse, tausend^] tausend Kühe 
und viele andere Schätze, alsdann aber ging er in den Wald, um 
Askese zu üben. Diesen Rathaviti (s. Säy. zu Str. 19), der nach 
Verheiratung seiner Tochter und Erledigung seiner Angelegen- 
heiten in den Wald gegangen war, sah Syäväsva mit Seherblick, 
wie er Askese übte, und er sprach, ,er wohnt am lieblichen Ab- 
hang des Himavat*.^ 

Ein Vorzug der Säy.-Versiön, rein äusserlich betrachtet, ist 
der, dass sie die Beschenkung des Syäväsva durch Taranta etc. 
und die Begegnung mit den Maruts in näheren Zusammenhang 
bringt, während in der Bfh. Dev.-Version beide Ereignisse ganz 
zusammenhanglos nebeneinanderstehen. Befremdend muss dagegen 
die Auffassung der letzten Strophe in der Säy.-Version erscheinen. 
Sie passt in der Brh. Dev. so schön in den Zusammenhang, wird 
aber bei Säyana vollkommen herausgerissen, aber, wie ich glaube, 
nur durch einen Irrtum Säyanas. Die Schuld daran trägt nämlich 

* Lies rä t ryä statt des von M. Müller konjizicrtcn rajiiyä. 
- safftpannaffifthävasya iyäväivasyärcanätiasah ' 

ruthai'Uisuiäyäi ca viväkatit iaunako 'hravit 

* Stehen auch mit Sdy.'s einleitender Strophe in NM. 5. 8 (fol. 5$a) zu 
Strophe 17. 

* Auch in \M. $.9 (fol. 55 b); hier aber bezeichnenderweise erst zu Str. 19, 
die Verse S&y.'s zu Str. 19 schliessen sich unmittelbar daran. 

^ Der lialbvers hat hier gar keinen Sinn, er fehlt mit Recht in NM.; — 
wozu gehört sahasram r wohl ebenfalls nur irrtümlich durch das Folgende ver-> 
anlasst. 

* Die letzte Strophe wieder aus Bfh. Dev. ; s. im Verlauf. 
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die schon zu Säyanas Zeit vorhandene Korruplcl der Bdi. Dcv . : 

tapasyantam} Säy.'s Quelle schloss sicherlich mit dem Halbvcrs 

(s. zu 17): 

gavayi sahasrai/i vasn ca prahlnitaiii 

taptinß tapo 'nte 'tlia vanam jagdina 

Da er nun aber in der Bfh. Dev. für die letzte Strophe von V, 61 
folgende Lesart vorfand: 

rathavitUß tapasyantatii samprek^yär^ena cak^u^ä \ 
raviye himavatah prsf/ia esa k^etiti cabravit Ij, 

so konstruierte er sich aus dem tapasyantavi noch eine Fortsetzung 
seiner Version, und er fügte darum einfach mit einem verbindenden 
Vers den Bfh. Dev.-Schluss an: 

kanyäffi dattvä kriärthayi taifi iyätiäsvo 'tha va/tai/i gatatß 
rathavitiffi tapasyantaffi etc. 

Die Version, der Säyana folgt, bildet eine zusammenhängende, 
abgerundete Legende und diese wieder das einheitliche Band für 
die scheinbar bunt zusammengewürfelten Strophen des Rv. -Liedes 
(cf. Grassmann I, p. 543 (415], Oldenberg p. 198 f., M. Müller, 
S. B. E. XXXII, p. 358). Das Lied führt gleich in die Mitte und den 
Höhepunkt des Itihäsas. Dem Syävasva, der sich auf dem Weg zu 
Purumijha befindet, treten plötzlich die Maruts entgegen. Er er- 
kennt sie nicht und fragt erstaunt: 

1. Was für ganz vorne limeHerren seid ihrMiinner, 
die ihr einer nach dem andern* aus weitester I'erne 
hierhergekommen seid? 

Sie ziehen mit grosser Schnelligkeit an ihm vorüber, nach 
ihrem Gebaren scheinen sie zu Pferde zu sein, aber Syävasva sieht 
weder Pferd noch Zügel, er fragt deshalb ver\vundert : 

2. Wo sind eure Rosse, wo eure Zügel.^ wie habt 
ihr das fertiggebracht? aufweiche Weise seid ihr ge- 
kommen? (Man sieht doch) den Sattel! •* (Man sieht doch) 
die Trense!^ 

' Für apaiyantim s. oben j). 53 Note 9. 
' ika^eka^ = klass. ekaika{Ja1f), 

• pary&vaffi tatra df^ate, Sfty. 

* Wörtlich Nasenknebel: palayanapratibatuihakärl paior (ob päio zu lesen?) 
uasikayor dfiyaU, Sdy. ; also Trense oder eventuell auch Kandare. 
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3. ^Man sieht) diti Peitsche an ihrer Hüfte,' und die 
Schenkel halten die Männer gespreizt wie Weiber beim 
Beischlaf.^ 

So plötzhch die seltsame Schar gekommen, so schnell scheint 
sie wieder von dannen eilen zu wollen.'^ iSyäväsva bemerkt das 
mit Befremden: 

4. Ihrgeht fort, ihrHelden, ihr Jünglinge, mit der 
schönen Frau (bei euch*), als ob ihr euch am Feuer ver- 
brannt hättet.* 

In dem Wunsche, die Männer festzuhalten, und dem Gedanken 
an eine andere schöne P'rau, die ihn erst unlängst reichlich be- 
schenkt hat, und von der er soeben kommt, erzählt er ihnen nun 
seine Erlebnisse: 

5. Es schenkte mir Ross- und Rinderherde und 
hundert Schafe jene, die dem von Syäväsva geprie- 
senen Helden ihren Arm unterlegt.® 

6. Und besser als ein Mann, der nicht an die Götter 
denkt und keine Gaben spendet, ist die eine, dieFrau, 
Sasiyasi, 

7. die ausfindig macht den Hungrigen, den Dürsten- 
den, den Bedürftigen' und auf die Götter ihren Sinn 
richtet. 

8.* Und der andere, der Mann, wird, wenn ich ihn 



* jaghdnc cinia^ muss natürlich dem pffthi sätiai^, nasor ydmal^ entsprechen ; 
aH'thta^ hanUn'yapradeie prerikB, kaiä arägrakäffhavHefo vä rartate, S&y. ; wir wür- 
den also mit ,Sporen* dem Sinne nach das Richtige treffen. 

* samganiasamaye, Säy. 

' kaiata4anädiliitgena jigamifün matvä brüte, S&y. 
^ Die R o d a s ! ; jäni nach P&q. 5. 4. 1 34. 

* ? agnitdpal} dtr. Aey., agninä taptäs tämrääayo yathä dlptäs taJvat praJiptä 
hhavatha \ athavägnitaptä dagdhaäeka yathä paläyante tathä bfiavatheti, SÄy. 

** i. e. die dem Taranta eine zärtliche Gattin ist. 

' Wörtlich den Bittsteller; wohl prägnant den, der auch verdient, dass ihm 
seine Bitte gewährt wird, den würdigen Bettler. 

* Die Strophe ist, da 9 wieder von ^a^tyast handelt, gewissennassen als Pa- 
renthese zu fassen, der Dichter ^ill auch dem Gatten der äa^lyasl gerecht werden. 
Bau, Anreih ung und Metrum der Strophen zeigen deutlich, dass .^yftv. in der Dicht- 
kunst noch auf recht schwachen Füssen steht. 
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nicht preise, ein Geizhals heissen,' an Wert" koninit 
er ihr gleich. 

9. Und die junge Frau hat freudig mir, ,ihreni 
Syäva',^ den Weg angegeben; meine Füchse griffen aus * 
zu Purumijha, dem Weisen von bleibendem Ruhme, 

10. der mir hundert Kühe geben soll wie der (andere) 
Vidadasvasohn, wie Taranta mit Freigebigkeit. 

Erst jetzt, nach Beendigung seiner Geschichte, werden dem 
Dichter die lingani^ der vor ihm erschienenen Männer klar, er er- 
kennt in ihnen die Maruts (ii — 13): 

11. Die da auf raschen Rossen reiten, die den be- 
rauschenden Trank trinken, die haben sich hier einen 
guten Namen gemacht (ein gutes Werk gethan). 

12. Durch deren Pracht Himmel und Erde^ noch 
mehr (glänzen),' wenn sie auf ihrem Gefährt erstrahlen 
wie der Goldschmuck* oben am Himmel, 

13. das ist die Schar der Maruts, die jugendliche, 
mit dem ungestümen Gefährt, die tadellose, die ge- 
putzt fahrende, die unwiderstehliche. 

Bei seiner stuti kommt dem Dichter der Gedanke: die Maruts 
werden mir zürnen, dass ich sie nicht sofort erkannt habe ; er ent- 
schuldigt sich also bei ihnen (14), schliesst aber dann seine stuti 
nach bekannter Schablone mit der Bitte um Belohnung (15 und 16). 

14. Wer weiss denn gleich von ihnen, wo die Schütt- 
ler sich ergötzen, die edlen, fleckenlosen?! * 

' So zu konstruieren: tumaf^ puman astuto bruve iti: paftiff. 

* Über vaira s. Roth , ZDMG. 41, p. 673 f. 

• Koseform für Sy&vÄ^va, s. oben p. 50 Note 3. 

* vi yematuh bezeichnend er^^eise Perfekt neben arapat in I'ada a. 

• Cf. Nala 5. 13; idäni^ maruta evaita iti niUilya janaprasiddhair muhat- 
myaii^ stauii, Säy. zu Str. 1 1 ; vielleicht giebt aber V, 53. 3 die richtige Situation, 
s. unten p. 61 Note 2. 

• Ob hier nicht ursprünglich rt^f/e/jf gestanden haben wird .- S. oben p. 58 Note 4. 
' SÄy. suppliert aus ädhi ein Verb und übersetzt adhifthiu bhavatafy, ich ver- 
mute, dass vielmehr vibhrajete zu ergänzen ist, cf. I, 188. 6 dihi sriya virüjataf^. 

* rukmdfy ist hier zweifellos doppelsinnig gebraucht, denn rukma ist speziell 
die Bezeichnung des Schmuckes der Maruts, cf. auch VIII, 20. ii vi hhräjante 
rukmiUa^ 



15. Ihr scitl, ihr Preislustigen, (ihr Götter,) dem 
Sterblichen Führer so recht nach Wunsch/ Hörer, so 
oft er ruft; 

16. so wendet uns zu diebegehrens werten Schätze, 
die ihr viel Gold besitzt,^ die ihr die Feinde abwehrt, 
ihr Opfer würdigen! 

Die Maruts willfahren dem Wunsche des Dichters, sie be- 
schenken ihn reichlich und verlassen ihn dann. Der Dichter ist 
nun ein Rsi geworden und hat damit die von Rathaviti gestellte 
Bedingung erfüllt. Er bittet daher die Nacht, die inzwischen her- 
eingebrochen ist, für ihn als Botin zu Rathaviti zu gehen und die 
Werbung um dessen Tochter zu erneuern (17—18): 

17. Diesen meinen Stoma, o Nacht, bringe hin zu 
dem Darbhasohn, mein Lied, o Göttin, (überbringe ihm 
so sicher) wie ein Wagenlenker; 

18. und du sollst also sprechen bei Rathaviti, der 
das Somaopfer vollzogen hat: meine Liebe hat nicht 
aufgehört. 

Damit die Nacht den König nicht verfehle — er hat augen- 
blicklich (so dürfen wir wohl abweichend von dem Itihäsa an- 
nehmen) seine Sommerresidenz an den Abhängen des Himalaya 
aufgeschlagen — , beschreibt er ihr schliesslich noch dessen Wohnort : 

19. Rathaviti, der freigebige, weilt dort an den 
Gomatis, fern am Abhang des Gebirges.^ 



Der Text der Anukramaiji scheint an einer Stelle verdorben 
zu sein. Was soll: buddhvä ca tarantamahi^Ufi saüyasUnI buddhvä 
kann doch der Sache nach nur auf die Maruts gehen ; vielleicht hat 
der Text ursprünglich so gelautet: :^yaväsvo *tra vaidadasvi ta- 
rantapurumilhati tarantamahi^Ufi sasiyastifi dalbhyam rathavithfi 
ca dänatuffah prasasaifisa buddhvä ca viarutah. 



' s. Pischel, Ved. Stud. I, p. 184. 

'So nach Pp.: purU'CanärUI^ ; vielleicht ist aber mit Grassmann diese 
Auflösung zu verv^erfen und puruicandrU als ntr. pl. zu västiiti zu beziehen. 
• himavatparvatapränttfu, SÄy. 
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Eine direkte Öeziehung auf unsere Legende scheint mir Ijlv. 
V, 52. I2C — d,^i7, 53. 1 — 5 - vorzuliegen, wie es denn überhaupt be.- 
zeichnend ist, dass die ganze dem Syäv. zugeschriebene Hymnen- 
reihe des fünften Mancjalas (52 — 61) an die Maruts gerichtet ist. 
Itn Ritual wurde das Lied V, 61 in Verbindung mit dem Itihäsa 
vorgetragen, s. iSahkh. Sr. S. 16. 1 1 . 7 — 9 : iyäväivaffi trtiyatfi \yatha 
syävä^va arcananaso vaidadasvau saniin sasdna \ ke ^///r? nara 
iti ca süktam ,als dritte wird (beim Purusamedha) die Geschichte 
von Syäväsva erzählt, wie nämlich Syäv., Sohn des Arcanänas, bei 
dem Vidadasvasohn ein Geschenk erhielt; und dazu soll er das 
Lied V, 61 recitieren'.^ 

Der Name des Syävasva wird ausser den oben (p. 50) 
citierten Stellen noch Av. 4. 29. 4 : yaü syaväsvam ävatlio vadhrya- 
sväf/i miträvaruitä purumi4häm dtrim etc. und 18.3. 15: käitvah 
kak^tvän purumtihö agästyah ^yävaivah söbhary arcanänäJi \ vUva- 
mitro 'ydfii jamädagnir ätrir ävantu nah kasydpo vämddevaft^ 
genannt. 

Eine weitere Geschichte wird von ihm Tä. Br. 8. 5. 9 als 
Arthavada für das Syaväsvam säma-' erzählt:^ ,Als einstmals 
Syäväsva, Sohn des Arcanänas," eine Satrafeier beging, entführten 
ihn (seine Genossen) in eine Wüste.** Da erfand er dieses Saman;'* 
dadurch brachte er Regen hervor, dadurch konnte er sich halten,*® 
dadurch fand er auch den richtigen Weg. Durch dieses Säman 
findet man den richtigen Weg.* 

* V, 52. I wird Sy&v. ausilrücklich als Jlsi genannt; zu 12 s. Pischel, 
Ved. Stud. I, p. 222 ff. und Geldner, ibid. III, p. 14S. 

- Speziell Str. 3, die danach zur Erklärung der Siiualion von V, 62. 1 1 IT. zu 
verwenden wäre. 

* Cf. Weber a. a. O. p. 792. 

* i)'äi'utva, AY. II. 2. 18 ist Adjektiv {^iyüväh küfiiinar{ta ahni yasya sah, SÄy.) 
wie Säfikh. .^r. S. 14. 33. 26 und wohl auch T. Ar. l. 11. 2: atha suvituJj syt'nuirasyu' 
vartikamasya, nach Sdy. soll es allerdings auch dort Ki^cnnnme sein, s. ]>. 85. l8fT. : 
iyaViiiVünämnaff kasya ein maharfef^ sa^ifuiiiii/ihtii isfiikäiutiutrah lu/fsusya ,siivitiih' 
prerakasya tnantrasa^praJäyapraViirtakafytty arthah 

^ s. Ind. Stud. III, p. 240 b. 

* s. auch Weber a. a. O. p. 793. 

^ Natürlich ärcananasam zu lesen. 

^ krodhat uirudakapraäeiam utiagamayan C. 

* iffärta^ san C. 

'" iffty**^ saty&tfi sasyotfatiau pfthlvyam C. 
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Die guten Beziehungen des Syäv. zu den Maruts (Hervor- 
bringung von Regen) treten auch hier klar zu Tage/ doch habe 
ich eine direkte Anspielung auf diese Legende im ^v. nicht ge- 
funden, oder dürfte man V, 52. 12a — b und 53.6, 13 und 14 dazu- 
zustellen haben? 

Bezüglich der andern Hauptpersonen des Itihäsas zu V, 61 
ist noch zu bemerken, dass Rathaviti ^ in der Litteratur nicht vor- 
kommt, ebensowenig Sasiyasi, Tarantas Gemahlin, wohl aber Ta- 
ranta und Purumilha,' die Söhne Vidadasvas. Diese beiden be- 
gegnen uns wieder in der Geschichte Tä. Br. 13. 7. 12. Dort 
heisst es:* 

,Dhvasrä und Puru§anti^ wollten den Vidada^vasöhnen 
Taranta und Purum ilha^ tausende schenken.' Die (aber) über- 
legten sich: wie könnte wohl dies für uns als genommen, nicht als 
Geschenk gelten.* Sie nahmen es an® mit den Worten: ,Von 
Dhvasrä und Puru§anti haben wir tausende genommen; es läuft 
der erfreuende (Soma), er helfe (uns) hinüber.* Da wurde für sie 
beide dieses etwas Genommenes, nicht als Geschenk Angenommenes.* 

Die angeführte Strophe steht J^v. IX, 58. 3, und in der That 
erklärt Säy. dieselbe mit Hilfe dieses Itihäsas: ,wie Avatsära*® von 
diesen beiden Geschenke annahm, so haben sie auch Taranta und 
Purumilha angenommen. Und so sagt das Säfyäyanaka: Als 
nun Taranta und Purumilha, die beiden Vidadasvasöhne, viele Gaben 



* Cf. Weber a. a. O. p. 794. 

* Über D&lbhya s. P. \V. unter D&rbhya (dazu noch MS. 1.4. 12 [60. 13], 
6. 5 [94. 5], (2. 1.3 [4. 3]) Jaim. Up. Br. 3. 29. i und 2) und Ddibhya (dazu noch 
Jaim. Up. Br. [1. 38. i, 56. 3] i. 9. 3, 4. 7. 2). 

' Dieser Purumilha ist mit den sonst noch genannten P.s (s. Weber a.a.O. 
p. 793 N. 3) nicht identisch. 

* Cf. auch Weber a. a. O. p. 793 X. I. 

* Feminina! Die Richtigkeit der Lesart wird durch NiddnasAtra9. 9 
bestätigt, wo der Anfang dieser Erzählung citicrt wird. S.ay. Comm. 1. c. erkennt den 
Text ebenfalls als richtig an, erklärt aber die beiden Worte durch Uil^avyatyaya als 
Namen zweier Könige, s. im Verlauf. 

* ffibhyäm, S&y. 

' Natürlich aditsatäm zu lesen, cf. Nid. S. 9.9; M. Müller, Var. Icct. zu Rv. 
IX, 58. 3. 

* pratigrahadoptviyukittm, Säy. 

* prati'i ,annehmen*, cf. Ait Br. 7. 16. 10. 
*® Avatsära ist nach Anukr. K$i des Liedes. 
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von Dhvasrä und Puru§anti ' angenommen hatten, glaubten sie sich 
dadurch gleichsam vergiftet zu haben. Sie berührten das Ge- 
schenkte mit dem Finger. Sie wünschten: möchte das, was wir 
hier geschenkt bekommen haben, wie etwas Nichtgeschenktes sein, 
möchte es gewissermassen nur g e n o m m e n , nicht angenommen 
sein. Da erfanden sie dieses vierstrophige Lied. Damit nahmen 
sie es an. Dadurch wurde das, was sie geschenkt bekommen 
hatten, wie etwas Nichtgeschenktes, gewissermassen nur ein Ge- 
nommenes, nicht Angenommenes. Wer also etwas als Geschenk 
angenommen hat, und hat den Wunsch u. s. w.* 

Der Sinn der Geschichte wird uns klar, wenn wir uns ver- 
gegenwärtigen, dass Taranta und Purumflha Könige, d. h. K§atriyas, 
sind ; einem Ksatriya aber war das Annehmen von Geschenken ver- 
boten, das war allein das Recht des Brähmai^a, s. Manu lO. 75 — JJ,'^ 
Sie suchen also den rechtlichen Besitz dieser Güter auf einem Um- 
weg zu erreichen, indem sie selbst ein Lied erfinden, d. h. R§i und 
Lobsänger werden. Das scheint mir auch Str. 9 unseres oben be- 
handelten Liedes zu bestätigen, woselbst Purumilha Vipra ge- 
nannt wird.^ 

Wie in den beiden Brahmai^as, so wird auch im Smärta- 
Ritual das Lied IX, 58 mit diesem Itihasa verflochten, man vgl. 
^.gvidh. III, 3.3b — 4a: pratigrhyäpratigrahyaifi bhuktvä cännai;t 
vigarhitatfi japayis taratsa'Viandiyaffi pravisyapas tryahac chu- 
cih. !^ Es lässt sich sehr wohl mit Säy. aus demselben erklären, 
und ich sehe auch hier keinen Grund, weshalb man ihn ablehnen 
solle. Doch darf man dann nicht mit der Anukr. an dem 5l§i 
Avatsära festhalten, sondern Taranta und Purumilha müssen als 
Bsis gelten. 

I. Er helfe (uns) hinüber — da läuft der erfreuende — , 
der Stro m des gepressten Saftes; er helfe uns hinüber — 
da läuft der erfreuende.* 

* Nach Sdy. wieder Namen von Königen; aus dem Hv.- und .Sa^y.-Tcxt 
lässt sich das Geschlecht nicht mit Sicherheit bestimmen. 

' Damit fällt die Annahme Webers a.a.O. p. 793 N. i, dass Dhvasrd und 
Puru$anti wohl ,dämonische Wesen* gewesen seien. Tar. und Pur. sind eben 
nicht K^is in S5y.'s Sinn, sondern Rftjar^is, wie wir oben zu V, 6f sahen. 

' s. auch Ludwig 1. c. V, p. 502. 

^ Fastwörtlich = Manuii.253, cf.GautDh. 24.2— 3; Rudolf Meyer, Note I.e. 

* tarat als Part, zu fassen, wie S&y. und Ludwig wollen, geht nicht an; sd 
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2. Der helle,* der göttliche kennt die Schätze, (er 
weiss auch) die Hilfe für den Sterblichen; er helfe . . . 

3. von Dhvasrä und Purusanti nehmen wir- taii- 
scnde; er helfe . . . 

4. von welchen beiden wir dreissig Kleider^ und 
tausende (Kühe) nehmen;* er helfe ; . .* 

Den Namen Puru§anti finden wir ausser an dieser Stelle noch 
einmal JS.V. I, 1 12.23 genanntj und zwar neben Dhvasanti als Schütz- 
ling der Asvins; höchst wahrscheinlich ist also Dhvasra nur als 
Koseform für Dhvasanti zu fassen. Säy. sieht auch zu 
I, 112.23 Masculina in den beiden Worten.'' Doch ist die Stelle 
des Tä. Br. als richtig durch das Nidänasütra be§[laubigt (s. oben), 
zum andern die Annahme Säyaijas aus der Paribhasä: rajnäin ca 
danastutayali (Anukr. 2.23) so leicht erklärt, dass an einem Irrtum 
Säyanas in diesem Fall gar nicht zu zweifeln ist. 



Vr^a Jana. 



Die Anukramani bezeichnet als ]R§i des Liedes V, 2 Kumära 
Ätreya oder Vfsa Jana oder beide zusammen; für Str. 2 und 9 
indessen wird Vf. J. allein genannt. Während sich Sadg. mit der 



inandT dhävati muss also wohl als Satzparenthese gedeutet werden. Die Bedeutung 
von tdrat hat aber Säy. richtig erkannt: stotfn päpmajtalj, sakäiät tarayan, cf. /<//- 
niihtaffi tarati, Satp. Br. I. 8. I. 22; Got. l)h. 19. 9 u. s. 

* usrd wie usriya sind ursprünglich Adjekliva und bedeuten: hell, leuchtend. 
Aus dieser (irundbedeutung haben sich alle anderen entwickelt. 

' l'lur. majestatis. 

*** ? Das Wort taiiä bedarf einer besonderen Untersuchung. Es sei hier nur 
bemerkt, dass Sdy. auch ein Neutrum tdna ansetzt mit folgenden Bedeutungen: 
I. Tuch, speziell Seihtuch für den Soma VlII, 94. 5, IX, 34. i, 71.2 (in allen diesen 
.Stellen Jnstrum.); dazu wären dann auch noch 1, 3. 4 (IX, 1.6? zweifelhaft wegen 
1,26.6), IX, 16.8,52.2 zu stellen. 2. Kleidung (aus i übertragnen), IX, 5S. 4 
und IX, 16.8 (s. oben). 3. Gut, Besitz {lihafia, aus 2 übertragen), I, 77.4, VIII, 
25. 2, 40. 7, IX, 62. 2, X, 50. 6, 148. I. 

* tayor asmäbhif^ praiigfhitufft tat sarva^i apratigfhita^i astv iti somatu f///* 
prärthayatit Sdy. 

^ dhvasantim etatsat/tjnatrt purufantim etannämäna^i ca ffini (sie!), der (Iv. 
giebt wieder keinen sichern Anhalt. 
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blossen Erklärung der obigen Worte begnügt, knüpfen Säy. und 
Brh. Dev. an das Lied einen Itihäsa/ der nach Say. im Sätyäyana- 
brahmana'^ stand. Nach der Brh. Dev. muss er auch im Bhäl- 
I a vi brähmana erzählt worden sein, und zwar mit Anführung 
der beiden (wie wir sehen werden) für den Itihasa wichtigsten 
Strophen 2 und 9. Leider aber hat dem Verfasser der Brh. Dev. 
dieses Brähmana nicht mehr vorgelegen, denn er beruft sich nur 
auf eine entsprechende Notiz im Nidänabuch der Chandogas. 
Das ist doch wohl der Sinp der Stelle in Brh. Dev. 5.21b, 22:'^ 

esa eva parävirsto bhällavibrähmane dvrcah \ 
nidänasavijncike grantke chandogänäm iti ^rntih \ 
bhaved esa^ parämar^ah S7tktasyäsya vyapeksayä \ 

»Dieselben beiden Strophen (V, 2. 2 und 9) sind im Bhallavibrah- 
mana erwähnt, so lehrt eine Schriftstelle in dem Nidäna genannten 
Buch der Chandogas.^ Es dürfte jene Erwähnung mit Bezug auf 
dieses (ganze) Sükta geschehen.* 

Der Itihasa selbst, der auch bei Say. metrisch gefas.st ist 
(Sloka, am Schlüsse Tristubh), lautet bei Säy. wie folgt: ,Es war 
einmal ein König Namens Tryaruna Traivrsna aus dem Ge- 
schlecht der Iksväkus, der hatte zum Purohita einen J^si Vrsa 
Jana mit Namen. Dazumal lenkten die Purohitas zum Schutze 
der Könige deren Wagen, und so hielt auch Vrsa als Purohita fiir 
Tryaruna die Zügel. Dabei wurde ein Knabe, der auf dem Wege 
spielte, von dem Wagenrade tödlich getroffen, und durch das Rad 

' Beide auch in der NM. 3, 15. fol. 49 b, 50 zu ^Iv. V, 2 und 9. 

' idtyäyauabrähma\tokla itihiisa iluhyate. — l'her sein Viirktnnmen im Ta. Hr. 
s. im Verlauf. 

' Anders Weber, I. L.G.* p. 89. 

* So wohl mit B. fol. 48 b für das nni des Textes zu lesen. 

' Im Nidanasfitra, das doch damit gemeint sein dürfte, habe ich diese 
Stelle allerdings nicht gefunden, das ist aber noch kein unbedingter Beweis gegen die 
Richtigkeit der Angabe der Bfh. Dev., denn die Manuskripte des Nid&nasfitra untl 
entsprechend die Ausgabe in der U§Ä (s. oben p. 29 und Note 2 und 3) sind höchst 
unzuverlässig (wie das auch Citate, die sich bei Säy. zu TS. Br. aus diesem Werk 
mehrfach finden, erweisen) und teilweise ganz unverständlich, so dass eine sichere 
Kontrolle bisher nicht möglich ist. Derartige Anführungen der Bh&llavinah kommen 
mehrfach darin vor ; ich habe folgende Stellen notiert : III, 3 ; 6 ; V, l ; VI, 3 (tatra 
goäyufo 'nute caturjria^the kuri'anti bhulUninai nituras tfitükanati vyalyasetui kdla- 
bavinal} etc.) und YII, 5. 

Sieg, Sageniitoffe. 5 
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ijerrissen, starb der Knabe. Da sprach der Purohita zum Köni^: 
,du bist sein Mörder*. Aber der König antwortete dem Purohita: 
,nein! nicht ich, du bist des Knaben Mörder; weil du die Schnellig- 
keit des Wagens bestimmst, darum ist er von dir getötet*.^ ,Weil 
du, o König, der Herr des Wagens bist, darum bist du sein Mör- 
der!* So streitend gingen sie, um den Iksväkus die Frage vor- 
zulegen ; und auf ihre Frage an die Iksväkus : , durch wen ist jener 
Brahmane^ getötet worden?* bezeichneten diese den Wagenlenker, 
d. h. Vfsa als den Mörder. Da riefVrsa mit dem Vär^a Säman 
den Knaben wieder ins Leben zurück.* — Nach dieser Erzählung, 
so fährt Säy. fort, wird aber an derselben Stelle (d. h. also Säty. Br.) 
noch etwas anderes berichtet: Weil die Ik§väkus aus Parteilich- 
keit ^ den ]S.§i als den Mörder bezeichnet hatten, darum verschwand 
in ihren Häusern die Glut Agnis, und nirgend war bei ihnen im 
Hause das Garwerden der Speisen u. s. w. möglich. Da forschten 
sie über die Ursache nach, und sie erkannten: ,weil wir den Vrsa 
als Mörder des Knaben bezeichnet haben, darum verschwand Agnis 
Glut, wir wollen Vrsa wieder herbeirufen!* So überlegend, Hessen 
sie ihn höflich zurückrufen. Da kehrte er zurück und bat mit dem 
Varsa Säman darum, dass ihnen Agnis Glut schnell wieder er- 
stehen möge wie vorher.'* Während ^ der R§i so sang, sah er den 
(personifizierten) Brahmanenmord, der die Gattin des Königs T ra- 
sa dasyu (sicl) geworden, (in Wirklichkeit aber) eine Pisäci^ war, 
wie sie die Glut Agnis, die sie aus dem Hause geholt hatte und 
bei sich trug, unter ein Polster versteckte. Da beschwichtigte 
er sie (sc. die Glut) auf dem Lager' erst ordentlich mit dem 
Säman und vereinigte alsdann den Agni mit ihr.^ Da wurde 

* N.M.: ftiyantä mi tvayd hatah, ob nicht etwa na maya zu lesen ist: ,da <hi 
hcstimmst, habe ich ihn nicht getötet': 

- Kür dvijaJ}. ist mit 15, Ca un<l NM. dvijah zu lesen, <lie Ik.svakus siml keine 
I'rahmancn. 

* Besser wäre wohl mit AB. (s. Var. lect.): vegät ,in Übereilung' zu lesen. 

* NM. nur: sa agatya tata)} sh^hratfi ttfäm afi^uer haro 'bfunat, <ler folgende 
Ilallivers fehlt. 

^ Nunmehr Tri^^ubh. 

* piiäcavefäm ist durch das Metrum als falsch erwiesen ; es ist wohl mit 
Brh. 1)ev. 5. l8 pii&ctrn ca bezw. piiäcifft tätfi zu lesen. 

' Lies dfflvä samyak saf/tstare tofuyitvä (s. Var. Iccl.) wegen Brh. Dov. 5. 19. 

* lUesc Strophe fehlt leider in der NM. — s. übrigens Ludwig IV, p. 324, 
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jener uieder voll Glut, und das Garwerden u. s. \v. geschah wie 
früher. 

Say. führt hiernach gleich noch den Itihäsa an, wie er im 
Tä. Br. berichtet wird, und zwar ebenfalls in Slokeii; er fahrt fort: 
So wird im Satyayana berichtet; wie es vom Tandaka berichtet 
wird, erzähle ich jetzt: 

,Vrsa war Purohita des Königs Trasadasyu (sie!). Dieser 
König, der schnell fuhr, zerriss unvorsichtig einen jungen Brah- 
manenknaben mit dem Wagenrade. Er sprach zu Vrsa : Obwohl 
du mein Purohita bist, ist mir ein Mord passiert;^ du musst den- 
selben sühnen, so sprach der König zum Rsi. Da rief der {t§i 
mit dem Vär^a Saman den Knaben wieder ins Leben zurück.* 

Diese Geschichte steht Ta. Br. 13. 3.12 als Arthaväda- zum 
Varsam (sc. sämd) erzählt und wird auch von der NM. direkt 
citiert; sie lautet:' »Vf^a, der Sohn des Jana, war nämlich* Puro- 
hita des TryarunaTraidhätva (sie!)* aus dem Iksväkugeschlecht. 
Der Iksväkuide fuhr sehr schnell.*^ Er zerriss einen Brahmanen- 
knaben mit seinem Wagen. Er sprach zu seinem Purohita: ob- 
wohl du mein Purohita bist, ist mir jetzt so etwas passiert. Den 
machte er (der Pur.) mit diesem (Säman) wieder heil. Das näm- 
lich hatte er dabei (beim Singen dieses Samans) gewünscht. lün 
wunschgewährendes Saman ist das Värsa ; seinen Wunsch erreicht, 
wer dieses Säman singt.* 

Die Brh. Dev. erzählt den Itihäsa 5. 13 — 21a (auch in der 
NM.) so : ,Der König Tryaruna Traivrsna aus dem Iksväkugeschlecht 
hatte seinen Wagen bestiegen, und die Zügel der Rosse lenkte 
sein Purohita Vfsa Jana. Da riss der Wagen im Lauf einem Brah- 
manenknaben den Kopf ab. ,Du bist schuldig'," so sprach darauf 
der König zu dem Purohita. Da sah jener die Zaubersprüche 

«dessen Übersetzung sich aber durch Vergleichung mit der l^rh. l>ev. als falsch 
erweist. 

^ Selbstverständlich haiir agatä zu lesen, NM. : tvuyi halya santügata, 

- akhydyika, S&y. cf. p. 19, Note 3. 

^ s. auch Weber, Ind. Stud. 10, p. 68. 

' vjrio vai jänaf^, S&y. : vijanasya (sie !) putraif. 

* S&y. : tridhätoh putrasya, 

* adh&vayatt SAy. : ratkavähanahfan iit^/tram agamayat, 

' Lies enasvUy: so B. nnd H. (Münchener Ms. der iSrh. l>ev. Haug43 [Sans- 
krit 3S]); in der NM. fehlt v. 14. 
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der Atliarvans und Ahgiras^ und rief damit den Knaben- 
wieder ins Leben zurück. Im Zorn verliess er alsdann den König 
und begab sich in ein anderes Land. Mit dem Weggang des {Isis 
verschwand aber auch die Glut Agnis, und keine in das Feuer ge- 
worfene Spende wurde mehr gar.** Da ward der König verzagt; 
er ging zu Vrsa Jana, versöhnte ihn, brachte ihn wieder zurück'* 
und machte ihn wieder zu seinem Purohita. Zufriedengestellt 
forschte nun Vrsa nach dem Räuber des Feuers * in der Behausung 
des Königs, und er fand eine Pi^äci als Gattin des Königs. Nach- 
dem er bei ihr auf dem Polster auf dem Sessel" Platz genommen 
hatte, redete er ihr zu mit der Strophe: ,Was hältst du da?* (V, 2.2), 
von der Glut in der Gestalt eines Knaben sprechend,^ redete er 
auf sie ein. Nachdem er auch noch die Strophe ,Mit Glanz* (V, 2. 9) 
gesprochen hatte, schlug Agni plötzlich in Flammen hervor und 
verbrannte die Pisäci auf der Stelle, wo sie sass.* 

Vergleichen wir alle diese Erzählungen miteinander, so finden 
wir fast völlige Übereinstimmung im ersten Teil. Nach einer Va- 
riante zur Bfh. Dev. i.st der totgefahrene Knabe der eigene Sohn 
des Purohita. Ins Leben gerufen wird er nach den Brähmana- 
Lrzählungen mit dem värsaifi säma, nach der Brh. Dev. (wenigstens 
nach einer Reihe von Mss.) durch die Zaubersprüche der Athar- 
vans und Ahgiras: ein an sich unwesentlicher Unterschied. Auch 
der zweite Teil der Erzählung bei Säty. und Bfh. Dev. stimmt im 
Anfang überein. Verschieden ist nur der Schluss. Nach Säty. 
sieht der Purohita, wie eine Pisäci, die die Maske einer neuen Kö- 
nigsgemahlin angenommen hatte, die Glut des Feuers unter ein 
Kissen versteckt, und es gelingt ihm, durch das Säman die Glut 
zurückzugewinnen. Nach der Bfh. Dev. sieht er die Pisäci auf 
einem Polster sitzen, und er befragt sie mit Str. 2 unseres Liedes 



^ So auch B., II. und NM.; nach Say. und Ta. Br. wäre die Lesart von ka, 
j^/in und ca (s. Note 4) : so 'tha variäni sämäni vorzuziehen. 

' fia (s. Note 5), B. und NM. haben sutam statt iiium! 

^ Lies apacyantü mit B. ; — NM.: a^tau prästäni cäjyani mi (s\c\) järyanUfui 
ki'ini r/V, cf. Note 9. 

* Lies üMiya ca mit B. und KM. 

' Lies x^io 'nvaictkaä dharam mit H. ; B. und NM. : Vfio *nvicchan haram. 

'^ Natürlich mit B., H. und NM. sardiiham äsa^tdyätii zu lesen. 

' Lies hruvtitfis tum mit kha (^. Note 5), B. und N.M. 
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nach einem Knaben, {Xgvx sie halt, in dem er aber in Wirkhchkeil 
die Gkit des Feuers erkannt hat, die auch nach der neunten Strophe 
hervorschlägt und die Pisäci auf ihrem Sitz verbrennt. Die Brh. 
Dev. verbindet also den Itihäsa ausdrücklich mit dem Liede, 
während das Säty. nur wieder von dem Saman spricht. Zweifellos 
ist im Brahmana, wie so häufig, die eigentliche Pointe verloren 
gegangen, weil es dem Brahmana -Verfasser eben nur auf den Ar- 
thaväda zum värsaifi säma ankam. Dieses hat aber schon mit 
dem ersten Teil der Geschichte seine Erledigung gefunden. Alle Texte 
ausser Tä. Br. verbinden zwei Begebenheiten zu einer einheitlichen 
Geschichte : einmal den Tod des Knaben, den Streit zwischen dem 
König und seinem Purohita, der im Zorn das Land verlässt, und 
zweitens das Auftreten der brahmaJiatya'Y'xikoA als Königsgemahlin, 
Verstecken des Agni, Beschwörung und Befreiung des Agni durch 
den versöhnten Purohita. 

Betrachten wir nimmehr das Lied, zu dem dieser Itihäsa er- 
zählt wird. Hillebrandt (ZDMG. 33, p. 248 fif.) hält dasselbe 
nicht für einheitlich, er glaubt, man müsse es in zwei Teile zu je 
sechs Strophen zerlegen. An den Itihäsa glaubt er nicht, so wenig 
wie Oldenberg (SBE. XL VI, p. 366 fif.), der aber die Einheitlich- 
keit des Liedes für zweifellos hält (s. speziell p. 368). Auch Lud- 
wig IV, p. 324 hält einen Zusammenhang der Erzählung mit dem 
Sükta für ,nicht ersichtlich*, verteidigt wird derselbe aber von Geld- Cv^ c^^i^-'^ 
ncr (Festgruss an Roth, p. 192). Freilich lässt sich nicht der ganze 
Itihäsa aus dem Lied herauslesen. Von dem überfahrenen Knaben 
fehlt jede Spur. In mehr oder weniger klaren Umrissen scheinen 
nur folgende Züge der Geschichte aus dem Lied hervorzutreten. 
Während der Abwesenheit (v. 5) des erzürnten (v. 8) Purohita hat 
sich eine Pisäci (v. 2) als Königsgemahlin in das Schloss geschlichen 
und das alte und doch ewig jugendliche Hausfeuer daselbst ver- 
sleckt (v. I und 6). Aus der Ferne sieht der Purohita das Unheil 
(v. 3); er kehrt zurück, und seinen Beschwörungskünsten gelingt 
es, die Pisäci zu entlarven und zur Herausgabe des Feuers zu 
zwingen, das nunmehr im alten Glänze wiederersteht (v. 9). Das 
Ganze ist vielleicht schon ursprünglich als Agnimanthana-Lied in 
legendarischer Einkleidung zu denken. 

I. Die jugendliche Mutter hält den Knaben eng 
zusammengeschnürt versteckt, sie giebt ihn nicht dem 
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Vater, sein welkes Antlitz sehen die Leute nicht vor 
sich, es ist bei der Arati versteckt. 

Die Strophe giebt kurz die Situation des Itihäsas.. Das Ge- 
baren der Mutter mit dem Knaben und ihre Jugendlichkeit (sie 
sollte, wie sich aus 2 ergiebt, schon alt sein) erregt offenbar den 
Verdacht des R§is. Der Knabe, von dem die Rede ist, ist eben 
Agnis Glut.^ Der Doppeldeutung entsprechend, die der Itihasa 
dem Knaben giebt, sind auch seine Epitheta doppelsinnig.* Ins- 
besondere bedeutet minät im ersten Fall ,welk* (durch das feste 
Zusammenpressen), im zweiten Fall veränderlich.* Für arataü, das 
metrisch nicht passt, verbessere ich mit Geld her (Festgruss an 
Roth, p. 192) ärätati, cf. auch Ved. Stud. III, p>. 136, Note i. 

Der Verdacht des Rsis äussert sich nunmehr in einer Frage, 
die er an die (Schein-)Mutter richtet: 

2. Washältstdu,jungesWeib, da für einen Knaben, 
du, die Pe§i? Die Hauptgemahlin (Königin) hat ihn ge- 
boren; ich sah den Geborenen, als die Mutter ihn gebar. 

pürvir hi gärbhah iarädo vavärdha muss den Gegensatz zu 
dem yuvate in Pada a bilden, viähisi ist wieder doppelsinnig, 
indem es einmal die Hauptgemahlin des Königs, im andern 1^'all 
die arani bezeichnet (cf. Säy.). Entsprechend dürfte auch das un- 
sichere pe^t bald als Sklavin, d. i. als Nebengemahlin (s. Ludwig 
IV, p. 325), bald als Pisacikä (s. Säy.) zu deuten sein. Der Doppel- 
sinn von gar h ha etc. bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. 

3. Ich sah fern vom Lande den Goldgezahnten. 
Hellstrahlenden, seine Waffen Erprobenden. Ich spen- 
dete^ ihm das befreiende- Amrta: was können mir die, 
die nicht an Indra glauben und keine Sprüche besitzen! 



' Vgl. den agni kumara, .Satp. Br. 6. i. 3. Sff. ; 4. I ff. ; Weber, Ind. Stud. II, 
p. 302 ; M u i r , OST. IV, p. 340 ff. 

- Wie das .Say. auch richtig erkannt hat, cf. zu Str. 2 evam uttaraträf^i kt4' 
miUüguiharasol} farati'ftta ynthoätant vyäkhyeyam. 

' Säy. giebt das dem Sinn nach richtig wieder, indem er mit hit/tsiiam bezw. mit 
M'ilmkaut übersetzt. Zur Bedeutung vgl. man X, 88. 13; Geldner, Ved. Stud. III, p. 136. 

^ daäänä^ l'erf. 

* vi'pfc (s. die vcrschie<lenen Deutungen bei Hillebrandt, Oldenberg, Ludwig 
un<i Geldner a. a. O.) bedarf einer besonderen Untersuchung, die mich hier zu weit 
führen würde; ich glaube aber, dass als Grundbedeutung .loslösen, freimachen' an- 
zusetzen ist, in unserem Fall also ,von Nachstellungen befreiend*. 
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,Fcrn vom Lande* war nach dem Itilu'isa der Purohita, er 
dürfte also auch der Sprecher der Strophe sein. Die Epitheta 
von Pada a und b gehen zweifellos auf Agni. Ich vermute, die 
Strophe giebt Antwort auf eine (vielleicht bloss mimische) Drohung 
der Pisäci. 

4. (Die Pisäci spricht:) Ich sah, wie jemand vom Lande 
wegging, und wie die schöne' Herde gar nicht mehr 
gut aussah. Diese haben sich (diesen) nicht angeeignet, 
denn (uns) ist er geboren; die grau waren, sind wieder 
jung geworden. 

Der vom Lande weggegangene (Hirte, s. Str. 5) dürfte wieder 
der Purohita sein, die Herde, die dadurch in schlechte Lage gerät, 
ist dann natürlich das verwaiste Königshaus, und das Stierkalb 
(s. Str. 6), das geboren wurde, wird der Knabe sein, von dem in 
Str. I und 2 die Rede war. Dort wurde aber auch von der jugend- 
lichen Mutter gesprochen, die eigentlich schon alt sein sollte; so 
dürfte denn auch das pdlikinr id yiivatdyo bhavanti von Pada d 
auf diese gehen. Die Strophe kann dann aber nur einen Sinn 
haben, wenn man sie der Pisaci in den Mund legt. Ich meine, die 
Pisäci nimmt das arät ks^trnt von Str. 3 auf und repliziert dem 
Purohita ironisch, verteidigt sich aber alsdann gegen den Verdacht 
desselben : wir haben uns den Knaben nicht angeeignet,- er ist 
uns vielmehr geboren worden, und darüber sind wir wieder jung 
geworden. 

Die Strophe ist wieder doppelsinnig, denn der Knabe ist 
eben auch gleich Agni. In diesem Fall sind die Kühe (s. Str. 6), 
denen er geboren wurde, seine Mammen (Jvdläh ') ; die richtige 
Lösung für den letzten Päda in diesem Sinne hat Geldner (Vcd. 
Stud. III, p. 121, Note 1) gegeben, cf. auch IJv. I, 140. 8. 

5. (Der Purohita spricht:) Wie durfte man mein Kalb che n 
von den Kühen trennen, wahrend^ der Hirte, der gar 
ferne, fehlte.- Die es geraubt haben, die sollen es los- 
lassen; wer klug ist, treibe uns das (verlorengegangene) 
Vieh wieder zu. 

* Zu sumiit s. Geldner, Ved. Stud. II, p. 190. 

- agtbhran hier Atm., während jt^iHf^hülf. Str. 6 F. 
' So auch SSy. 

* yufäm geht auf ki. 
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Zur Erklärung vt^^l. man \\ 30. 10: gä^'o vatsair viyutah 
und I, 23. 13 äja vastdm ydtlia pasüm. — viaryakd: ,das kleine 
Männchen*, das Stierkalb ist natürlich Agni, und die Kühe sind 
die jvdläh. Das Bild ist dasselbe wie in der vorhergehenden 
Strophe. Sprecher aber muss der Purohita sein, der barsch auf 
die Anzapfung durch die Pisaci erwidert.^ 

6. Den König der Wohnstätten, den Hort- der 
Menschen haben die Arätis versteckt bei den Menschen. 
Die Zaubersprüche des Atri sollen ihn lösen, die 
schmähenden sollen (selbst) der Schmach verfallen. 

Trotz der Unsicherheit des Wortes vasäm (s. Note) kann es 
nicht zweifelhaft sein, dass die Epitheta des ersten Pädas auf Agni 
gehen. Sprecher der Strophe ist wieder der Purohita. Dass der 
Dichter hier von Atris Zaubersprüchen spricht, bezw. sich selbst 
Atri nennt, kann bei einem Mitglied der Atrifamilie nicht be- 
fremden. Der Purohita wird noch deutlicher: die Arätis (s. Str. i) 
haben Agni bei den Menschen, d. i. zugleich doppelsinnig in Men- 
schengestalt, versteckt, aber mein Zauberspruch soll ihn befreien. 

7. Auch den Sunahsepa, der für tausend (Kühe)** 
an den Opferpfosten gebunden war, hast du von dem- 
selben gelöst, denn er hatte (dich) gepriesen; so löse 
auch von uns die Fesseln, Agniy du kluger Hojr, der 
du hier Platz genommen hast. 

Zum erstenmal wird Agni direkt angeredet. Sprecher kann 
nur der Purohita sein. Die Berufung auf Sunahsepa ist für ein 
Mitglied der Iksvakufamilie doppelt am Platze. 

8. Du warst nämlich voller Zorn von mir gegangen,' 
der Hüter der göttlichen Ordnung hat es mir gesagt. 
Indra, der (darum) wusste, hat dich nämlich entdeckt; 
von ihm unterrichtet, bin ich hierhergekommen, Agni. 

Die beiden ersten Padas dürften schwerlich Worte des Puro- 
hitas sein; sie geben, nach dem Itihäsa betrachtet, nur einen Sinn, 
wenn man sie sich Agni in den Mund gelegt denkt. Ich vermute. 

* Beachte die scharfe INiintierung in den Samväda>trophcn. 

* ? s. Hillebrandt und Oldenberg 1. c. ; ganz anders l'ischcl, Vcd. Stud. I. 
p. 210. Säy. erklärt rasam mit vasatam = präfnnäm. 

* s. Weber, Ind. Slud. lo, p. 68; Ludwig IV, p. 328. 

* Zur Fomi s. Oldenberg a. a. O. p. 370. 



class wir hier einen VaW haben, wie er sich in Itihasaniantras häu- 
figer findet/ dass nämlich für dieselbe Strophe zwei verschiedene 
Sprecher anzunehmen sind : die erste Hälfte spricht Agni, während 
ihm der Purohita in der zweiten antwortet. Teil i würde also ge- 
wissermassen eine Entschuldigung Agnis enthalten, Teil 2 die An- 
gabe des Purohitas, wie es ihm möglich wurde, Agni zu finden.- Der 
Hinweis auf die von Päda b ab wörtlich übereinstimmende Str. X, 
32.6, die doch jedenfalls aus dieser Strophe entlehnt ist, beweist ab- 
solut nichts dagegen, trotzdem dort sicher nur ein Sprecher für die- 
selbe anzunehmen ist: der Dichter dürfte eben absichtlich variiert 
haben, vgl. auch das von Geldner (Ved. Stud. III, p. 84) Bemerkte. 

9. Mit hellem Glanz erstrahlt Agni, durch seine 
Macht macht er alle Dinge sichtbar, über den gott- 
losen, bösen Zauber siegt er; er wetzt seine Homer, 
das Rak$as zu durchbohren. 

Cf. Av. 8. 3. 24 und 25. Der Bfh. Dev. zufolge bricht bei 
dieser Strophe Agni plötzlich hervor und verbrennt die Pisaci auf 
ihrem Sitz. Das passt wieder durchaus zu unserer Strophe; sie 
und die folgende sind als Itihasaxerse zu betrachten, die uns das 
Resultat der Beschwönmg kundthun. 

10. Möge Agnis Geprassel zum Himmel empor- 
steigen, um mit seiner scharfen Waffe das Rak.sas zu 
töten. Gleich, als ob sie trun ken wären, brechen seine 
Gl Uten hervor, nicht hält sie teuflische ümstrickung. 

Agni ist nun wieder in altem Glanz erstanden, und der Dichter 
schliesst nach bekannter Schablone: 

11. Diesen Stoma habe ich, der Sänger, dir, du 
kraftvoll F^rst andener, gezimmert, (so gut) wie ein ge- 
schickter Wagenbauer d e n W a g e n. Wenn du, Gott Agni, 
Gefallen daran findest, so lass uns dafür Regen und 
Sonnenschein*' g e n i c s s e n. 

12. Aus wach send zum starknackigen Stier, treibe 
er (uns) unbehindert die Habe des Protzen zu.^ So haben 

* Vgl. auch l'ischel, Ved. Stud. II. p. 45. 

' Wieder die scharfe Pointicrung der Saipvddastrophen : <lcr Hüter der gutl- 
lichen Ordnung, i. e. Indra, hat mir das gesagt — Indra hat mir das gesagt. 
' Wörtlich: die Wasser mit- der Sonne, cf. Oldcnberg a.a.O. 

* Oder ,des Feindes', cf. Geldner, Ved. Sind. lU, p. 86. 
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m i l B e z 11 g a u f d i e s c n A ^ II i d i c U n s t e r b 1 i c h c n g c s p r o c li t: n : 
dem Barhis breitenden Menschen soll er Schutz ver- 
leihen, dem IIa vis spendenden Menschen soll erSchutz 
verleihen. 

Besondere Erörterung verlangt noch die Verschiedenheit der 
einzelnen Itihäsaversionen in der Benennung des Königs. In der 
Säty.-Fassung heisst erTryarunaTraivrsna und wird mit den 
Iksvakus in Beziehung gebracht, in der Brh. Dev. entsprechend 
Tryaruna Traivrsria Aiksväka, im Tä. Br. heisst er Tryaruiia T r a i- 
dhatva Aiksväka, aber in der Tai^daka- Fassung bei Say. wunder- 
barerweise Trasadasyu; ebenso ist am Schluss der Säty.-Er- 
zählung von der Pisäci als Gattin des Tradasyu die Rede. 

Die Anführung des Sunal.isepa in Str. 7 unseres Liedes weist 
auf die Ik§vakus; der König selbst wird in diesem Liede über- 
haupt nicht genannt, wohl aber findet sich ein Tryaruna in dem 
schwierigen Liede V, 27. Str. i fuhrt er daselbst den Beinamen 
Traivrsna, Str. 3 heisst er direkt auch Trasadasyu. Die einhei- 
mische Tradition ist allerdings im Zweifel, wer als Rsi von V, 27 
anzusetzen sei. Die Anukramani nennt die Könige Tryaruna 
Traivrsna und Trasadasvu Paurukutsya als Rsis von i — x 
und Asvamedha Bhärata als tl§i von 4 — 6, fügt aber hinzu, 
dass einige {kecif) allein den Atri als Rsi ansähen unter der Be- 
gründung, ,man werde sich doch nicht selbst beschenken*.* Ganz 
ähnlich heisst es Brh. Dev. 5. 27b — 32a:- ,Die drei Könige Trai- 
vr§iTia, Trasadasyu und Asvamedha sind bei den Atris bald hier, 
bald dort als gepriesen vorauszusetzen. In dem Agni-Liede V, 27 
pries der J^si Atri selbst jene königlichen Weisen, erfreut über 
deren Gaben, so sagen einige.^ Das Lied ist auch an Agni ge- 
richtet, weil er für sie (von jenem) Segen erflehte. Der Köni^ 
Tryaruoa schenkte dem Atri zehntausend und dreihundertzwanzig 
Rinder und einen goldenen, mit zwei Ochsen bespannten Wagen. 
Asvamedha schenkte hundert Stiere "* und Trasadasyu viel Geld. 
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- 5. 27 b, 28a, die eine Reihe von Mss. an <liescr Stelle nicht aufweisen 
(s. Note 10), gehören wohl hierher, dürften aber nach 5. 12 (woselbst sie zu streichen 
sind) so zu verbessern sein: iraiz/ffpas trasadasyui ca aii'amedha iti irayal^ \ 

* Lies aivameJhal^ iaiat/t ctff/räifis. 
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In Hc/Aig auf die Könige hat er das Lied gcdiclilet, so sagen 
einige {ke cand), denn man wird sich doch nicht selbst beschenken.' 
Der J^si bekam vom König Geschenke.*- 

Ich meine auch, dass Atri als Dichter von V , 2'j anzusetzen 
sein wird. Der Dichter giebt in dem Liede eine Danastuti, fügt 
dieselbe aber höchst geschickt in den Rahmen einer Bitte an Agni. 

Für unsere Zwecke Interesse hat lediglich Str. 3 : 

eva te agne siimatiiji cakänö 
ndvi^thäya navamäm trasädasyuh \ 
yd me giras tuvijatäsya pürvtr 
yuktMäbhi tryäruno grnati 

So wünscht dein Wohlwollen,^ o Agni, immer aufs 
n e u e ^ T r a s a d a s y u , d e r T r y a r u n a , d e r m e i n e v i e 1 e n L i e- 
der auf den machtvoll Erstandenen mit einem be- 
spannten (Wagen) belobt (= belohnt*). 

I^er Konstruktion nach muss Trasadasyu in b derselbe sein, 
der in d Tryaruna heisst, d. h. wir haben entweder beide zu iden- 
tifizieren, oder Trasadasyu muss auch einen aus dem Geschlecht 
des Trasadasyu bezeichnen, was sehr wohl möglich ist, gerade so 
wie Atri auch einen aus Atris Geschlecht bedeuten kann (s oben 
zu V, 2. 6). 

Diese Deutung gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn wir einen 
Hlick auf die Vamsaliste der Iksvakufamilie werfen. 

Nach Hariv. 7i4ff. ist die Reihenfolge (nach einer grossen 
Reihe von Zwischengliedern) folgende: Purukutsa-T rasa das yu- 
Saiubhuta - Sudhan van -Tridhanvan'^-Trayyaruna- Satyavrata. ' 

* Lies */////</ /// nätmam Uat/yuJ (s. oben Anukramari»!>- 

- Vj;!. auch Arsanukr. 5. 13 — 15a: na iasyate ddmtkriyay'tm ckasya i/aijtU' 
ii'ilrlä yatah. 

•"» (f. GohJncr, Ved. Stiul. III, p. 180. 

* In näviflhtiya navamäm (welch letzteres ich mit S;*»y. ^ navataiihini m*17c| 
liaKcii wir dieselUc Konstruktiun wie I, 136. 2 urdve vaiiyast ,i»rciler al<s Itrcil*, 
V, 60. 4 iriy: in'yätiisa^ .schöner als schon* und wohl auch VIII, 46. 27 sitkitlaraya 
> ukrdtuh. 

* Say. : mt stutil} srutva prUaff, san ahhiyuktena mitnasdöhiimtati utatti t^rhd- 
lieäatfi gfhä^eti tathd märft draviti. 

* In derselben Str. 716 heisst er auch Tridharman, wa^ zu verbessern ist. 

' Von letzterem, der später unter dem Namen Tri^aAku bekannt ist, wird 
übrigens eine merkwürdige Geschichte erzählt: Er raabte die Krau eines Bürgers 
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Im wesentlichen t^^lcicli ist die Liste in den Purancn ; Vi. 1*. 4.3. isflT. : 
Purukutsa-T r a s a d a s y u - Samhliüta (- Anaranya-Prsadasva-Har}'asva- 
Vasumanas ^)-T ridhanvan-Trayyäruna- Satyavrata. 

Zweifellos ist Trayyäruna nur eine Verstümmelung des vedi- 
schen Tryaruna (s. Hall a.a.O.), ebenso ist zu bemerken, dass 
auch Tridhanvan als Vater des Tryaruna durch das Tä. Br. als 
vedisch gesichert ist; Tr}^ar. heisst ja dort Traidhätva (sie!) Aik- 
sväka. Trivrsan, der IJ-V. V. 27. i und in der Itihasatradition 
erscheint, ist dagegen verloren gegangen. 

Tryaruna ist der indischen Tradition zufolge ein Urenkel des 
Trasadasyu, Ludwig trifft daher mit seiner Übersetzung von 
V, 27. 3 jTrasadasyus Enkel* dem Sinne nach das Richtige. 

Alle Verschiedenheiten in der Benennung dit<> Königs in 
unserem Itihasa sind dadurch auf das einfachste erklärt. 
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I . Va m a d e V a s Geburt. 

V\)n dem Rsi des vierten Maijcjalas- berichtet die Tradition, 
dass er schon im Mutterleibe im Besitz des jnnna gewesen sei. 
Nach Ait. Ar. 2. 5. 1. 15 soll er die Strophe IV, 27. i garbltc saya- 
nah erfunden haben, und Say. sagt zu IV, 27. i : , hierzu wird fol- 
gender Sloka recitiert: Der durch Yoga in Adlergestalt aus dem 
Mutterleib gekommene Ksi spricht, noch im Mutterleib befindlich, 
diese Strophe*. Ebenso bemerkt Say. zu IV, 26. i : In diesen drei 
Strophen d— 3) zeigt Vämadeva, dem schon im Mutterleib das 
Wissen von Brahman aufgegangen war, seine Erkenntnis, nämlich 
die Identität mit dem All, indem er sich als Manu u. s. w. schil- 
dert.' Ganz ähnlich heisst es bei Say. zu Av. 18. 3. 15 unter llin- 

und wurde infoljjcdcsscn von seinem Vater zu den SvapaUas verbannt, s. Ilariv. I. c; 
Wilson, Vi. 1». (Hall III, p. 284 f.V 

* So Hall, Vi. P. III, ]>. 284 zu verbessern — die eingeklammerten Namen 
fehlen im llariv., ebenso im Matsya-, Agni- und Hrabmap., s. a. a. C, Note I. 

' s. Weber, Vcdische Beiträge, Sb. B. A. 1S94, p. 792 f. 

• Zur philosophischen Auffassung dieser Strophen s. .Satp. Br. I4. 4. 2. 21 — 22 
hrahma vü idam aj^a asit \ taJ atmänam aved : aha^ brahmäsmiti tasmat sarvdm 
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weis auf IV, 26. i sa khahi (sc. vaniadevali) garbhavastha C7'0 
siDiu ntpanuatattvajnänah svasya siirvatmyam amtsaijidadhau. 

Dieses übernatürliche Wissen V.imadevas schon vor der Ge- 
burt spielt auch in dem Itihasa von seiner Geburt eine grosse Rolle. 
Derselbe wird zu IV, 18 erzählt und lautet wörtlich überein- 
stimmend bei Sadg. (Macd. p. 1 10), Säy.^ (Einl. zu IV, 18) und NM. 
(3. 8 fol. 45b) wie folgt: 

,Der grosse Muni Väm. befand sich schon im Mutterleibe im 
Besitze der Erkenntnis; er beschloss, nicht aus dem Scho.ss der 
Mutter geboren zu werden,- sondern aus der Seite heraus. Als 
.seine Mutter seine Absicht merkte, dachte sie, um ihn davon ab- 
zubringen, an die Göttin Saci und Aditi, Indras Mtitter. Da 
kam Aditi mit Indra in den Wald zu der Schwangeren, und nun 
entspann sich zwischen Aditi, Indra und Vämadeva ein Gespräch.* 

Wenn auch die Legende von dem übernatürlichen Wissen 
Vamadevas schon vor seiner Geburt bereits in einer so alten 
Ouclle wie Ait. Ar. bezeugt ist, so glaube ich doch nicht, das.s 
sie in den J^v. selbst zurückreicht.'* Ich gebe in diesem Fall gern 
zu, dass sie auf gelehrtem Irrtum beruht, einmal durch die oft 
verhängnisvoll gewordene . Paribhä§a : yasya väkyaiti sa rsir yn 
tenocyate sä devata, zum andern durch Miss verstehen der Worte 
garbJie fui san IV, 27. i, die man später dem Väm. in den Mund 
legte."* Es wäre aber falsch, wegen dieses Fehlers die gesamte 
Tradition über Vam. für irrig zu halten: der Fehler ist meines Er- 
achtens sofort korrigiert, wenn wir den wirklichen Sprecher von 
IV, 27.1,26.1 — 3 etc. oder — genauer — den, dem diese Verse 
von dem Dichter in den Mund gelegt werden, an Vamadevas Stelle 
.setzen. 

Wer ist aber Sprecher dieser Strophen? Die Lösung liegt, 
wie ich glaube, in IV, 18, und es ist darum nötig, auf dieses Lied 
näher einzugehen. 

tii'havat . . . taJ dhaitat paiyunn fsir viimaJevah pratifede ahuf/i manur ai'harafn 
.'Uryus tf/i ' /üd idam afy etarhi ya eva^i vedtihtitft hrahmasmUi sa idat/i sü/-7uiß/i /i/nnuiti. 

* asmin sükte indruditivaniitdei^asaturädarüpivii käcui akuyayiha slokarüf'tiui 
süiyate, 

' Hei Macd. jäyeya zu lesen. 

' Man beachte, dass im Satp. (zu IV, 26) dieser Irrtum noch niclit hc- 
l^an^eu wird (s. oben). 

* Vgl. auch Weber a. a. O. p. 792, Noic 4. 
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Die Anukr. beschränkt sich auf die ganz kurze Angabe: 
ayatfi pafithah saptonä samväda indräditivaniadevaiiäm: ,das 
dreizehnversige Lied IV, i8 ist ein Samväda zwischen Indra, Aditi 
und Vämadeva*. Eine Rollenverteilung wird von ihr nicht gegeben. 
In einem solchen Falle muss nach einer Paribhasä * dieselbe aus 
dem Inhalt erschlossen werden. Darum fahren Sadg., Säy. und 
NM. in ihrem Itihasa zu IV, i8 fort: Diese Erzählung wird im 
Sütra (i.e. Anukr.) durch das Wort ,saniväda}t' angedeutet; die 
Rollenverteilung wird daselbst nicht gelehrt. Da gilt denn die 
Regel: wenn die Rollenverteilung in den Lehrbüchern nicht ge- 
lehrt ist, so ist sie aus dem Inhalt (des Liedes) zu erschliessen.* 
Indra, Aditi und der Rsi hielten in diesem Liede ein Gespräch. 
Mit Str. I redet Indra den schon seit langer Zeit im Mutterleibe 
befindlichen und noch immer nicht hervorgekommenen Väm. an. 
Der Rsi antwortet mit den folgenden fünf Halbversen (2 — 4b); die 
sieben Halbverse von 4c ab (4c — 7) sind Worte der Aditi, die 
fünf Verse von 8 ab (8 — 12) Worte des Munis. Im Schlussvers 
endlich erzählt Vämadeva das Aufhören der Not. Das ist die 
Rollenverteilung nach dem Inhalt, so lehren die ^Igvedakenner." 
Da diese Verteilung klar zu Tage liegt, wird sie in den Lehr- 
büchern nicht mitgeteilt; hier wird sie aber gegeben, um l^§i und 
Devatä festzustellen.^ 

Gewinnt man aber aus dem Rv. selbst die Überzeugung, dass 
die Angabe von dem übernatürlichen Wissen Vämadevas schon im 
Mutterleibe nur eine spätere Fiktion ist, so wird diese Rollen- 
verteilung unhaltbar. Sie hat darum nur antiquarischen Wert, ge- 
rade so wie eine Legende, die zu IV, 18. 13 erzählt wird, die aber 
hier ebenfalls der V^ollständigkeit halber angeführt werden muss. 

Die Brh. Dev. berichtet uns nämlich 4, 121b — 123a:* ,Dcr 
Jlsi, der, um Götter, R§is und Manen verehren zu können, die Kin- 

' s. auch Sadg. zu X, 86 (Macd. p. 155): 

upadeUr^' anukUi ca 'i'aktfbhedo na dariltal} 

at/täpy ffyädijnänärtham arthatas tv atru varpyate || 

' nokto vakifviiefo 'tra hy ufHtdeien» anuktUali 

arthatas tv avagantavyo vaktfhhtda iti sthitify \ 

• Dieselbe Rollenverteilung auch Ar^anukr. 4. 2I) — 4. 

* Nach Sadg. zu X, 86 (s. oben) lese ich so : ayat/i vivekah sf*af{atväd . . . 
und vivekas tv atreritafy. 

'" Kinh'itung /um vierten Mniidala. 
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gewcidc des Hundes kochte, und dem Indra in Adlergestalt das 
Madhu (den Soma) brachte/ der Gotamaspross pries mit den fünf- 
zehn Liedern IV, i ff. den Agni und mit den sechzehn folgenden 
den Indra.* 

Dass Vamadeva in der Not Hundefleisch gegessen habe, ohne 
damit eine Sünde zu begehen, berichtet auch ManuX, io6, und 
die eben besprochene Angabe der Brh. Dev. findet in der NM. 3. 8 
(fol. 45 b) folgende Erklärung : äpady api dharmajji na tyajed itya- 
rtha aha I 

na tyajed dharmamaryädam api kleiadaiätti gatah \ 
vämadevah Umo dharmatyi^ paktvänträni cacära yat^ || 

Auch im Unglück soll man die religiösen Vorschriften nicht ausser 
acht lassen; in diesem Sinne sagt er: Man lasse die im Gesetze 
vorgeschriebene Ordnung nicht ausser acht, selbst wenn man in 
Bedrängnis geraten ist: Vamadeva kochte die Eingeweide des 
Hundes, um der Vorschrift zu genügen.* Mit den Worten: tad- 
arthcyani äkhyänapürvikä rk wird alsdann IV, 18. 13 angeführt. 
Das Äkhyäna ist das oben aus Sadg. und Säy. Mitgeteilte; dann 
folgt die eben citicrtc Stelle aus der Brh. Dev.^ 

Wie gesagt, auch diese Legende kann keinen Wert haben, 
wenn sich herausstellen sollte, dass Vam. nicht der eigentliche 
Sprecher von IV, 18. 13 ist. Ganz anders steht die Sache aber 
mit der Legende, die uns die Bfh. Dev. an anderer Stelle** giebt; 
es heisst nämlich 4, 126 — 128: Aditi leistete ihrem Sohne Indra, 
der, als er sich noch im Mutterleibe befand, erklärte, ich will nicht 
auf dem richtigen Wege geboren werden,*^ für ihr eigenes Wohl 

^ Der Text i>i nicht ganz sicher, NM. (s. i. V.) liest: yasya ca syenuriif'etia 
dtuiraU 7jira/ta nuuiltu^ II.: yasya vai iytHtirüf^tvuharnd :ftra/iä madhu, B. : yasya 
iii iyenarupextäharaJ rftt ahatjatu madhu; auf jeden Fall ist .iber äharad (nicht 
aharad) zu lesen. 

* Ms. };hannatii und cacaravat, aber im C. : ,yad' yasmäd ,dharmxi{fn\ vihitaffi 
karina cakara. 

' Letztere allerdings in einer Form, die logisch nicht möglich ist; es wenlcn 
nämlich sicher irrtümlich <lie obigen Verse mit der Legende verquickt, die uns <lic 
I5rh. Dev. zu IV, iS giebt (s. sogleich), d. h. die Verse erscheinen in der Reihen- 
folge: 126a, 126b, I2lb, 122a. 

* Als Einleitung zu den Indraliedern. 

'* Natürlich mit 1». fol. 45 b, H. fol. 3Sb und NM. fol. 46 a (s. oben) anjasä 
na janlfyt 'hatfi /u le^en. 
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besorget, Folge (aitvagat f). Kaum war er geboren, so forderte er 
den Rsi zum Kampfe heraus. Vämadeva aber, dem er auf diese 
Weise Gewalt angethan hatte/ bekämpfte ihn zehn Tage und 
Nächte lang und besiegte ihn schliesslich vermöge seiner Kraft. 

Fische 1- hat bei seiner ausfiihrlichen Besprechung des Lie- 
des diese Legende noch nicht gekannt; sie enthält nämHch meines 
Erachtens den Schlüssel zu dem schwierigen Liede. Mit Recht 
knüpft P. seine Erklärung an die Erzählung MS. 2.1. 12, wonach 
Indra von seiner Mutter Aditi im Mutterleibe mit eiserner Fessel 
gebunden und auch mit dieser geboren wurde, bis dieselbe durch 
ein Opfer abfiel,'* aber ich glaube nicht, dass Aditi dieses nur auf 
Grund der Weigerung Indras, auf gewöhnlichem Wege geboren zu 
werden, gethan, und dass die Götter ihrerseits versucht hätten, sie 
zur Nachgiebigkeit Indras Verlangen gegenüber zu bewegen.'* Dieser 
Deutung widerspricht nämlich durchaus die Fassung der Legende 
von Indras Geburt, wie wir sie sonst in den Brähmaiias finden. 
So berichtet MS. 1.6. 12 (104. i off. j, dass Indra und Vivasvat, 
während sie sich noch im Mutterleibe befinden, sagten: wir wollen 
die Stellung der Adityas einnehmen.^ Da suchen die Ädityas sie 
zu töten. Bhaga und Anisa schlagen auf sie los, aber Indra 
kommt mit dem Leben davon, während Vivasvat ein mrlam 
amiain wird." 

Damit vergleiche man die Fassung, welche die MS. 2.1. 12 
erzählte Legende in TS. 2.4.13" bekommen hat: dcva vai räja- 
uyaj jayainanäd abibhayus tarn antar eva sautaf^i damnäpaumbhan 
,Als der Räjanya geboren werden sollte, fürchteten sich die Götter 
vor ihm und fesselten ihn mit eiserner Fessel, während er noch 
im Mutterleibe war.' — Man sieht, die Götter sind dem Indra 
feindlich gesonnen, sie wollen nicht, dass er geboren wird, da sie 



* ? kftvätmani halatit tat ha. 

- s. Ved. Slud. II, p. 42 ff., daselbst auch die ühriß^c LiUeratur. 
^ A. a. O. p. 43. 

* So Pischel a.a.O. 

* s. Z. 1 5 f. : antar eva garbhah santd avadatum : Civam iJatft bhavifya7'o yaJ 
utiityä iti. 

* Cf. auch Kä(h. II.6 (I, 151. 5 ff.), wo aher nur von Vivasvat allein Im- 
richtei winl. 

* s. auch Kfi^h. 11.4 (I, 14S. 6 f.) und Tischel a.a.O. p. 43. 
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wissen, er werde, wenn geboren, ihre Macht an sich reisscn. Diese 
Anschauung hegt meines Erachtens auch schon im Rv. vor, und 
damit kommen wir wieder auf IV, i8 zurück. 

Ich meine, der Dichter giebt uns in diesem Sükta kein Indra- 
Lobhed im gewöhnlichen Sinn, vielmehr eine durch voraus- 
gehende Ninda wirksam gehobene Stuti.^ Diese Nindä 
ist bei Indra nichts Auffallendes. Die Liste seiner Schandthaten 
ist ein beliebtes Thema in den Brähma^as.- Unser Lied ist das 
älteste Beispiel dafür. Die Anklage {nindä) übernimmt Vamadeva, 
die Verteidigung, also die stuti, dagegen Aditi. Indra wird mit 
Ausnahme des Schlussverses als stummer Zeuge gedacht. Und 
zwar beginnt Väm. mit Indras Gewaltthätigkeit bei dessen Geburt, 
indem er sich den Dialog des alten Geburtsitihäsas aneignet. 

In Str. I hält nämlich der Dichter meines Erachtens dem 
Indra die Worte vor, die höchst wahrscheinlich ursprünglich Tva§tr 
gesprochen haben wird. Ich sehe aber in Tva§t;r nicht mit Bcr- 
gaigne 3.586". und im Anschluss daran Pischel a.a.O. p. 44 
Indras Vater — wir wissen von Indras Vater fast nichts; Indra 
hat ihn gleich nach seiner Geburt aus uns ebenfalls unbekannten 
Gründen erschlagen (s. p. 85) — , sondern Indras Grossvatcr,"' 
den ehemaligen Götterherrschcr, der da weiss, dass Indra dereinst 
seine Herrschaft an sich reissen wird und deswegen Indras Geburt 
überhaupt zu verhindern, bezw. ihn umzubringen sucht.^ Die ein- 
zelnen Phasen dieser Geburtsgeschichte sind leider zu dunkel ; ausser 
bei Väm. wird eigentlich nur noch in JJv. III, 48 auf dieselbe ein- 
gegangen und dort auch lange nicht so ausführlich wie hier. — 
Ich vermute, dass Tvastr zunächst einfach die yoni \ on Indras 
Mutler versperrt hat,'* und dass Indra, nachdem er lange Zeit im 
Mutterlcibe zugebracht hat, endlich beschliesst, von der Seite hcr- 



* Man vergleiche, wie in tlen Brahmaoas oft eine praia^isCi durch eine vor- 
ausgehende nindä erreicht \vir<l. 

' s. Ait. Br. 7. 28. I etc.; Geldncr, Ved. Stud. II, p. 305; Oertcl, JAOS. 
XIX. p. iiSff. 

» s. 111, 48. 2. 

^ 111, 48.4 tiäfläram inäro janüfäbhibhUya dürfte so zu deuten sein: Indra 
wurde dem Tva$^r überlegen dadurch, dass er geboren wurde, s. MS. 
I. 6. 12, anders Pischel a.a.O. p. 51. — Man vgl. übrigens die Errähbingen von 
Kaiiisa und Kf^^a. 

* Vgl. die (icsehirhte, die Kd^h. 13. 4 (1,184. if»ft") v<»n Indra erzfihll wird. 
SieR, äagenstoffi*. ^ 
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auszugehen. Tvastr hat aber die Absicht gemerkt und sich dem 
widersetzt. Seine Worte sowie Indras Entgegnung werden ge- 
wissermassen als einleitende Itihäsaverse wiederholt: 

1. Das ist der von alters her betretene* Weg, auf 
dem alle Götter geboren wurden. Auf ihm soll auch 
er, wenn ausgetragen, geboren werden, nicht soll er 
die Mutter ins Jenseits befördern.^ 

2. Ich will nicht auf diesem (Wege) hinausgehen, 
er ist beschwerlich.* Quer durch will ich aus der Seite 
hinausgehen. Vieles, was noch niemand gethan hat, 
bleibt mir zu thun; mit dem einen soll ich kämpfen, 
mit dem andern mich befreunden. 

Nunmehr beginnt der eigentliche Disput. Aditi, die nach dem 
Folgenden den eigenartigen Abortus gut überstanden hat, repliziert 
zunächst mit einer Entschuldigung,* die aber Väm. in der zweiten 
Hälfte der Strophe sofort in eine Nindä verwandelt. 

3. (Aditi:) Die im Sterben liegende Mutter blickte 
er an (mit den W^orten): nicht (mehr) will ich (ihm) nicht 
folgen, ich will (ihm) stets folgen. 

(Väm.:) In Tva§trs Haus trank Indra den Soma, der 
für hundert Goldstücke gekauft war;^ (er trank) von 
dem zwischen den beiden Brettern gepressten. 

parayatim fasse ich mit Säy. = viriyaniänam und beziehe 
das auf die gewaltsame Geburt aus der Seite heraus. Indra, so 
sagt Aditi, hat gesehen, in welche traurige Verfassung seine Mutter 
dadurch gekommen ist, und hat versprochen, in Zukunft folgsam 
zu sein. Wem er dieses verspricht, wird nicht gesagt, doch kann 
logisch nur der Sprecher der ersten Strophe, also Tva^tfi gemeint 
sein. Vämadevas Zurückweisung dieser Entschuldigung spricht 
ebenfalls dafür: und doch hat er gleich darauf Tva§trs Soma ge- 



^ Eigentlich .aufgesucht'. 

' Bezüglich des Materials verweise ich auf Pischel a. a. <)., «lossen l'hcrset/ung 
ich vielfach wörtlich übernommen habe. 

^ >. lue oben ausgesprochene Vermutung. 

* Sie hat ihrem Sohn nachgegeben nach Üfh. Dev. 4. 126: unvagää uUi/ify 
ftitram, 

* iatatihaiiylim = bahudliantua krUam, Say. Der Diebstahl ist nalQrlich um 
»o schlimnur, je werlvi>llcr das gestohlene Objekt i>t. 
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trunken, eine zweite Gewaltthat, wie III, 48. 4 erweist, denn er hat 
ihn dem Tva§tr gestohlen. 

Wie diese Strophe, so sind auch die folgenden auf zwei 
Sprecher verteilt.* Der Disput wird in scharf pointierter Wechsel- 
rede ^ im oben p. 81 besprochenen Sinne fortgesetzt. Das erste 
Hemistich spricht von jetzt ab immer Vam., das zweite Aditi. Zu- 
nächst betont Vam., dass ein derartiges Betragen bei Indra auch 
nicht wunder nehmen könne. Aditis Entgegnung darauf wird von 
ihm in der ersten Hälfte der übernächsten Strophe widerlegt, diese 
Widerlegung wieder von Aditi in der zweiten Hälfte derselben: 

4. (Vam.:) Was wird denn der Besonderes können, 
den sie (die Mutter) tausend Monate und viele Herbste 
getragen hat!^ 

(Aditi:) Es giebt doch keinen, der ihm gleich ist 
unter den Geborenen und denen, die geboren werden 
sollen! 

5. (Vam.:) Diesen Ausbund von Kraft,^ den Indra, 
versteckte die Mutter, als ob sie ihn für einen Schand- 
fleck hielte.^ 

(Aditi.) Da stand er von selbst auf, (seine) Gestalt 
annehmend;* Himmel und Erde füllte er an, als er ge- 
boren wurde. 

Vamadeva sieht, dass er auf diese Weise nichts ausrichten 
kann. Er sucht daher an einem andern Beispiel Indras Gewalt- 
samkeit zu erweisen, er fährt also zu Aditi gewendet fort: 

6. (Vam.:) Da flicssen die plätschernden, laut durch- 
einanderkreischend wie züchtige Jungfrauen — 

Aber noch ehe er seinen Satz beendet hat, fällt ihm Aditi 
ins Wort: 



' Vgl. (las oben ]\ 73 ül»cr Strophen Verteilung IJenierkte sowie riNchcl 
a. a. O. p. 45. 

' s. oben p. 72 Note i. 

•"* jahhara kann nur driUe Sing, sein, da die erste im Veda nicht Vrdilhi liat, 
s. \V h i t n c y , Sanskrit Grammar * 793 d. 

* ui'ff wörtlich ,hineinstopfen, vollpfropfen*. 

* Wegen yathavaidtn tanva^i cakra ffdf^ III, 48. 4 und svttyätfi ^atut/i iutmi 
Irhamütiam IV, 18. 10 kann ich mich Tisch eis Auffassung von atla für dic^c 
Strophe (s. Ved. Sind. II, p. 19$) nicht anschliessen. 
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(Aditi:) F*ragc sie, was sie damit' sagen, ob die 
Wasser den hemmenden Fels durchbrechen? 

Väm. lässt sich indessen nicht aus der Fassung bringen: 

7. (Väm.:) Sollen sie ihm etwa Lobsprüche sagen? 
Sie nehmen ja die Schmach Indras auf sich. 

Und wieder trumpft ihn Aditi ab: 

(Aditi:) Mein Sohn hat diese Flüsse strömen lassen, 
als er mit gewaltigem Schlage den Vftra getötet hatte. 

Zum Sachverhalt, auf den in diesen beiden Strophen an- 
gespielt wird, vgl. man Geldner, Ved. Stud. II, p. 294 ff. Die 
Schmach Indras ist, wie Säy. richtig erkannt hat, das vrtrava- 
dhanitnittaifi brahmahatyärupaift päpam, das die Wasser phena- 
rüpena auf sich nehmen; man sehe auch die von Säy. zu I, 93. 5 
erzählte Äkhyäyikä: indro vrtraifi hatvä brahntahatyäyä bhitah 
^ "i^... -'^ san pfihivyäifi vfk$e^ strUv apsu ca täfjt brahfnahatyäfii nya- 
viark^it sowie Geldner, Ved. Stud. II, p. 305, III, p. 184 f.* 

Mit dem Hinweis darauf, dass die Wasser dem Indra ihre 
Befreiung verdanken, ist Väm. jegliches weitere Gegenargument 
verschlossen; er giebt darum dieses Thema auf und spricht von neuen 
Gewallthätigkeilen Indras bei seiner Geburt. Leider sind die Vor- 
gänge, auf die er nunmehr anspielt, für uns höchst dunkel, doch 
dürften sie zeillich den vorher aufgezählten Gewaltthaten folgen. 
Wieder giebt das erste Hemistich die Nindä Väm. 's, die übrigens 
nunmehr an Indra direkt gerichtet wird, das zweite die Rechtferti- 
gung durch Aditi. 

8. (Väm.:) Sie war doch nicht etwa thöricht, (als) 
dich die junge Mutter beseitigte; sie war doch nicht 
etwa thöricht, (als) dich Ku§avä verschlang? 

(Aditi:) Allerdings war sie thöricht, (darum) er- 
barmten sich die Gewässer über das Kind; allerdings 
war sie thöricht, (darum) ging Indra gewaltsam hervor! 

mdmaf, das Säy. mit prainatta etc. übersetzt, ist augment- 
loses Imperfekt von \ mad, viamatti ; die Verschiedenheit der 
Accentuation der nachfolgenden Vcrba erklärt sich daraus, dass 
sie im ersten Fall Nebensalz mit zu supplierender Konjunktion, im 



* d. h. mit dem Kreischen. 

• l);is Wort äiUhlfaute entsprichi jjt'n.nii dem piuiti-^^rah in T.S. 2. 5. I. 2 flf. 
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zweiten Hauptsatz sind. Subjekt von mdmat ist w'dX\\x\\c\\ ynvatih, 
bczvv. ku$äväj bezw.* vydmsah. 

Auch dieser Angriff ist abgeschlagen, aber gleich folgt ein 
neuer : 

9. (Vam.:) Er war doch nicht etwa thöricht, (als) 
dich, o Maghavan, Vyarnsa durchbohrte und dir die 
Kinnbacken abschlug? 

(Aditi:) Darum (eben) wurde ihm der Durchbohrte 
überlegen und zerschmetterte mit der Waffe den Kopf 
des Dasa. 

Dieses in Str. 8 zugestandene thörichte Verhalten der Aditi 
ist aber zu entschuldigen, die Sprecherin des letzten Hemistichs 
fährt also fort: 

IG. (Aditi:) Die /•\i>J6' gebar einen gewaltigen, kräf- 
tigen, unbezwinglichen Stier, den starken Indra. Un- 
geleckt Hess (darum) die Mutter das Kalb laufen, das 
sich selbst seinen Weg suchte. 

Zur Übersetzung des Schlusses vgl. Rv. III, 48. 4a und b. — 
Das Wort gr^tih , Färse', das voransteht, erklärt alles. Eine Kuh, 
die ihr erstes Kalb wirft, pflegt nur ein kleines Kalb zu haben, 
ist auch noch unerfahren in der Behandlung desselben. 

Den Fehler, den sie dabei beging, hat sie übrigens auch 
später wieder gutgemacht: 

11. Auch wendete sich d i e M u 1 1 e r (s p ä t e r) d e m H ü f f e 1 
wieder zu: ,Jene Götter lassen dich im Stich, o Sohn.* 
Da(rum) sprach Indra, als er den Vftra töten wollte: 
, Freund Vi.snu, mache deine weitesten Schritte.* 

Die Geduld des Dichters ist erschöpft, er fährt nunmehr sein 
allerschwerstcs Geschütz auf und wirft Indra entgegen: 

12. (Vam.:) Wer hat deine Mutter zur Witwe ge- 
macht?- Wer suchte dich im Schlafen und Wachen zu 
töten?* Welcher Gott erbarmte sich über dich,* als du 
den Vater umbrachtest, ihn bei den Füssen packend? 



* In (1er folgenden Strophe. 

- Antwort: Indra, da er seinen -Valcr erschlug! 

^ Tvasir! 

* Keiner! 
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Auf diese Fragen weiss Indra allerdings keine entschuldigende 
Antwort, er muss dem Dichter rechtgeben und zugestehen, dass 
er in die äussersle Not geraten war. 

13. (Indra:) Aus Not kochte ich mir die Eingeweide 
des Hundes, nicht fand ich unter den Göttern einen, 
der sich meiner erbarmte. Ich sah die Frau voller Be- 
trübnis. Da brachte mir der Adler den Soina. 

Über die Bedeutung von ämahiyaviäna s. Ta. Br. 7. 5. i pra- 

japatir akamayata bahuh syam prajäyeyeti \ sa iocann amalnya- 

mano 'ti^that, — Die FVau ist aber nicht, wie Pischel a.a.O. 

p. 52 meint, Indras Frau, sondern die Frau, die über den Tod 

ihres Mannes trauert, d. h. Indras Mutter. 



Es muss natürlich vieles in diesem Liede zweifelhaft bleiben, 
weil wir eben wenig über Indras Geburt wissen und in der späteren 
Litteratur diese ältesten Mythen so gut wie gänzlich verloren- 
gegangen zu sein scheinen.^ Immerhin ergeben sich gewisse Punkte 
mit absoluter Sicherheit. Es steht fest, dass Indra lange Zeit im 
Mutterleibe festgehalten wurde; es steht ferner fest, dass Indra 
schliesslich den Entschluss fasste, sich auf gewaltsame Weise zu 
befreien und die Seite der Mutter zu zersprengen. Es steht fest, 
dass ihn draussen sofort Feinde bedrohen — MS. i . 6. 1 2 macht 
es wahrscheinlich, dass Götter, die wissen, dass Indra ihre Macht 
an sich reissen wird, die Ursache davon sind — ; es steht schliess- 
lich und vor allen Dingen fest, dass Indra dadurch zuletzt in die 
äusserste Not geriet: da brachte ihm der Adler den Soma! Das 
gicbt uns, wie ich meine, den Schlüssel zu IV, (26 und) 27. 

Fischel hat schon Ved. Stud. I, p. 206 darauf hingewiesen, 
dass das Lied unter den Indraliedern steht ; er weist femer darauf 
hin, dass IV, 26. 1 — 3 sicher von Indra gesprochen sein muss — 
ich brauche nach meinen obigen Ausfuhrungen wohl kaum hinzu- 
/.ufüj^^en, dass ich derselben Ansicht bin — , und dass auch 27. 5 
an Indra gerichtet ist. F. ist dadurch zu dem Schluss gekommen, 
dass Indra auch der Sprecher von 27. i sein müsse, allerdings nur 

' I)ic üben citiertc Taribhä^ trägt hieran offenbar die Hauptschuld. 
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von den drei ersten Padas, den vierten soll der Adler sprechen 
P. nimmt ferner an, dass die übrigen Strophen von 26 und 27 
vom Soma handehi; das ist aber, wie ich meine, ein Irrtum, dem 
übrigens alle modernen Erklärer auf Ad. Kuhns Autorität hin ver- 
fallen sind.^ Eine genauere Beachtung der Angaben der Anukramani 
hätte davor bewahrt. Dort steht kein Wort von Soma, es heisst 
vielmehr zu IV, 26: aham niamih saptadyäbliis tisrbhir indram 
ivätmänam r$is tusiavendro vätmänat/i parä iiavästaii va iyena- 
stutih, ,üasLied IV, 26 hat sieben Strophen ; in den drei ersten 
pries der S§i sich selbst, als sei er gleich Indra, oder aber Indra pries 
sich selbst i*"* die folgenden neun oder acht Strophen enthalten eine 
Lobpreisung des Adlers/ * Allerdings ist der Adler gemeint, der 
den Soma geholt hat, das ergiebt sich mit Sicherheit aus IV, 26.4 — 7. 
Wir erfahren dort aber auch, dass mit diesem Ereignis noch ein 
anderes verknüpft war. Man sehe IV, 26. 6 und 7 : 

6 rjipi syenö dddantäno a^ffisüm 
paravdtah sakunö mandrdm mddayt 
söviavi bharad dädrhanö devävän 

• • • 

divö amusmäd üttarad ädaya , 

7 ädäya syenö abharat sömatfi 
sahdsrai/i saväfi ayiitatfi ca säkdyi \ 
dträ püratfidhir ajahäd dräiir 
mdde söviasya mfirä dmürah 

Pischel hat bereits Ved. Stud. I, p. 209 f. nachgewiesen, dass 
mit dem puramdhih, der bei dieser Gelegenheit den Nachstellungen 
entging,** nur Indra gemeint sein kann, vgl. IV, 27. 2 und 3. Für 
dcvavdn würde ich wegen IV, 27. 3 (s. im Verlauf) die Deutung: 
»bei dem Götter waren, dem Götter halfen* (s. Pischel a. a. O. p. 209) 

' LiUeratur bei M actione II, Vedic Mylhology, p. 114, Note 50 — 52 (Clnind- 
ri>s III, 1 a). 

' Das Worl titmau deutet Say. (und wohl auch Sadg.) hier als paramatmatt, 
vgl. die oben erörterte philosophische Auffassung des Liedes. Ein gleiches Miss- 
verstchen der Anukraniarii fm<let sich, nebenbei bemerkt, bei Say. noch IV, 42 
und X, 125, sowie III, '26, wo Sadg. und Say. übereinstimmend mit paratft brahmo 
erklären, cf. auch CI eidner, Ved. Stud. III, p. 160. 

* Cf. Bfh. l)ov. 4. 131b pra su pt vihhyo (IV, 26.4) mtvtihhir fi^hhil} iyeftasya 

* So richtig Pischel a. a. t ). 
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vorziehen. Jedenfalls ergiebt sich mit Sicherheit, dass bei Ge- 
legenheit des Somaraubes auch Indra befreit wurde. Beherzigen 
wir nunmehr, dass auch IV, 18.13 der Adler mit dem Soma als 
derjenige erscheint, der Indra aus der äussersten Not, in die er 
durch die Verfolgungen der Götter geraten war, befreite, so er- 
scheint IV, 27. I in einem ganz neuen Lichte. Hören wir ganz 
unbefangen, was uns Indra (er ist der Sprecher, s. oben) dort, und 
zwar unmittelbar nach IV, 26. 7, erzählt : 

1. (Indra:) Schon im Mutterleibe lernte ich alle 
Sorten (Geschlechter?) dieser Götter kennen, hundert 
eherne Burgen bewachten mich. Da (kam) der Adler; 
durch den schnellen flog ich heraus. 

Dass Indra schon im Mutterleibe den Entschluss gefasst hatte, 
über die Götter zu herrschen, und dass diese ihm deswegen nach 
dem Leben trachteten, wissen wir aus MS. 1.6. 12 in Verbindung 
mit Rv. IV, 18.* Von ehernen Fesseln, mit denen er gebunden 
wurde, spricht MS. 2. 1. 12 (vgl. TS. 2. 4. 13). Hier sind es eherne 
Burgen, die ihn halten — selbstverständlich nicht im Mutterleibe — , 
und ich meine, dass wir hier die ursprüngliche Fassung des Mythos 
vor uns haben, den die spätere Zeit, wie oft, verwirrt hat. Indra 
ist, wie es scheint, auch nach seiner Geburt ängstlich gefangen- 
gehalten worden und Y^^^^ ^^^ '^*^''' nicht im guten Sinne mit 
, schützen*, sondern vielmehr im schlimmen Sinne mit ,bewachen* zu 
übersetzen. Mit dem Kommen des Adlers ^ ergiebt sich für Indra 
die Möglichkeit, sich aus den Burgen zu flüchten, d. h. er lässt 
sich einfach von dem schnellen,'* i. e. dem Adler, heraustragen. 
Noch klarer wird das durch die folgende Strophe: 

2. Er (der Adler) trug mich nicht gern fort, (aber) 
ich (SC. Indra) war ihm an Kraft und Stärke überlegen. 
So (?) entging der Kluge* (sc. ich, Indra) den Nach- 

' Cf. auch rischcl a. a. O. p. 2 1 1 . 

- Da«i Verbum ist nacli <ler bekannten Technologie «ler Itihäsaversc zu 
ergänzen. 

' Oass javdsti Adjektivum ist, lial l'ischel a. a. O. p. 207 richtig gesehen, wie 
er überhaupt der vollkommenen Deutung des zu C«rundc liegenden Mythos a.9. (.). 
ziemlich nahegekommen ist. Seine l'berset/ung (a. a. O. p. 215) habe ich mir häufig 
wörtlich angeeignet. — Bloomfields Einwand gegen P.'s Deutung von Javasa 
«JAOS. XVI, p. 17 f) fällt bei meiner i'berselzung fort. 

* P.'s Übersetzung von pürum^lhih ,<ler Freigebige* habe ich nicht über- 
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Stellungen, und der Starke (sc. der Adler) überholte 
die Winde. 

Zur Deutung des letzten Päda vergleiche man Mbhär. 1.33. 18 
(= 1 5 1 2) sowie die Erörterungen zu Str. 4 ; es sei auch an das 
Wort aptür, das als Beiwort der Syenas gebraucht wird (s. Pischel, 
Ved. Stud. I, p. 127), erinnert. 

3. Als nun der Adler vom Himmel herabsauste, 
respektive als sie (die Götter) den Klugen von dort 
trugen, obwohl Krsänu, derSchütze, zornigen Geistes 
auf ihn schoss und die Bogensehne losschnellte, 

4. Da trug der Adler sie mit Indra zusammen (eilig) 
wie (die Flügelschiffe) den Bhujyu vom hohen Himmel 
herab. Jenes (des Krsanu) Pfeil flog nur zwischen das 
Gefieder, und zwar des damals im Flug begriffenen 
Vogels. 

yädi vä dürfte vielleicht andeuten, dass man auch noch 
eine andere Version dieses Mythos kannte, wenigstens werden in 
den Hrähmanas diese Worte häufiger in diesem Sinne gebraucht, 
man vgl. z. B. Kaus. Br. 18. i savitä suryäyi präyacchat somaya 
rajne yadi va prajdpateh. Als Subjekt wäre dann aus dem 
dcvävän IV, 27. 3 (s. oben p. ^j) devah zu ergänzen. Vielleicht 
gab es also eine Version des Mythos, nach der die auf Indras 
Seile stehenden Götter (z. B. die Maruts, die ihn ja eigentlich nie 
verlassen haben, s. unten) bei dem Kettungswerk des Indra sich 
mitbeteiligten. 

Die Hauptschwierigkeit liegt in dem iudrävato Str. 4. Bloom- 
field a.a.O. p. 22 muss zugegeben werden, dass sich eine sichere 
Deutung dieses Wortes aus X, lOi.i ergiebt: es braucht nicht ge- 
rade ,mit Indra an der Spitze* zu bedeuten, sondern einfach ,mit 
Indra*. Die Schwierigkeit, die B. durch eine Korrektur in para- 
vdto beseitigen will, ist aber gehoben, sobald wir den Acc. plur. 
erklären können; diese Möglichkeit ist uns in der That durch 
IV, 26. 7; ddäya iyenö abltarat sömam sahdsram saväfi ayütam 
ca sdkdm gegeben, d. h. wir brauchen nur savän zu ergänzen. 



notntnen, weil gerade hier die Freigebigkeit dem Indra nicht nachgesagt wenlen 
kann. Ist es nur Zufall, dass das Wort hier immer von dem in Burgen i^pur) ein- 
geschlossenen Indra gebraucht wird.' 
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iMnc weitere Schwierii^keit liei^^t in tleiii Worte pnuita. Irn 
Aniarakosa erscheint prasita als Synonym von äsakta, und 
beide sollen tatpara bedeuten. Kasika zu Päij. 2. 3. 44 erklärt 
es mit prasaktah, \ yas tatra nityain evävabaddhah sa iicyate, zu 
Pän. 5. 2. 66 mit prasaktah und tatparah. Demnach dürften wir 
also entweder ,im Fluge begriffen' oder aber ,im Fluge behindert* 
(sc. durch die Last) zu übersetzen haben. 

Das tertium in dem Vergleich von 4a ist nicht nur die Sicher- 
heit, sondern vor allem die Schnelligkeit. I3er Vogel fliegt so schnell,' 
dass der ihm von Krsänu, dem Somawächter, nachgesandte Pfeil 
{patatrt) bloss zwischen das Gefieder {aiitäh parnäni)^ nicht ins Fleisch 
eindringt,- eine Vorstellung, die dem hider geläufig ist, wenngleich 
mir augenblicklich eine Belegstelle aus der klassischen Litteratur 
nicht zur Hand ist. 

Zu Str. 5 s. Pischel a. a. O. p. 215. 

Das Lied IV, 27 ist also gewissermassen als Fortsetzung von 
IV, 18 anzusehen, indem es uns zeigt, wie die schliessliche Rettung 
Indras vor den Nachstellungen der Götter möglich geworden ist. 
Der ganze Sachverhalt ist so einfach, dass man sich biUig darüber 
wundern muss, dass diese Legende auch in der einheimischen Tra- 
dition so ganz verschollen ist.^ 



2. Vamadeva verkauft Indra. 

Anschliessend an die oben p. 79 mitgeteilte Legende zu IV, 18 
erzählt die Bfh. Dev. 4. 1 28, dass Vamadeva den Indra im Scherz 
in der Versammlung der ^Isis verkauft habe, und zwar in der 
Strophe IV, 24. 10.* Diesen Verkauf behandelt auch die NM. 3.9 
(fol. 46 a) unter einer höchst merkwürdigen Nitiregel: 

satpur u^an lobhän na tyajed ityartha aha: 

ye ktirvanti dayäf/i bhagyät santo'' lob/tat tyajen na tan \ 

daiabhir dhennbhir nendravi vamadevo 'tyajac ciram 

* s. Str. 3, p. 89. 

' Andere Auffassung in den Hrahmanas, s. Wo her, Sb. B. A. 1894, p. 777; 
aus Mbhär. vgl. man i. 33. 18 ff. (= 151 2 ff.). 

' Cf. übrigens die interessante Legende des Shäh-Nfiineh über den Vogel 
Stmurgh bei Weber, Sb. B. A. 1895, P- ^^9 (nach Mitteilung Justis). 

* sa tatu ,ka imam* (IV, 24. lo) ity asyätp vikrl^ann ffisaiftsadi \ smayan. 
^ s. die Auffassung von IV, 18. 13 in NM. nach l$rh. Dev. oben p. 79. . 
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Als Beleg werden dazu IV, 24. 9 und 10 angeführt ' unvl folgende 
Sloken beigefügt,- die sich auch bei Säy. zu IV, 24.9-^ finden: 

,\Venn jemand, der einen zu geringen Preis für eine höher- 
wertige Ware genommen hat, wieder zu dem Käufer geht und noch- 
malige Erhöhung des Preises verlangt, indem er sagt: dieser (Gegen- 
stand) ist (noch) nicht von mir verkauft, so braucht der Käufer^ 
den Preis nicht nochmals zu erhöhen : er erhält den fehlenden Wert 
nicht bezahlt, wenn er einmal verkauft hat.'* Zwischen beiden soll 
es einzig und allein nach dem Kontrakt gehen, vorausgesetzt näm- 
lich, dass der Kontrakt so gefasst ist: damit ist der Verkauf fertig! 
Ist indessen der Kontrakt so gefasst: , dieses soll nur ein Angebot 
sein,^ die definitive Bestimmung (des Preises) findet erst, wenn man 
es sich überlegt hat, statt*, dann wird (kann) der Pceis erhöht 
(werden). Deswegen dachte auch Vämadeva, als er den Indra, 
den er fiir ein zu hochwertiges Stotra erworben hatte, verkaufte: 
ich muss hier erst einen Kontrakt machen; und so machte er 
einen Kontrakt mit Str. 10 dieses Liedes. Aus diesem Grunde 
behandeln die beiden Str. 9 und 10' dieselbe Sache/ 

Es will mir scheinen, als ob der* in den fünf ersten Sloken 
ausgedrückte Gedanke wirklich in Str. 9 und 10 behandelt wird, 
d. h. dass ein Verkäufer, der nachträglich merkt, dass er seine 
Ware zu billig abgegeben hat, wieder zu dem Käufer geht und 
den Verkauf rückgängig machen will. Der Käufer hält sich in- 
dessen einfach an die Kaufbedingungen und lacht ihn aus. 

Wer ist aber der Käufer und wer der Verkäufer ? Eine nähere 
Iktrachtung des Liedes im Zusammenhang wird ims darüber Auf- 
schluss geben. 

In den ersten Strophen wird auseinandergesetzt, welche An- 
strengungen die verschiedenen Parteien machen, um Indra, den 
Spender der Gaben, den Schützer im Kampfe, fiir sich zu ge- 
winnen : 

' iaddariaiiäyeine fcuu. 

- nyayuvidhkir ye siokaJ^ fnihitas te likKyatite, 

^ »///•// fi^dvaye saffipradayitvldhhili f'ürvtuaiyaih ktfit ilokah pa{hyanlt'. 

* Muss (loch wohl sa tu kretli gelesen werden. 

^ Vgl. die Bestimmung für den umgekehrten Fall Vi. Smf. 5. 129 (s. Ludwig 
IV, p. 91) kritam akri^ato yä hättil^ sa kretur rva syät. 

• mülyartham etat syät, 

' Lies hhüyasä vasnaifi ka imam. 
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4C— d sdm ydd visö vavrtraitta yudlimä 
ad in ndma indrayaute abhikc ! 

Sind die Leute im Kampf aufeinandergestossen, dann 
wünschen die einen den Indra für sich* im Hand- 
gemenge. 

5 ad id dha 7iana indriydiji yajanta 
ad it paktih puroläsaifi riricyät ' 
ad it sömo vi paprcyad dsu^vin 
dd ij jnjo^a vr^abhdffi ydjadhyai 

l^ann opfern die andern^ um Indras Kraft; dann soll ein 
gekochtes Opfergericht den Opferkuchen ausstechen; 
dann sollderSomaausscheiden," diekeineTrankopfcr 
bringen, dann hat man Gefallen daran gefunden, dem 
Stiere zu opfern. 

Die folgende Strophe soll nun zeigen, welcher Partei sich 
Indra schliesslich zuwendet. 

6. Wer es ihm auf diese Weise behaglich macht, 
wer dem Indra, dem \^ erlangen den, Soma presst, mit 
( i h m) z u g e w a n d t e n G e i s t , n i c h t w i d e r w i 1 1 i g ,'* den macht 
er zu seinem Freund in den Kämpfen. 

Nunmehr folgt die Anwendung des Rezeptes auf den spe- 
ziellen Fall: 

7. Wer also heute dem Indra Soma pressen oder 
gekochte Üpferspeise vorsetzen oder Körner rösten 
wird, an dessen, des eifrigen,*^ Preis Gefallen findend, 
wird Indra ihm seine Stieres kraft^ verleihen. 

* Das du. Xey. indrayuuitt wird durch indriydtft \uijaiite Str. 5 aufgclulll ; 
indioy ist aufzufassen wie dtvay, und die Deutung des I*. \V. : ,sich wie In«lra l»c- 
nchnicn* ist zu korrigieren. Siiy. richtig ituiram icchnnti. 

' Cf. uhhdyäsah Str. 3. 

•' s. p. 70 Note 5, sc. von den andern Säy. dhanalh /^jt/iuk kuryat. 

* Sämtliche Pada-Mss. und «las wichtige .Sainhitä-Ms. S. l lesen hier äii-, eiiu 11 ,' 
ein Tan. I*r. ist hier wohl am Mutze, und es liegt kein Grund vor, nach IV, 25. 3 
avivenum zu verbessern ; dort muss es Ab>ol. bezw. Adverb sein. 

' Die manayor ucäthäni entsprechen dem sadhrUtnena manasaviveMon von 
Str. 6; dass die Spende auch gern und in frommer Gesinnang dargebracht wird, ist 
eben die Hauptbedingung für den Erfolg. 

* vffaauiftt iüfinani offener Tatpuni^, cf. Geldner, Ved. Stud. III, p. 107. 
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Im lu)lijenden soll nun meines Erachtens an einer Episode 
dargethan werden, dass derjenige, der Indra auf diese Weise ge- 
wonnen hat, auch die Sicherheit hat, dass er ihm treu bleibt und 
nicht noch nachträglich zur Gegenpartei übergeht. Indra hatte sich 
einst, so scheint es, einer Partei angeschlossen; da merkte seine 
Gattin, dass die Konkurrenz noch grössere Anstrengungen machte, 
Indra für sich zu gewinnen; sie rief ihn also zu sich, um ihm da- 
von Mitteilung zu machen. 

8 yadä samaryätfi vy dced fghava 
dirghävi yäd ajim abhy äkhyad arydh \ 
dcikradad vf^aitatft pätny dcchä 
dnrond ä niHtatit somasüdbhih '\ 

Als er (i. e. Indra) tobend (einst) das Kampfgedrängc 
musterte,' rief, da sie die lange Schlacht der Kon- 
kurrenz- sah, die Gattin den Stier (i. e. Indra) heran 
nach Hause, ihn, den von den Somapressern Ge- 
köderten.'* 

Aber ihre Bemühung war zwecklos; Indra konnte nicht mehr 
zurück, obwohl er es versuchte; die Partei, die ihn gewonnen hatte, 
bestand auf ihrem Recht; das, meine ich, ist der Sinn der folgen- 
den Strophe, die ich Indra in den Mund lege und als die Ant- 
wort «m seine Gattin betrachte. 

9 bliüyasä vasndin acarat kdniyö 
'vikrito akani^avi pünar ydn : 
sd bhüyasd kdntyo narirccid 

dhiä ddk^a vi dtihanti prd vdffdm \ 

(Indra:) l^'ür die mehrwertige (Ware, i.e. für mich, Indra) 
ist ein zu geringer (Preis) eingelaufen; (mit diesen 

' Zu vy ättt vgl. X, 86. 19 ayätn eml vkakaitui vicittvän dUsam arynm. 

' s. Geldner, Ved. Stud. 111, ]>. 91. 

^ Die Wurzeln iä i und 2 des P. \V. bedürfen einer genaueren Untersuchung, 
zu «Icr hier nicht der Ort ist. ni-iä wird im %s. häu6g im übertragenen Sinne ge- 
braucht und niuss s. v. a. ,sich einfangen, ködern* bedeuten, cf. VII, 18. 6: 

purolß it turvdio yäkfur äsiä 
rayi imdtsyäso ftiiitä dphfa \ 

,1'urolas, Turva.<a, Vak^u waren zwar (da), um r>eutc zu gewinnen, aber sie waren 
wir geköderte Fische (d. h. sie wurden gefangen).* 
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Worten) nochmals (zum Käufer) gehend, verlangte ich, 
nicht verkauft zu sein;* der aber Hess für die mehr- 
wertige (Ware) den zu geringen (Preis) nicht schiessen. 
Dumme und Kluge zehren an ihrem Wort.^ 

Niemand wird natürlich so dumm sein, sich erst den Indra 
zu kaufen, um ihn hernach gleich wieder zurückzugeben, vollends 
wenn er merkt, dass er ihm seine Feinde tötet; das muss meines 
Erachtens der Sinn der folgenden Strophe sein: 

IG kd imäffi daiäbhir mdm^ndrayi kritiäti dhenübhih \ 
yada vf trätet jdnghanad dthainaifi ine pünar dadat || 

Wer kauft denn diesen meinen Indra für zehn Milch- 
kühe (unter der Bedingung): wenn er Feinde töten 
sollte, dann muss er ihn mir wieder zurückgeben!? 

Die letzte Strophe (u *) knüpft, wieder durchaus folgerichtig 
an den in 7 behandelten Gegenstand (der in 8 — 10 auch nur 
scheinbar verlassen ist, wie wir sahen) : Lass (also), Indra, jetzt so 
besungen, wie du früher gepriesen warst,^ deinem Lobsänger die 
Speise strotzen, wie (du) die Ströme (von Wasser strotzen 
liessest) u. s. w. 

Das ganze Lied ergiebt sich also als ein vollkomnlen ein- 
heitliches.* Die Annahme eines wirklichen Verkaufes Indras durch 
Vämad. hat sich aber als Fiktion herausgestellt, veranlasst eben durch 
die missverstandenc Str. 10. Und dennoch hat uns die einheimische 
Tradition allein das Mittel zum Verständnis der Schlussepisodc ge- 
geben, indem sie uns die gewiss recht alten Sloken der sayipra- 

* dvikrita^ Passivuml alle Ül)er«<elzer geben das Wort aktivisch wieder, 
s. 1*. W. N. V. ; Grassmann I, p. 535; Lu<lwijj II, p. 103; Oldcnberg, Prolegg. 
p. 1 54. — kan = if (icchati) \ zur Konstruktion s. P. W. s. v. 3 // unter 2), d. h. es 
ist der nicht vorhandene Inf. von as zu ergänzen. 

* Mfiffl^ Sdy. = asamarthah, ddkfah =• samarthäh; väittiJ^ Nigh. I. II unter 
den 7'äAftämani, Dev. I, 80 (14) giebt unsere Stelle als Beleg; wörtlich ,melkcn 
gegenseitig das Wort aus*. 

' Sie ist übrigens die Schlussstrophe der Indralieder Vdmadevas, s. IV, 16. 21, 
17. 21, 19. II (das Itih&salied fallt natürlich aus), 20. 11, 21. ii, 22. ii, 23. II. 

* nii ftutdf}» riti gf^änäf^ erklärt Säy. wohl richtig mit füri'air fflhhih sat/t- 
f(utal^ asmäihii^ stüyamänai ca, s. zu 16. 21. 

'Für die Einheitlichkeit plädiert auch Oldenberg, Prolegg. p. 153 f., 
wenngleich er das Lied anders deutet als ich (s. daselbst), dagegen trennt Cirnss- 
mann 320 Sir. 9 — II ab. 
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däyavidah pürvacäryah ^ erhalten hat. Jene haben, wie mir 
scheint, den Gegenstand, um den es sich handelt, noch richtig 
erfasst, während die falsche Verwertung dieser Sloken, wie wir sie 
bei Säy. finden, höchst wahrscheinlich erst einer Zeit angehört, 
wo die Legende von hidras Verkauf durch Vämadeva schon zum 
Dogma geworden war; vielleicht trägt die Brh. Dev. die Schuld 
daran. 

Mit dem Fall dieser Legende sind zugleich auch alle son- 
stigen Erörterungen gefallen, die man daran geknüpft hat, wie 
Götzenbilder und deren Verkauf u. s. w.^ 

Der Vollständigkeit halber sei hier gleich noch mitgeteilt, 
was uns sonst noch über die Beziehungen Väm/s zu Indra berichtet 
wird. Brh. Dev. 4. 129 fährt nämlich in der Betrachtung der Indra- 
lieder folgendermassen fort: ,(Er, der ihn [den Indra] mit IV, 24. 10 
in der Versammlung der tl§is im Scherz verkaufte,) der Gotama- 
spross hat ihn auch mit IV, 30 gepriesen,^ und mit Str. 7 dieses 
Liedes vertrieb er zur Hälfte (dessen) Groll.** Alsdann pries der 
Rsi vor Aditi jenes (sc. Indras) Aussehn, Kraft, kriegerische und 
sonstige Thaten.** 

Zweifelsohne ist das Lied IV, 30 ein vollständiges Gegen- 
stück zu IV, 18. Man vgl. nur IV, 30. i: Keiner, o Indra, ist 
dir überlegen, keiner ist besser als du, o Vrtratöter, 
keiner auch nur so wie du! mit IV, 18. 4a, b: Was soll denn 
der Besonderes können, den die Mutter viele Monate 
und Herbste getragen hat? Es muss auch zugegeben wer- 
den, dass in IV, 30. 7 von Indra das Wort manyuvidttamah gc- 

' fiyavtnititih XM. s. oben p. 91, N<»le 2. 

- s. Uollcnscn, ZDMG. 22. 587 (T. ; vgl. auch Oldenberg, Rel. d. Vc<la, 
p. 87 f. 

* Ich möchte der Lesart s^'ayam ezuf, s. Ni»ic 5, xvayaii era* R, svayif/i 
tt-mr II. den Vorzug vor smaya»n evü' geben: er, der ihn in der H^ivcrsammhing 
verkaufte, hat ihn auch selbst gepriesen; cf. p. 90 Note 4. 

* Oder jSiiess er ihn in seinem Groll fort?* Der Text ist wieder unsicher. 
Die Hss. schwanken zwischen mattyum ardhe (s. Note 8, so auch II.) und w</- 
tiyumaähye (so auch 15.), bezw. muNyutft madhye (r so der Text). 

* Der in der IJfh. Dev. folgende Vers 131 ist in der Ausgabe schauderhaft 
korrumpiert, es muss daselbst, das sei hier gleich festgestellt, so gelesen werden: 

ahani \\\ ^ 26) ity ätiuasatfistavas tfct (l — 3) stutir iväsya hi 
tpra SU fii rilthyo' nm'ahhir fji^f'hih (IV, 26.4—7, 27. I — 5) iyenasya safftsltwah '' 

(s. oben p. 87, Note 3.) 
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braucht wird, aber die Deutung, die die Brh. Dev. daran knüpft, 
kann nur aus dem oben erörterten Itiliasa von Vani.'s Kampf mit 
Indra herausgesponnen sein. 



3. Vämadeva und Trasadasyu. 

Der Name Vämadeva kommt im Rv. nur ein einziges Mal 
vor, nämlich IV, 16. 18: bhuvo 'vita vamddevasya dhinäm: Sei du 
(Indra) ein Förderer der Lieder des Vämadeva.^ Einen Sohn Go- 
tamas nennt er sich IV, 4. 1 1 : tan via pitür götantäd änv iyäya. 
Dieses Lied wird Käth. 10. 5, MS. 2. 1. 11 (s. unten) ausdrücklich 
dem Vämadeva zugeschrieben: sein Patronymicum Gautama ist 
also als gesichert anzusehen, wozu auch die Erwähnung der Go- 
tamas IV, 32.9 und 12 stimmt. 

Als zu den Ahgiras gehörig erscheint Vam. IV, 2. 15 und 16, 
und Säy. sagt sogar zu 1 5 : vämadevo 'nyaih ^aiangirobhih salia 
briite. Natürlich spricht Vam. dort nur von den Ahgiras als seinen 
Ahnen.- 

Diese Stelle dürfte uns aber zugleich auch den Schlüssel zu 
den beiden merkwürdigen Strophen IV, 42. 8 und 9 geben, die dort 
so gar nicht in den Zusammenhang zu passen scheinen. "^ 

8 asmakam dtra piiäras td äsant 
saptä f^ayo daurgalu* badhyävtanc \ 
td ayajanta trasddasyum dsyd 
indravi nd vrtratüram ardhadcvdifi '• 

9 purukütsdni hi vdm ddäiad 
dhavyShir indrävarut^d ndmobhilp 
dthd räjänaffi trasddasymn asya 
vftrahd^af/i dadathur ardhadevdvi 



' mantradraftur mama, Sfiy. 

* Cf. Ä^v. Sr. S. 12. II. ' ; Ryder, Rbhus im ^v. (Diss. inanj;., T^ipzig 1901), 

p. 13 f. 

^ s. Grassmann 1, 1». 53$ (zu 338. 8— 10): ,I)icsc Verse sind später ziigeiu^ 
und an Indra- Varu^a gerichlel, 8 und 9 nanientlicli sind sehr späten Ursprungs.' 
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Säy. erzählt uns zu 8 einen Itihäsa in drei Sloken, der auch in 
die NM. 3. 14 (fol. 48) übergegangen ist^ und also lautet: 

,Die Hauptgemahlin des Purukutsa verehrte, da ihr Gatte, 
derDaurgaha, in Gefangenschaft geraten war und sie das Reich 
ohne König sah, im Verlangen nach einem Sohn die sieben llsis, 
die zufällig herbeigekommen waren. Erfreut sprachen diese zu ihr : 
opfere nur Indra und Varuiria! Sie that es, und da gebar sie den 
Trasadasyu. Diesen Itihäsa kennend, spricht der 5§i die beiden 
obigen Strophen.** 

Sprecher der beiden Strophen wie des ganzen Liedes soll 
Trasadasyu Paurukutsya sein nach der Anukramapi,^ der Säy. 
folgt, daurgahalp ist nach Säy. = durgahasya putraJt purukutsal^, 
und es kann, wenn der Itihäsa richtig überliefert ist, auch nichts 
anderes bedeuten. Dagegen spricht indessen durchaus die Angabe 
des Satp. Br. 13.5.4.5: tena ha purukutso daurgaheff£Ja aik^ako 
räjä I tasmad etad f^iitabhyanüktam asmäkam atra pitaras ta 
äsant sapta r^ayo daurgahe badhyamäna iti, 

Harisvämin, der leider an dieser Stelle korrupt ist, be- 
merkt dazu (Weber p. lOi 5): daurgrahä nänia daurgrahet^ä^vena 
satfihaiena (lies : sa ha tena) kratunä tje j aivamedheneje ity artha/i. 
Soviel ist klar, dass er in dem Wort daurgaha eine Bezeichnung 
für Pferd sieht. Damit stimmt auch, dass daurgaha Nigh. 1.14 
unter den a^vanätnäni aufgeführt wird. Devaräja I, 148 (12) 
giebt zwei Erklärungen: aivahrdayanabhijiiair grahitum aiakya- 
tväd durgaha ity ucyate \ durgaha eva daurgahah:^ »infolge der 
Unmöglichkeit des Lenkens für Leute, die das Geheimnis der 
Pferdedressur* nicht kennen, heisst das Pferd durgaha;^ dieselbe 
Bedeutung hat daurgahaJ^ Eine zweite plausiblere Erklärung bringt 
ervonMädhava bei: duhkhena gahitavyatvdd durgahaifi^ jalavt 



' Unter folgender Nttiregel: 

shdhünä^ darianät saäyo vipadbha^ga^ prajayate 
ffl^fH fmjanad räjnl purukutsäny agät sutam || 

« Cf. Muir, OST. I. p.267. 

* s. auch Är$&nukr. 4. 5. 

^ Cf. P&9. 5. 4. 38; übrigens steht durgaha nicht im Ga^^a prajha. 
^ Vgl. das aivahfdayam» das Nala besitzt, N. 20.21. 

* Also eigentlich durgraka^ cf. Harisv. 
^ Text durgäham, 

Sieg, Sagvnitoffe. 7 
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ucyata iti madliavah \ tatra bhavo daurgahali \ apsuyonir vä aivah 
(Satp. Br. 13. 2. 2. 19) iti irtitih: ,da man schwer darin festen Fuss 
fassen kann, heisst das Wasser durgaham, so sagt Mädhava ; der 
daraus Entsprungene heisst daurgahah, denn so lautet die Schrift : 
,im Wasser den Ursprung habend ist das Ross*.^ 

Jedenfalls kann nach der oben citierten Stelle des Satp. Br. 
kein Zweifel sein, dass daurgaha ein Pferd sein muss; ich denke 
mir, es wird der Name des Pferdes sein, das von Purukutsa ge- 
opfert wurde: daurgaha badhydmäne IV, 42.8, bedeutet dann natür- 
lich dasselbe wie daurgahefieje Satp. 13. 5.4. 5. 

Was die IV, 42. 8 genannten saptd f^ayali anlangt, so werden 
sie von Säy. als bekannt vorausgesetzt,* d. h. er versteht eben 
darunter die späteren sogenannten saptar^ayah ;Gotama,Bharad- 
väja, Visvämitra, Jamadagni, Vasi§tha, Ka^yapa und 
Atri , cf. Satp. Br. 14. 5. 2.6 u. s. ;* genau so fasst sie Harisv. a. a.O., 
wenn er sagt : te 'sinakatfi pürvajäh gotamadayah. 

Es erscheint mir undenkbar, dass Vämadeva, der doch höchst 
wahrscheinlich der Sprecher oder vielleicht der wirkliche Dichter 
der obigen Strophen ist — Trasadasyu* als Sprecher zu denken, 
ist sachlich unmöglich — , hier von den sieben R§is im Sinne der 
späteren Zeit sprechen kann. Vam. gehört zweifelsohne zu den 
älteren R§is, das beweisen einmal die merkwürdigen Legenden, die 
sich nur in diesem Ma^d. finden,* und zwar Legenden, deren rich- 
tiges Verständnis grossenteils schon in verhältnismässig alter Z^it 
verloren gegangen war, wie wir oben sahen, zum andern, dass Väma- 
deva in der späteren Litteratur fast ganz vergessen ist (s. u. p. 103). 
Wie gesagt, ich halte es für ausgeschlossen, dass Väm., wenn er 
\\'irklich als der Verfasser dieser Strophen zu gelten hat, von den 
sieben R§is im späteren Sinne sprechen kann. Es bliebe dann 
meines Erachtens eben nur übrig, mit Grassmann (s. oben) anzu- 
nehmen, dass die beiden Strophen erst viel späterer Anhang 
seien. 



' Cf. apstijä u vä aiiah, .Satp. Br. 7. 5. 2. 18; MS. i. ii. 6 (168. 31, Kd^h. 14. 6 
(I, 205. 22) u. s. w. 
> frasiddk&lh 
■ s. P. \N*. s. V. ffi IC. 
^ s. oben p. 97. 
* s. darfiber Pischel, Ved. Stud. I, 206 f. 
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Diese Schwierigkeit ist aber durch die oben erörterte Stelle 
;IV, 2. 15 und 16 gehoben. Väm. spricht nämlich in Str. 15 von den 
saptd vipräh . . . ähgirasah, die er in 16 nah pitdralt päräsah 
pratnäsah nennt; asmäkapt pitärah saptä f^ayah in IV, 42. 8 sind 
somit wohl als die sieben Ahgiras aufzufassen. Von sieben 
Ahgiras ist, um das gleich zu erwähnen, im vierten Mapdala noch 
öfter die Rede, nämlich IV, 1. 12 (cf. 13), 7. 5 (?) und 16. 3 (cf. die 
folgenden Strophen^). 

Lud wig V, p. 464 leugnet die Möglichkeit dieser Auffassung, 
wie ich meine, lediglich auf Grund des Wortes asyäh, aus dem er 
schloss, dass die Mutter Trasadasyus noch lebte und gegenwärtig 
'\var, die Geschichte also nicht auf eine mythische Vorzeit zurück- 
gehen könne. Dieser Einwand ist indessen nicht stichhaltig, wie 
•eine genauere Betrachtung des Liedes und seiner Umgebung dar- 
thun wird. 

Der König T ras adasyu gehört eigentlich in das fünfte und 
achte Mancjala. In diesen beiden haben wir Dänastutis über ihn, 
nämlich V (27),* 33- 8 (— 10) * und VIII, 19. 36 und 37. Dazu stimmt 
auch die Erwähnung des Tras. VIII, 8.21, 19.32 (s. unten), 36.7, 
37.7/49.10. Sonst erscheint Tras. nur noch I, 112. 14, VII, 19. 3 
und X, 150. 5. Die Anukr. schreibt ihm ausserdem mit Tryaruoa 
(sic!"^) die (^§ischaft von IX, iio zu. 

Was wir aber an allen diesen Stellen über Tras. erfahren, ist 
recht dürftig. Als Schützling der Asvins erscheint er I, 112. 14 
(pürbhidye) und VIII, 8. 2 1 {kftvye dhdne) ; als Schützling des Agni 
neben Atri, Bharadväja, Gavi§thira und Ka^va X, 150. 5, 
womit der Agni träsadasyava VIII, 19. 32 (s. auch V, 27) zu ver- 
gleichen ist. Zumeist erscheint er als Schützling des Indra, näm- 
lich VII, 19. 3: 

prd paürukutsufi trasddasyum äva/i 
kf^trasätä vrtrahdtye^u pür/tfß 



* s. auch I, 62. 4, III, 31. 5 u. s. w. 
' s. oben p. 74 f. 

' Cf. Sfty. zu 8: trasaäasyui ca vidath9 dhvamyai ceti trayo nfP&I^ \ atvan 
.dhanäni gäi cAdur ffoye lad vadcty ffi^ || 

^ An den letzten beiden Stellen mit ausdrficklicher Beziehung auf Atru 

• s. p. 74 ff. 



I QQ Vämadeva, 

,dem Sohne Purukutsas, Trasadasyu, halfst du beim^ 
Ländergewinn, bei derTötung der Feinde, dem Püru*; 
VIII, 36. 7 und 37. 7 (beide bis auf die Wörter sunvatäft^ bezw.. 
rShataft, brdhmä^i bezw. k^aträ^i wörtlich gleich): 

iyävä^vasya sunvatäs tätha ifi^ii 
ydthäiri^or dtreh kdrmät^i kftfvatdlp \ 
prd trasddasyum ävitha tvdm ^ka in 
nr^ahya indra brdhmäi^i vardhdyan \ 

,Höre auf den spendenden (bezw. preisenden) Syavaäva,. 
sowie du auf Atri hörtest, als er die Opferhandlungen: 
vollzog: du, olndra, obwohl du alleinwarst, hast den» 
Trasadasyu im Kampf geholfen, sein brahma (bezw.. 
k^atrd) vermehrend.* 

Schliesslich noch in der Aufzählung Väl. i (= VIII, 49) 10: 

ydthä kdiyve maghavan trasddasyavi 
ydthä pakth^ ddiavraje \ 
ydtha goiarye dsanor fjUvani 
indra gömad dhiratßyavat || 

Dass Purukutsa Trasadasyus Vater ist, ergiebt sich aus 
V, 33. 8, VIII, 19. 36 {paurukutsyd)y VII, 19. 3 {faürukutsi) und IV,. 
42.9 {purukütsäni^). V, 33.8 fuhrt er noch den Beinamen Gai- 
rik§ita.* 

Ausserdem erfahren wir noch, dass er der König der Pürus- 
ist; man vergleiche VII, 19.3 mit IV, 38.1 (s. sogleich), sowie dass- 
auch Purukutsa an zwei von den vier Stellen seines Vorkommens- 
im Rv., nämlich I, 63. 7 und VI, 20. 10, mit den Pürus in Beziehung 
gesetzt wird.* 

Im vierten MaQ(}ala erscheint nun Trasadasyu dreimal, näm- 
lich in den oben besprochenen Strophen IV, 42. 8 und 9 und in. 
IV, 38. 1 : 



' pHruktitsasya patni, SÄy. 

• girik^tagotrotpanna)^, Sdy. 

' Übrigens bezieht Sfty., wie ich hier gleich erwähnen wiU, I, 112. aiyürr«: 
ySbhir ySmo ärvantam ttvatam (sc atvinau) «nf Purukutsa: vtgi ^avfUtat^ pttru^ 
kutsasy&tvam arakfotam, Ist das richtig, so wMre vielleicht an den Dmnigaha lu. 
denken. 
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nid hi väpt dätra sänti pürva 
ya pnrübhyas irasädasyur fiito^^ 
k^etrasatfi dadatJmr urvaräsätji 
ghanäfft ddsyubhyo abhibhütim ugrävi \ 



Die Lieder IV, 41 und 42 durchbrechen scheinbar das Anordnungs- 
prinzip, die beiden Indrävaruna-Lieder müssten eigentlich hinter 
den drei Asvinliedern 43 — 45 stehen. Die Schwierigkeit ist sofort 
gehoben, wenn wir in väm IV, 38, i nicht mit der Anukr. dyäva- 
prthivyaii, sondern die IV, 42. 9 ausdrücklich als die betreffenden 
Spender genannten Indra und Varuna sehen. Die fünf Lieder 38 — 42 
gehören sachlich zusammen, wie die Erwähnung von Tras. am An- 
fang und Ende zeigt : zweierlei Dinge sind es, die die Pürus Indra 
und Varuna verdanken, einmal den Trasadasyu IV, 38. i und 42. 9, 
2um andern das Ross, den Dadhikravan, s. IV, 38. 2, 39. 2, 5.^ 
Dass Dadhikravan ein wirkliches Ross, und zwar ein gutes Renn- 
pferd, gewesen ist, hat P i s c h e 1 (Ved. Stud. I, p. 1 24 f.) bereits be- 
tont; ich sehe darin mit Ludwig IV, 79 das Streitross des Trasa- 
•dasyu. Dass man dieses Ross als ein Geschenk der Götter 
tetrachtete, giebt meines Erachtens auch die beste Erklärung für 
<lie nachmalige göttliche Verehrung desselben. 

Ich übersetze also IV, 38. i : 

Es sind ja eure früheren Gaben, die Trasadasyu 
•den Pürus spendet: ihr habt den Ländersieger, den 
Erdenbezwinger,* die Keule für die Dasyus, den ge- 
"vvaltigen Überwinder geschenkt. 

Gemeint mit den Epithetis der beiden letzten Pädas ist aber 
meines Erachtens Trasadasyu, nicht das Ross, wie Ludwig will, 
vgl. kf^trasätä vftrahätye^u VII, 19. 3. Das Ross kommt erst in 
der zweiten Strdphe an die Reihe: ,und ihr habt auch das Ross 
geschenkt*, wird dann aber drei volle Lieder hindurch gepriesen. 



* Dass hier Mitra an Indras Stelle steht, ist wohl nur eine Variante ; wir 
finden ja häufig dieselben Hilfeleistungen verschiedenen Gottheiten zugeschrieben ; 
hier kommt noch die fast ständige Vereinigung beider Gottheiten hinzu ; man be- 
achte das viermalige dadaiktt^ IV, 38. 2, 39. 2, 5, 42. 9. 

' Das die Xrf . ttrvar&^sifm muss logisch eine Steigerung von kftträshn sein ; 
ich fasse daher urvarä in der klassischen Bedeutung ,Erde'. Säy.: urvarä sarvc'- 
~sasyä4hy& Mu^ \ täm sanoiUy urvaräsä^ putra^ 
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Die Schlussstrophe IV, 40. 5 scheint mir die Vergöttlichung dieses*- 
irdischen Pferdes zum Sonnenross zu konstatieren. 

Daran schliessen sich die beiden Indrävaru^a-Lieder. Das 
erste ist eine regelrechte, ziemlich farblose Stuti, das zweite aber 
nimmt offenbar auf eine Sage Bezug, die sich an das Pferdeopfer 
knüpft, das Purukutsa, um einen Sohn zu bekommen, veranstaltete^ 
Varui]ia und Indra werden selbst als Sprecher vorgeführt;^ sie 
streiten sich, wie es scheint, um den Anteil an der Spende der 
Purukutsan! (9). Str. i — 3 spricht Varu^a,* 4 — 6 Indra. Eine Eini- 
gung wird offenbar in 7 von den in 8 genannten saptd f^ayali er- 
zielt, sie sind also als die Sprecher von 7 anzusetzen. Daran» 
knüpfen nunmehr logisch Str. 8 und 9: 

8. Unsere Väter, die sieben{l§is, waren dabei, als 
(das Ross) Daurgaha geopfert wurde: die verschafften! 
dieser (sc. Purukutsas Frau) durch ihr Opfer den Tra- 
sadasyu, den Halbgott, einen Feindevernichter wie 
Indra. 

9. Denn Purukutsas Frau hatte euch, Indra und* 
Varu^a, mit Spenden und Verehrung aufgewartet: da 
gabt ihr ihr den König Trasadasyu, den Feindever- 
nichter, den Halbgott. 



4. Sonstiges über Vämadeva. 

Auf Väm. soll nach Say. noch Rv. I, 11 9. 7 gehen: k^^träd a 
viprafft janatho vipanydya (sc. aivinaü) ; er erklärt nämlich : stutyä 
garbhasthena vämadevena stutau santau . . . fnätur udaralak^anaj 
janmasthänad fnedhavinatft tarn r^ifft janayathal}; wieder trägt 
die künstliche Deutung' die Schuld an dem Missverständnis, deniv 
die Stelle kann nur auf den in Pada a genannten Van d an a gehen. 



' Es sei hierbei daran erinnert, dasi beim Aivaniedha direkt scenische Auf* 
führungen vor sich gehen, s. äatp. Br. 13. 4. 3, cf. Weber, I. L.G.', p. 137, 139 und 
Note ibid. 

* indra^ in Str. 3 fasse ich, wie et schon Ludwig V, p. 463 angedeutet hat^ 
d.h. in der Bedeutung ,Farst' s= rtfjä in 2. 

* Von kfetra im Anschluss an das oben aber Vim, Erörterte. 
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Erwähnungen Väm.'s ausserhalb des Rv. sind verhältnismässig 
selten. Interessant ist die Bemerkung' des Ait. Br. 6. i8. i, dass 
Visvämitra die Lieder IV, 19,22 und 23 zuerst gesehen, Väm. 
sie dann geschaffen, d.h. (nach Say.) publiziert habe: tan vi^vä- 
mitre^a dr^tän vainadevo 'srjata . . . tän k^ipratfi samapatat,^ eine 
Angabe, die wohl lediglich in majorem Visvamitri gloriam ge- 
macht wird. 

Kau§. Br. 28. 2 erzählt uns eine weitere Legende zu IV, 1 5 : 

lad dha sma vai puräsurarakfäfftsi havtiftfi vibadhnate tata eta 

vamadevo ^bhirupä apaiyad ,agnir hotä no adhvare' (IV, 15. i) iti \ 

täbhir hägnitfi pari^inyus tato vai tani rak^ätfisi na^t^ä apa- 

jajüire;^ doch dürfte dieselbe nur aus IV, 15. i 

agnir hotä no adhvar^ vajt sdn pari ^iyate \ 
devö dev^fu yajniyalf, || 

herausgesponnen sein, das Lied bietet keinen Anhalt dafür. 

Auch zu dem räkfoghnam des Vämadeva, d. h. zu IV, 4,* 
wird eine Geschichte erzählt. Es heisst nämlich Käth. 10. 5 
(i. 130. 2 ff.):* 

vämadeva^ ca kusidäyt cätmanor äjim ayätätfi \ tasya kusi- 
däyi pürvasyätidrutasya kübaratfi nyanirfjtat \ sä dvitiyam upa- 
paryävartate^äffi väk^atfi vä chetsyämiti sa vämadeva ukhyani 
agnim abibhas tarn avaik^ata \ sa etat süktatn apaiyat Jsrfiufva 
päjafi prasitifft na prthvimf (IV, 4) iti \ täm agnir anuddrutya 
samadahat \ sä dahyamänä hradatji kausidatfi präntajjat ,Vama- 
deva und Kusidäyi hatten nämlich eine Wettfahrt um ihre eigene 
Person veranstaltet.^ Ihm, der voraus war und sie überholt hatte, 



' äkhyayika, Sdy. 1. c. 

• Vgl. äbrigens Ait. Br. 4. 30. 2, wo auch IV, 20 und 21 als jfl/;//tf/fl-Hymncn 
bezeichnet werden mit folgender Begründung : vamadevo vä imätii iokän apaiyat tän 
saffipätai^ samapatai. 

■ Vgl. auch Ait. Br. 2. 5. 

* s. Anukr. 1. c, (Igvidh. II, 13. i. 

* $. auch Weber, Ind. Stud. III, p. 478 f. 

• Cf. die Wette zwischen Kadrfl und Vinatä, Satp. Br. 3. 6. 2. 3 : yatarä nau 
dauiya^ paräpaiyäd ätmänatp nau sä j^yäd iti, T. S. i. l. 6. 1 (cf. Kft^h. 23. 10 
[s. Ind. Stud. III, p. 463 f.]), kadrui ca vai sußarißi cätmarupayor asfardketäm, 
verglichen mit Supaq^hy. 6. 3—4, MbhAr. i. 20. 5 (= 1193) samayat/t kftvä dttsU 
tkäväya vai mitkal^. 
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zerschmetterte Kusidayi die Deichselspitze. ^ Sie wandte sich zum 
zweitenmal (gegen ihn) in der Absicht : ,ich will ihm die Deichsel- 
stange oder die Achse zerschmettern.* Er, Vämadeva, trug das 
Topffeuer (bei sich), nach dem blickte er; er erfand das Lied IV, 4. 
Hinter ihr lief Agni drein und brannte sie. Sie, brennend, tauchte 
in den Teich Kausida unter.* 

Das erklärt auch die entsprechende Stelle MS. 2. 1. 1 1 (13. 2 ff.): 
vämadeva^ ca vai kusitayi^ cajim^ ayätatn ätmanoft \ sä kusitayi 
vamadevarathasya kubaram achinat \ säparatfi nyäplavata yugaiji 
vä chetsyämi^am veti \ so *gntm ukhyain avaik$ata \ sa etat}i 
mantram apaiyat ; tarn arcir udau^at \ särctfä dahyamana hra- 
daffi präviiat sa vava kausito hradah. 

Angespielt wird auf diese Erzählung auch MS. 3. 2.6 (23. 18 ff.): 
vämadevasya rak$oghnena vyagharayati \ etena vai vämadevali 
kusitayyalp ^ira ädipayad rak^a^am apahatyai. 

Dass hier mit dem räkfoghnam ein Itihäsa verbunden wird, 
hat sein Analogon in VII, 104. Dort erscheint mir die Zusanunen- 
Stellung mit dem Vasi§tha-Itihäsa durchaus berechtigt; hier aber 
vermag ich Beziehungen zwischen Lied und Legende nicht zu ent- 
decken, oder dürfte man IV, 4. i 

tr^xm änu präsititji drünanö 

^ Stasi vidhya rak^äsas täpi^t^aifi j| 

mit Kath. 10.5 tarn agnir anüddrutya saviadahat verbinden und 
übersetzen : ,hinter der schnellen dreinlaufend, schleudere die Fang- 
schnur,^ triff mit deinen glühendsten (Pfeilen) die Rak§as*??* 

Wie dem auch sei, die Legende bleibt (lir uns äusserst inter- 
essant, insofern sie uns zeigt, dass die vamadevasyd^au vätnyau ma- 
nojavau, von denen uns im Mbhär. 3. 192. 41 ff. (= 1 3180 ff.) eine so 



' Das wird doch wohl die Bedeutung von kubara sein, da ihm gleich nach- 
her U^i bezw. yugam (s. sogleich) gegenübergestellt wird. 

* Zum Xamensunterschied und zur Bildung s. P&9- 4* >• 37 n>^^ Schroeder, 
Einl. zu MS. I, p. XIV; kustä M. S. 4. 2. 3 (24. 17 f.) hat damit nichts fu thun. 

■ So die Ausgabe, doch wohl cäjim zu verbessern. 

* frasitim asyati entsprechend dem kf^ufvä pUjak prdsitim nd pfth/tm in 
räda a? ,lass deine Kraft wirken, als wäre sie eine lange Fangtchnur* ? 

* An eine Deutung von Str. 8 sväivas tvä suräthd marjayema ans dem Iti- 
h&sa lässt sich wegen Str. 10 nicht denken. 
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eigentümliche Geschichte ^ erzählt wird, auch dem Veda nicht so 
fremd sind, wie es Weber (Vedische Beiträge, Sb. B. A. 1894, 
p. 793) hinstellen möchte.* 

Agastya, 
I. Maiträvaruiji. 

Die indische Legende sah in Agastya einen Sohn des Mitra 
undVaru^a von der Urvasi. Die Anukr. berichtet darüber zu 
I, 166 folgendes: ,Mitra und Varu^a erblickten, als sie bereits die 
Weihe zu einem Opfer vollzogen hatten, die Apsaras Urvaäi. Da 
entfiel ihnen Samen in die Vasativari-Kufe. Daraus >\airden Agastya 
und Vasi§tha geboren.* Sacjg. in seiner Erklärung (Macd. p. 98) 
bemerkt dazu, dass diese Geschichte zu X, 95 erzählt werden würde.^ 
Daselbst lesen wir denn auch (Macd. p. 1 56, mit Varianten auch 
bei Say. zu X, 95 und NM. 8.9 [fol. 90a], s. Geldner, Ved. Stud. 
I, 248) : »Mitra und Varuija erblickten einst, als sie die Weihe zum 
Opfer vollzogen hatten, die Urvasi. In Aufregung darüber Hessen 
sie Samen in eine Kufe, jene aber (i. e. die Urvasi) verfluchten sie: 
auf Erden sollst du wohnen und Menschen zur Lust dienen.** 

Am ausführlichsten wird uns die Legende in der Brh. Dev. 
5.125b — I42a^ in der Einleitung zu Mand. VII erzählt, woselbst 
der Stammbaum des Vasi§tha bis auf Prajäpati zurückgeführt wird. 
Die uns hier besonders interessierenden Verse 131 — 137 finden sich 
auch bei Säy. zu VII, 33. 1 1 : * »Diese beiden Ädityas ' Hessen, als 
sie bei Gelegenheit eines Satra die Urvaäi erblickten, Samen; der 
fiel in die Vasativari-Kufe. In demselben Augenblick aber erstanden 
zwei gewaltige Asketen, die beiden Rsis Agastya und Vasi§tha. 
[Der Same war reichlich gefallen in die Kufe * und ins Wasser und 

' siehe die ausführliche Behandlung dieser Erzählung bei Weber a.a.O., 
p. 789—804. 

* Über sonstige Erwähnungen Väm.'s in der indischen Litteratur s. bei Weber 
a. a. O., p. 792 f. 

' hayej&yiyasükU tu kaihai^ satitpracak^ate, 

* Cf. auch Vi. P. 4. 6. 22, während nach Hariv. 1375 = V5. P. 2. 29. 10 dieser 
Fluch von Brahman ausgeht. 

* Auch in NM. 5. 12 foL 68b» 69a. Cf. auch Matsya-P. 201. 23 ff. 

* 8. Muir, OST. I, p. 321. Note 97. 
' Mitra und Varupa. 

* Lies bahudhä patitant reta^ kalaie, so Säy. und B. 



I06 Asastya. 

auf das Land. Auf dem Lande aber entstand der Muni Vasi^tha,. 
der trefnichste der {^$is ; ' in der Kufe war Agastya erstanden, im 
Wasser der glanzreiche Matsya.-J' Der ruhmreiche Agastya ging, 
eine l^amyä gross, daraus her\'or. Weil er nach einem Maass 
{mänä) gemessen i^iirde, darum wird er in dieser Welt Mänya 
genannt, oder auch, weil er aus dem Kumbha^ entstanden ist. 
Denn auch mit dem Kumbha wird gemessen, das Wort kutnbha 
wird auch als Bezeichnung eines Maasses gebraucht/ 

Diese Sage von der göttlichen Abkunft Agastyas steht für 
die ganze spätere Litteratur fest; ich verweise nur auf Mbhar. 
12. 208. 29 (= 7595)» 13. 150. 35 (= 71 13). i66- 40 (= 7666) miträ- 
varunayol^ putras tathagastyalt pratapavan und sonstige Stellen des 
Mbhär., wo er tnaiträvarufii genannt wird.* Von andern Epithetis, 
die auf diese Sage Bezug haben, sind noch zu nennen: aurvaieya, 
sowie kalaiisuta, kumbhayoni, kumbhasan^hava und ghapMhava?^ 

Dass diese Sage aber auch schon im Rv. vorliegt, hat Geld- 
ner (Ved. Stud. n, 129 ff.) bei der Übersetzung und Erklärung von 
VII, 33 erwiesen. Die klassische Belegstelle ist VII, 33.13: 

sair^ ha jätav i^ita nätnobhih 
kumbha r^tafi sUicattüi samändtn \ 
täto ha mana üd iyäya mädhyat 
tdto jätätn ff im ahur väsi^fhatn |' 

,Bei einer Opferfeier (neu) geboren, durch die Huldi- 
gungen erregt, vergossen die beiden^ gemeinsamen 
Samen in die Kufe. Aus dieser ging derMäna' hervor; 
aus dieser, so sagt man, wurde Vasi$tha geboren.*' 

' Lies mum^ sambabhüvarfisattamaJ^ so Say., B. nnd XM. 

' Vgl. die merkwürdige Angabe der Anukr. über die R$ts des Liedes VIII« 67: 
matsyak säigtmaäo wuUtr&varu^r mamyo va, 

' Die eingeklammerten Verse (133b und 134) fehlen in den Mss. ka, ga, gka, 
€a nnd H. 

^ Etjrmologische Spielereien zur Erklärung des Wortes Mflnym (s. i. Verl.) aus 
Y"*^ (messen). — kumbha (Krug, Kufe) bezeichnet auch ein bestimmtes Hohlmass, 
s. P. W. s. V. c. 

* s. Holtzmann, ZÜMG. 34, p. 589 ff. 

* s. P. W. s. VT. und unter agastya. 
'* ^titra und Varu^a. 

* i. e. Agastya, s. sogleich. 

* s. Geldner a. a. O. p. 132. 
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Sehen wir uns aber die dem Agastya Maiträvarupi zuge- 
schriebenen Lieder I, 165 — 191 an, so finden wir hier diese Sage 
mit keinem Worte angedeutet. Der Name Agastya wird in den- 
selben dreimal genannt, nämlich 179.6, 180.8 und 184.5. An 
letzter Stelle wird ausdrücklich konstatiert, dass das betreffende 
Lied {e^a stomak) von den Mänas verfasst sei. Die Mänas 
werden ausserdem noch 169.8, 171. 5 und 182.8 genannt; ein 
Sohn des Mäna {tnänasya siimih) 189.8, ein Manyä in der 
Schlussstrophe 165. 15 = 166. 15, 167. 11, 168. 10; ausserdem 
165.14, 177.5, 184.4. Ein Manyä führt 165.15 etc. den Bei- 
namen Mandäryä.^ Es kann danach keinem Zweifel unter- 
liegen, dass Agastya in seinem Mancjala als ein Angehöriger der 
Mänafamilie erscheint, und es liegt auch kein Grund vor, weshalb 
wir die Identität von Mänya und tnänasya sünuh mit Agastya 
leugnen sollten, wie das Bergaigne II, p. 394, Note 2 thut. Durch 
den Itihäsa, der die Lieder 165 und 170 miteinander verbindet 
(s. p. 108 ff.), wird diese Identität vielmehr ganz sicher. Die Bfh. Dev. 
hält ebenfalls daran fest, wie wir oben sahen, vgl. auch die p. 106 Note 2 
erörterte Angabe der Anukr. zu VIII, 67 viaiträvaru^ir manyah. 
Ein Mitglied der Mänafamilie kann natürlich auch für sich den 
Namen Mäna beanspruchen, und so kommt es, dass der in VII, 33. 10 
genannte Agastya in Str. 1 3 desselben Liedes mit Mäna (in Wirk- 
lichkeit also ,der Mänaspross*) bezeichnet wird. 

Übrigens glaube ich, dass auch die schwierige Str. I, 117. ii 

sünör mänenäivinä gf^na 
väjavt vipraya bhurai^ä rddantä 
agdstye brdhma^ä vavrdhänä 
säifi viipdlätfi näsatyäriftitam jj 

hiernach zu erklären ist, d. h. ich sehe in sünör mänena eine, aller- 
dings eigenartige, Inversion metri causa für tnänasya sünunä;^ 
Päda a würde sich dann durchaus mit c decken.' 



' s. Bergaigne II, p. 394; Oldenberg, ZDMG. 42, p. 221. 

' Man beachte, dass der Instr. sünunä nicht ein einziges Mal im (Iv. vor- 
kommt, offenbar wegen seiner metrischen Unverwendbarkeit. — Die von Bergaigne 
a.a.O. vorgeschlagene und von Pischel, Ved. Stud. I, p. 173 acceptierte Lösung^ 
dass der Genitiv sünol^ dativisch lu fassen sei, erscheint mir sachlich nicht be- 
rechtigt, s. i. Verlauf. 

' Auch hier m. c. Inversion fiir agastyasya 6raAmafßä, 
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Von der transcendenten Geburt des Agastya findet sich also 
in seinem eigenen Mancjala keine Spur, sie liegt nur in VII, 33 vor; 
aber dadurch ist A. in Indien auch für alle Zeiten der MaitravaruQi 
geblieben. Das schloss natürlich die Abstammung von Mäna völlig 
aus, und das ist auch der Grund, weshalb Säy. in Mäna, Mänya, 
Mändärya niemals ein Nom. pr., sondern immer Ableitungen von 
|/^;;/4 oder Caus. der |/^«a« sieht. Die Bfh. Dev. kannte noch 
den Eigennamen Mänya als identisch mit Agastya, sie hat aber 
•die sich ergebende Schwierigkeit, wie wir oben sahen, ebenfalls in 
•echt indischer Weise aus dem Wege geräumt. 



2. Agastya, Indra und die Maruts. 

Die Lieder I, 165 ff. werden von der Tradition durch einen 
Itihäsa verbunden, der uns Bfh. Dev. 4.40b — 53a mitgeteilt wird* 
und also lautet: 

,Das folgende Lied kayä (165) soll ein Saipvada zwischen 
•den Maruts und Indra* sein. Von den Maruts stammen die un- 
geraden Verse, alle geraden, samt dem letzten,' sowie der elfte 
und erste von Indra. An die Maruts ist der letzte Trca* ge- 
richtet. [Als Verfasser dieses Trca wird aber daselbst * ein anderer 
gelehrt.^ Es wird nämlich von den 5l§is ein vor Zeiten geschehener 
Itihäsa erzählt.^] ® Satakratu begegnete einst, im Himmel wandelnd, 
den Maruts. Indra pries sie, als er sie sah, und sie sprachen eben- 
falls als 5l§is zu Indra.* Ihr Gespräch erfuhr der Wahrheit gemäss 



* Von 42b ab bei Oldenberg (nach R. Meyer), ZDMG. 39, p. 63 f. citiert. 
46 — 51 finden sich auch NM. 2.9 zu I, 170. i (fol. 37 b). 

' Lies m&rutaindras, 

* } Soll doch wohl der zwölfte sein, da für 13 — 15 eine andere Bestimmiing 
-gegeben wird. 

* i.e. 13—15. 

' Wo? in der Anukr.? cU smftaJ^ 40b. 

* Also genau wie in der Anukr. zu I, 165, cf. auch Ar$ftnukr. i. 24b — 26; die 
Maruts sind R§is von 3,5,7,9, Indra von 1,2,4,6,8,10—12, iiara (== Agastya) 

^ Lies itihäsa^ purävftta ffUkii^ so richtig B. 

* [ ] fehlt in einer Reihe von Mss., s. Note 7, auch in H. 

* Lies te cendram, s. Kote i, B. und H. 



Agastya. lOg- 

Agastya vermöge der Gewalt seiner Askese, und schnell ging er 
zu ihnen, und er, der für Indra eine Spende gerüstet hatte,* pries 
die Maruts (mit 165.13 — 15 und) mit den drei Liedern 166 — 168 
und den Indra mit 169 und 167. i. Da kam ihm der Wunsch, die 
dem Indra gerüstete Spende den Maruts zu geben.- Indra aber 
merkte und erkannte dessen Absicht * und sagte : nein ! nicht morgen, 
denn es ist nicht das heutige (Opfer); wer weiss das, was künftig 
ist? Bei einem Wechsel der Dinge* wird selbst das, was man be- 
absichtigte, zu schänden (170. i)l Da sprach Agastya zu Indra 
die mit kitfi na/t beginnende Strophe (2): es sind deine Brüder; 
einige dich doch mit den Maruts; töte uns nicht, o Satakratu ! '^ 
Mit der Strophe ki^t no bhrätar (3) aber tadelte Indra den Mäna- 
Sohn {mänyani), Agastya indessen beruhigte den erzürnten Indra 
mit der Strophe aram (4), und nachdem er eine Versöhnung zu 
Stande gebracht hatte, übergab er diesen doch die Spende, und 
Indra machte jene beim Rauschtrank zu seinen Zechgenossen.* Aus 
diesem Grunde, so wisse man, sind in den Indraliedern die Maruts 
gelegentlich {ftipätend) mitgepriesen.' Erfreuten Herzens pries nun 
der Rsi jene nochmals je für sich;** und zwar die Maruts mit den 
beiden Liedern 171 und 172, mit den sechs folgenden (173 — 178) 
den Indra.* ^ 



* Lies nirupya, 

' Lies icchatatft s. Note 6 und B. 

' Lies tadbkävatft tv indro, s. Note 7 und B., NM. 

^ Es ist wohl arthasatficäre, nach Note 9 und B., NM., zu lesen, wofern nicht 
nach I, 170. I, das hier ja nur umschrieben wird, kasya cittäbhisafpcäre zu verbessern 
ist. — H. liest an dieser Stelle kasya dt{/) tv atha safftsäre. 

^ Lies sargiprakalpasva vadhir ma mtJ^, s. Noten 10 und 1 1 und B., sowie 
I, 170. 2. 

* Die vorhergehende Strophe 50 b, 51a fehlt, wie mir scheint, mit Recht in 
einer Reihe von Mss., auch in H. und NM.; 51a ist nur eine Wiederholung von 
50 a; 50 b bleibt mir auch in dem Text der Hibl. Ind. bisher unverständlich, s. auch 
Oldenberg a. a. O. p. 64, Note i. 

^ Lies marutal^ siutän, 

* Lies prf^ak pfthak, 

* Der Text der Bfh. Dev. weist hier nach B. eine Lücke auf, dort wird näm- 
lich nach 52 so gelesen: 

maruta^ ,prati* sükt&bkyäm (171, 172) ^äyat* /arfbJki^ (i^j^i^g) iacipati^ 
stutai eatCLSfbhii cendra^ ,sttttäsa* iii (l7i>3 — 6) taüj^ saka 
marudbkil^ saha yatrendo marutvätiu iatra so 'bkavat 



HO Agastya. 

Der Teil des Itihäsa, der sich speziell mit I, 1 70 beschäftigt, 
findet sich bei Yäska N. i. 5 bestätigt: agastya indräya havir 
nirupya viarudbhyah saifipraditsm]t cakära \ sa indra etya pari- 
devayam cakre ,na nünam asti . . / (I, 170. i) , Agastya hatte dem 
Indra eine Spende zugerüstet, beschloss aber dann, sie den Manits 
zu geben. Da kam Indra zu ihm und beklagte sich mit I, 170. i.* 

Entsprechend heisst es in der Anukr. 1. c. : agastyettaindre 
havifi marutäm udyata indragastyayoh saytväda aindrah ,Das 
Lied ist ein Sarpväda zwischen Indra und Agastya über eine von 
Ag. für Indra bestimmte und den Maruts dargebrachte Spende, 
Indra ist die Gottheit.* 

Sadg.,* Say. und NM. schliessen sich selbstverständlich an 
Yäska an. 

Oldenberg hat bereits in einer eingehenden Untersuchung 
über das in 1, 170 und 171* zu Grunde liegende ,Akhyana* (ZDMG. 
39. 60 ff.) festgestellt, dass diese Fassung der Sage dem Rgveda 
nicht entspricht, dass es vielmehr gerade umgekehrt nach 1, 171. 4 
Agastyas ursprüngliche Absicht gewesen sein muss, den Maruts ein 
Opfer auszurüsten, das Indra aber für sich beanspruchte (a. a. O. 61). 

Diese Auffassung wird uns auch durch die Legende bestätigt, 
die die Brähmaiias zu I, 165 erzählen.^ 

Wir lesen T. Br. 2. 7. ii.i:* agastyo marudbhya uk^f^ah 
prauk^at \ tan indra ädatta j ta enaiji vajravi udyatyäbhyäyanta \ 
tan agastyas caivendrai ca kayahibhiyenaiamayataifi \ täii chäntän 
upahvayata ,Agastya hatte für die Maruts Stiere als Opfer be- 
stimmt. Die nahm Indra weg.* Sie (die Maruts) stürmten, den 
Vajra schwingend, auf ihn (Indra oder Agastya)* los. Agastya 



' Sadg. a. a. O. (p. 98 Macd.) erläutert nämlich das Wort sat/nfadal^: indrapa^ 
ridtvanatacchamanärtkägastyaväkyarupal^ ,Der Saipväda besteht aus den Worten In- 
dras, die eine Klage ausdrücken, und denen Agastyas, die ihn zu beruhigen be- 
zwecken*, und verweist alsdann auf N. i. 5. 

' Dass beide Hymnen inhaltlich zusammengehören, hat Oldenberg a. a. O. 
überzeugend erwiesen. 

' Vgl, auch Ludwig V, p. 498. 

* s. Muir, OST. V, p. 154. 

* apajakära C. 780. 8. 

* Der Kommentar erklärt hier enam 780. 10: imiram oMUakfya, sa Tft. B. in* 
-dessen (s. unten): agastyam api4ayan, dafür spricht auch die Fassung des Kä^liaka 
•(s. p. 1 1 1). 
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xind Indra versöhnten sie (Acc.) durch das mit kayä iubhä be- 
ginnende Lied (I, 165). Sie, die Versöhnten, lud er (Indra) ^ zum 
Opfer ein.* 

Ganz ähnlich heisst es Käth. 10. ii (I, 1 39. 1 1 ff.) : agastya- 
syaitat süktatfi kaydiubhiyant . . . agastyo vai marudbhya^ iatam 
uksf^ah prinin prauksat \ tan indräyälabhata^ \ taffi^ marutah 
kruddhä vajram udyatyäbhyapatan \ sa etat süktam apaiyat \ 
tenaman a^amayat, und MS. 2. 1.8 (10. 8 ff.): agastyasya kayä- 
hibhtyam . . . agastyo vai marudbhya uk^i^h prauksat \ tan in- 
dräyälabhata \ te vajram ädäyäbhyapatan \ tan vä etenäiamayat. 

Danach ist denn auch die verderbte Stelle Tä. Br. 21.14. 5 
yM verbessern: agastyo vai marudbhya uk^nali prauksat \ tan 
indräyäbadhnät \ te vajram ädäyäbhyapatan \ sa (Text 'tat tä) 
etat kayäiubhtyam apaiyat \ tenäiamayat. Bemerkenswert ist 
hierzu auch der Kommentar : te marutah kruddhä vajram udyam- 
yägastyam api4ayan^ \ so 'gastya etat kayäiubhiyaift säma* 
mamtäf/i ^äntyartham apaiyat \ tena te^äni kopam a^amayat \ 
taittirtyake ^py agast{y)endräv ubhäv api marutätfi kopam a^a- 
mayatäm ,agastyai cendrai ca kayäiubhiyend^amayatäm'^ iti. 

Ganz kurz wird der Inhalt des Liedes Ait. Br. 5.16.15 an- 
gegeben : etad vai sa^jijnänaifi saifitani süktaf^i yat kayäiubhiyam \ 
etena ha vä indro agastyo marutas te samajdnata;^ wonach denn 
auch Kau§. Br. 26. 9 zu verbessern sein dürfte : ,kayä iubhä savaya- 
sah sanidäh' iti marutvatiyafft j tad etat satftjnänaffi satfttani 
süktam (Text : satpjüä irisuktam ') | etcna hendra^ ca marutah ca 
samajänatäm . 

In dem ersten Teil der Sage, d. h. in dem Situationsplan für 
I, 165, wenn ich so sagen darf, stimmen sämtliche Brahma^aberichte 



' So C. 780.12. 

' llatte sie für die Marut bestimmt, schlachtete sie (aber) für Indra. 
' s. p. 110 Note 6. 

* sie ! für Tä. Br. natürlich berechtigt. 

* Wohl nnr nicht ganz korrekte Wiedergabe der oben aus T. Br. citiert«n Stelle. 

* Vgl. auch !>adg. £o I« 170 (Macd. p. 98) vifääaiäntaye kayaiubhiyam abhüt, 
' Die Bezeichnung irtsuktam ist hier gar nicht am Platze ; es giebt bekannt- 
lich ein Sükta, das diesen Namen fuhrt, nämlich das hinter V, 87 angeführte Khila 
(VII Aufrecht, VIII Müller"), cf. auch Brh. Der. 5. 89b, 90a. — fanijika giebt über- 
haupt keinen Sinn. 
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überein: Agastya hat den Maruts eine Spende bestimmt, die Indra 
weggenommen hat; erzürnt darüber, kommen die Maruts ange- 
stürmt. Alle Texte geben auch zu, dass durch das kayäiubhiya 
die Wiederaussöhnung der Streitenden bewirkt worden sei ; Schwan- 
kungen zeigen sich nur bezüglich der handelnden Personen. Nach 
Käfh., MS. und Tä. Br. ist es Agastya allein, der die erzürnten 
Maruts beruhigt, nach TBr. ist es Agastya mit Indra zusammen, 
im Ait. Br. treten alle drei Parteien: Agastya, Indra und die Ma- 
ruts, als handelnd auf, während im Kau§. Br. nur von Indra und 
den Maruts die Rede ist. Wie erklärt sich dieser Widerspruch ? 

Eine nähere Betrachtung der Lieder selbst wird uns die Be- 
antwortung dieser Frage ermöglichen. 

Versuchen wir zunächst die Situation für I, 170 festzu- 
stellen. 

Oldenberg (a. a. O. p. 61) ist der Ansicht, Indra sei in dem 
Moment hinzugekommen, als Agastya den Maruts ein Opfer zu* 
rüsten wollte, und habe dasselbe für sich in Anspruch genommen. 
Agastya habe nunmehr versucht, Indra fiir dieses Mal zum Ver- 
zicht zu bewegen und ihn mit einer für den morgenden Tag in 
Aussicht gestellten Spende zu vertrösten. Str. i unseres Liedes 
sei wohl als Indras Antwort auf ein derartiges Angebot zu denken. 

In ähnlichem Sinn (allerdings unter umgekehrten Voraus- 
setzungen) wird ja auch die Strophe in der Bfh. Dev. erklärt, wie 
wir oben sahen, aber ich vermag dieser Auffassung nicht beizu- 
stimmen wegen des nünävi, das sich im ersten Päda dieser Strophe 
findet. Die Strophe wird N. 1.6 als Nigama für nünaifi vicikit-- 
sarthiyali gegeben, und ihr Inhalt wird N. i. 5 als paridevanani 
(jWehklage*) ^ bestimmt, und ich glaube, dass uns Yaska dadurch 
die richtige Lösung für dieselbe gegeben hat, obwohl er die eigent- 
liche Situation verdreht hat. Ich denke mir die Strophe als In- 
dras Klage darüber, dass ihm wieder keine Spende zu teil ge- 
worden ist, denn er erfährt zu seinem Bedauern, dass die Spende, 
die bei Agastya zugerichtet wird, für die Maruts bestimmt ist ; mit 
andern Worten: ich sehe in Str. i einen Itihasavers, der Indras Worte 
wiedergiebt, die er bei seinem Eintreffen im Opferhaus gesprochen 
hat, und übersetze: 



* s. auch Sfty. zu I, 1 70. i paridevanaprakarak pratipädyate. 
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1. (Indra:) Nicht jetzt, auch morgen giebt es nichts? 
Werweiss, was künftig ist? Nacheines anderen Willen 
muss man sich richten,* und was man beabsichtigte,- 
wird zu nichte. 

Im Grimm darüber fahrt Indra auf Agastya los und will die 
für die Maruts bestimmte Spende gewaltsam an sich reissen. Aga- 
stya rät ihm darum, er solle sich doch mit den Maruts im Guten 
deswegen auseinandersetzen. 

2. (Agastya:) Warum willst du uns' denn töten, Indra? 
Die Maruts sind (doch) deine Brüder; mit denen einige 
dich gütlich; bringe uns nicht im Kampfe um. 

Indra aber geht auf diesen Vorschlag nicht ein, scharf poin- 
tierend* kommt er mit der Gegenfrage: 

3. (Indra:^) Warum, o Bruder Agastya, der du doch 
unser Freund bist, verleugnest* du uns? Wir wissen 
nämlich wohl, wie du im Herzen denkst: du willst uns 
eben nichts geben. 

Und brüsk befiehlt er dem Agastya, das Opfer für ihn vor- 
zunehmen und gleich damit zu beginnen. 

4. (Indra:) Man soll dieVedi zurüsten und das Feuer 
davor anzünden; der Unsterbliche möge sich dort 
zeigen;^ wir beide wollen (jetzt) dein Opfer vornehmen.® 

Nochmals sucht Agastya zu vermitteln, Indra möge sich doch 
mit den Maruts einigen, um in rechtmässigen Besitz des Opfers 
zu kommen. 

5. (Agastya:) Du, o Güterherr, bist Herr über alles 
Gut, du bist aber auch als Freundbeschützer* der- 

* So mit Grass mann II, p. 166. 
- SdhUam = abhipretam, Yftska. 

' nah, Agastya spricht von sich im Plural wie I, 171. 4. 

* s. p. 72 \ 73 '. 83. 

^ Auch die indische Tradition schreibt diese Strophe dem Indra zu ; die Ma- 
ruts, die nach Oldenberg (a. a. O. p. 61 f.) Sprecher der Strophe sein sollen, sind 
meines Erachtens noch gar nicht anwesend. 

** äti mauyase, SÄy. : apalapasi, cf. KfU. zu Pdp. i. 3.44. 

' umftasya cctanam, gemeint ist Agni, cf. IV, 7. 2. 

^ Nämlich Agastya und Indra; der Dnal ianavävahai erklärt sich auf diese 
Weise ungezwungen. 

* Wörtlich ,0 Freundbeschfitser', mUrasya päläka, S&y. 

8i«g, Sagenitoffe. 8 
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jenige, der seinen Freunden am meisten hilft: ' o Indra« 
einige dich (erst) mit den Maruts und iss dann die 
Spenden, die dir rechtmässig zukommen. 

Damit schiiesst das Lied, iässt also den Leser im unklaren, 
wie die Geschichte schliesslich geendet hat. Oldenberg (a. a. O. 
p. 62) hält es für selbstverständlich, dass Indra schliesslich auf Aga- 
styas Zureden mit den Maruts Frieden gemacht haben muss. Dieser 
Meinung bin auch ich (s. i. Verl.); ich glaube aber nicht, dass wir mit 
O. (a.a.O.) in 1, 171 das Loblied zu sehen haben, das diesen Friedens- 
bund verherrlichte, ich glaube vielmehr, dass das Lied 171 die 

Entschuldigung Agastyas an die Maruts bildet. Die Maruts sind, 

« 

wie es scheint, in diesem Moment angekommen, um die ihnen in 
Aussicht gestellte Spende in Empfang zu nehmen. Zu ihrer grossen 
Enttäuschung müssen sie aber erfahren, dass die Spende jetzt dem 
Indra zugerüstet wird. Zornig über die ihrer Meinung nach treu- 
lose Handlungsweise des Ag. wollen sie sofort wieder umkehren; 
da ruft ihnen Agastya zu: 

1, 171.1 (Agastya :)Ichkommezueuchmit dieser Huldi- 
gung, mit einem Sükta flehe ich um das Wohlwollen 
derRaschen, mit einem um deswillen, was ihr erfahren 
sollt, sehr erfreuenden:' legt euren Zorn ab, spannt 
eure Rosse ausl 

Die folgende Strophe ist mehr allgemeingestaltete Stuti an 
die Maruts : der Stoma ist euch von Herzen dargebracht, folgt ihm 
darum auch gem. Str. 3 ist zwar ebenfalls allgemeiner gehalten, 
aber sie lenkt dadurch, dass sie auch auf Indra hinweist, schon 
wieder mehr auf den eigentlichen Itihäsa zurück. 

Der Kernpunkt liegt in Str. 4, denn sie enthält die eigent- 
liche Entschuldigung. Die Anakoluthie im dritten Päda malt deut- 
lich die innere Angst Agastyas, er will es eben mit keiner der 
Parteien verderben: 

4. Vor diesem Starken weichend, aus Furcht vor 
Indra zitternd — euch waren die Spenden bestimmt; 
diese haben wir weggegeben, verzeiht uns. 



* sarvasyäiiiayena dh&rako 'si, SAy. 



' rarättdiä vedyißhi]^? Meine Übersetzung nach Ludwig Lc. vtäiiatyäMi^ 
stytibhi ramamä^ena manasä (richtiger wohl sükiena\ Sfty. 
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Die folgenden Strophen (5 und 6) wenden sich darum wieder 
an Indra und schliessen durchaus logisch mit der wiederholten 
Bitte an denselben, er solle sich mit den Maruts einigen, und beide, 
Indra wie die Maruts, sollen ihren Groll * gegen ihn (Ag.) fahren 
lassen. 

Auch in diesem Liede wird also die Geschichte nicht zum 
Abschluss gebracht. Haben wir aber im Rv., und speziell unter 
•den Agastyaliedem, überhaupt ein Lied, das die Geschichte be- 
schliesst und die friedliche Lösung des Zwistes bestätigt? Die 
IBrähmaoas bejahen diese Frage; sie bezeichnen, wie wir oben 
sahen, das Kayäsubhtya, also I, 165, das erste der Agastyalieder, 
.als das satjtjficfna, als die Versöhnung, die Vereinigung der streiten- 
«den Parteien. Betrachten wir also dieses Lied genauer. 

J\uf 4ien ersten Blick •eikennt man, dass es ein Saipvädalied 

-ist. EMe Jidden ersten Strophen enthalten deutlich eine Frage an 

die Maruts: Str. i zeigt die Verwunderung des Fragstellers darüber, 

dass dieselben so geputzt erscheinen, Str. 2 fragt an. ob sie 

»etwa zu einem Opfer kommen wollen. In Str. 3 wird hingegen 

•eine Gegenfrage an Indra gestellt: woher kommst denn du so ganz 

.allein, Indra? Was willst du denn hier? Es kann wohl kein Zweifel 

sein, dass die einheimische Tradition mit Recht die beiden ersten 

'Strophen dem indra, Str. 3 den Maruts in den Mund legt. Ich 

imeine, dass der Erfolg von Agastyas Stuti an die Maruts nicht 

.ausgeblieben ist: ^ie haben sich zur Umkehr bewegen lassen und 

•erscheinen beim Opfer. Als Indra sie nun in vollem Putz kommen 

sieht,- fragt er -sie ironisch, ob sie hier etwa ein Opfer erwarteten. 

iDie Maruts parieren aber geschickt in derselben Weise mit der 

•Gegenfrage .in Str.. 3. 

Str. 4 giebt deutlich hidras Antwort darauf: Für mich sind 
Ihier 3pi^che und Spenden bestiount, darum kam ich her. 

Aber die Maruts fallen mit Str. 5 ein: Aus eben diesem 

«Grunde kamen wir hierher, Jndra: ,du hast dir nämlich unsere 

Spende zu Gemüte ^efiihrt^. Das ist offenbar der Sinn des letzten 

Päda von 5 : ^svadhäfn änu M ne ifobhütha, denn svadka ist auch 



' Cf.il, 170.^3. 

' Die Stuti in.I,:^i .ttt .ako .als .geheime Stnti tn denken, von der Indra 
1 nichts weiss. 
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= bhägadheya, wie Geldner (Ved. Stud. II, p. 303) richtig be- 
merkt hat.^ 

Die folgende Strophe greift das Wort svadhä auf und giebt 
die zwar nicht logische, aber psychologisch um so verständlichere,, 
beissende Antwort Indras auf den ihm soeben gemachten Vorwurf. 
Wo war denn damals eure svadhä^' als ihr mich beim Ahikampf 
allein Hesset.' 

Str. 7 macht Schwierigkeit bezüglich des Sprechers. Die 
drei ersten Pädas geben nur einen Sinn, wenn man sie sich in dea 
Mund der Maruts gelegt denkt. Wie erklären sich dann aber die 
beiden Vokative indra und marutah im letzten Päda ? Ich meine,, 
die Schwierigkeit ist beseitigt, wenn wir uns den Führer der Ma- 
ruts als ihren Sprecher denken.* Derselbe betont zunächst, dass. 
Indra das viele, was er gethan, mit den Maruts als Bundesgenossen 
zuwegegebracht hat, und fahrt dann fort: .Vieles werden wir auch 
noch zusammen vollfuhren, o stärkster Indra, wenn wir, ihr Maruts^ 
nur ordentlich wollen*. 

Aber Indra lässt sich darauf nicht ein, er knüpft vielmehr 
wieder an Str. 6 an : 

8. (Indra.) Ich (allein) tötete den Vftra durch Indra^ 
kraft; durch eigene (nicht durch fremde) Energie ward 
ich (so) stark;* ich (allein) mit dem Donnerkeil in der 
Hand habe dem Menschen diese glitzernden Wasser 
zugänglich gemacht. 

Das können die Maruts allerdings nicht bestreiten, und klein- 
laut lenken sie ein: 

9. (Maruts:) Nachgeben^ war niemals deine Sache,, 
o Maghavan; keiner ist wie du an Gottheit erfunden; 
keiner erreicht dich, mag er erst geboren werden oder 
schon geboren sein; thu (also), o Starker, was du zu. 
thun vorhast. 

' Cf. auch Vcd. Stud. III, p. 12311. 

* svadkK muss hier natürlich in anderem Sinne gefasst werden (s. p. 1 1 3 n. 4), 
etwa = Vonang (s. Geldner a. a. O.) ; wie mir scheint, ist hier ein Wortspiel zwischeik 
siatihä und safn^dha (samdäkattii) beabsichtigt. 

' Zur Sache s. ^tp. Hr. 4. 3. 3. 6 : Ludwig V, p. 499. 

^ VgL auch Roth bei Geldner und Kaegi, ,Siebenzig Lieder* p. &2. 

* tavif0 babkiivKn entspricht dem üttaro babhuvMn IV,.lS. 9. 

* änuttam stelle ich in dnu-dä, Siy. allerdings in "yfnud. 
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Indra aber betont nochmals nachdrücklich seinen Vorrang. 

10. (Indra:) Mir ganz allein soll die überlegene Kraft 
zugestanden sein; an was ich mich gewagt habe, das 
kann ich auch v^ermöge meiner Einsicht durchführen, 
denn ich bin als der Starke bekannt, ihr Maruts; an 
was ich auch rühre, Indra ist Meister darüber. 

Damit giebt er sich aber endlich zufrieden, denn er fährt fort : 

11. (Indra:) Der Stoma hier hat mich erfreut, ihr 
Maruts, derhörenswerte Spruch, den ihr Hei den schüfet,^ 
für mich, den Indra, den starken Stier, als Freunde 
•dem Freunde, ihm selbst von selbst ihr.^ 

12. Gerade so, wie sie sind, sind sie mirlieb, sich 
tadellosen Ruhm und (Opfer-) Speise verschaffend; so 
oft ich euch erblickte, ihr Maruts, haben mir die hell- 
"Strahlenden gefallen: ihr sollt mir auch jetzt gefallen. 

Was können diese beiden Strophen, im Lichte des Itihäsa 
betrachtet, wohl anders sein als eine Versöhnung in optima forma.? 
Aber das Lied ist noch nicht zu Ende, es folgen noch drei weitere 
Strophen, die die Anukr. und Bfh. Dev. dem Agastya in den 
Mund legt. Aber obschon wir uns bisher mit der Rollenverteilung, 
die uns in diesen Texten für das Lied gegeben wird, in völliger 
Übereinstimmung befanden, glaube ich doch nicht, dass sie auch 
in diesem Punkte recht haben. Meines Erachtens ist Indra auch der 
Sprecher der beiden folgenden Strophen. Nachdem er sich mit 
den Maruts versöhnt hat, ist er auch grossmütig und lässt sie mit 
an der Spende teilnehmen. Die Strophen geben eine Lösung des 
Streites, die dem von Agastya in 1,170.2,5; 171. 5 und 6 ge- 
machten Vorschlage entspricht, und sie fugen sich- glänzend in den 
Rahmen des Itihäsa. 

13. (Indra:) Wer hat euch hier gefeiert?' Kommt 
»(also), ihr Freunde, zu den Freunden; seid mir, ihr 
leuchtende, Lieder belebende Verkünder dieser Spenden!^ 



^ In Str. 9, atiuttam ä ta ityädikani, Say. 

^ s. G e 1 d n e r und K a e g i a. a. O. p. 86. 

' Die Antwort ist natiirlicli Agastya, sie kann nach dem Folgenden mimisch 
•«rfolgt sein. Der Päda führt wieder direkt auf den Ausgangspunkt des Itih&sa zurück. 

* Die Maruts sind Indras Lobsänger, cf. z.B. V, 29. I — 3; s. Bergaigne 
>I, p. 391. 
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14. Da... ^ uns des Mänasohnes Kunst hierher- 
geführt hat, kommt (also) ruhig her,, ihr Maruts, zu 
dem Dichter; diese Lieder soll er (auch) euch als Lob- 
sänger singen. 

Freudig nimmt der Sänger, i. e. Agastya, diese Aufforderung. 
auf, und er fahrt darum fort: 

15. (Agastya:) Hier ist ein Stoma für euch, ihr Ma- 
ruts, hier ein Lied von dem Lobsänger Mändärya. 
Mänya . . .* 

So ergiebt sich das ganze Lied als durchaus einheitlich, und 
es passt vorzüglich in den Itihäsa, den uns die Bräfamapas dazu* 
erzählen: es ist ein Teil eines grösseren Itih^Lsa, dem auch I, 170 
und 171 angehören, nur darf man dasselbe nicht als das , Anfangs- 
stück'' desselben fassen, es ist vielmehr der Schluss desselben» 
Alle drei Lieder gehören inhaltlich zusammen, bildeü aber je für 
sich ein gesondertes Sükta, mit dem je einer der drei Abschnitte- 
des Itihäsa zum Abschluss kam. 

Den ganzen ItihÄsa denke ich mir, um nochmals zu rekapi- 
tulieren, folgendermassen : Agastya hat für die Maruts ein Opfer 
gerüstet, aber Indra kommt den Maruts zuvor und will das Opfer 
für sich haben. Agastya muss sich fugen (170). In diesem Mo- 
ment erscheinen die Maruts. Als sie hören, dass das Opfer nun- 
mehr Indra gelten soll, kehren sie, über Agastyas Wankelmütig- 
keit erzürnt, um. Ag. bittet sie in einer Stuti, zu bleiben, und 
entschuldigt sich mit dem Hinweis auf die force majeure, der er 
gewichen sei (171. i — 4). Vorsichtig bittet er zugleich den Indra. 
um Entschuldigung und fordert ihn auf, er möge sich mit den 
Maruts einigen (i 71. 5 — 6). Die Maruts haben sich durch Ag.'s 
Stuti zur Rückkehr bestimmen lassen und erscheinen nun beim 
Opfer. Wie Indra die in vollem Wichs Heranziehenden bemerkt, 
fragt er sie höhnisch, was sie eigentlich da wollen. Erst nach 



' ¥^ die Worte duvasyKt duvdse nd kärulf weiss ich vorläufig keine befriedi- 
gende Übersetzung. 

' Diese Strophe ist, wie wir oben sahen, die gewöhnliche Schlussstrophe der 
Agastyalieder, sie f&gt »eh aber an dieser Stelle vorzfiglich in den Rahmen des- 
Ganzen. Die beiden Schloispftdas verstehe ich bisher noch nicht; dfirfte man viel- 
leicht c mit 12b verbinden? 

* er. Oldenberg a. ä. O. p. 64 n. 2. 
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längerem Disput, nachdem die Maruts rückhaltlos Indras Vorrecht 
in allen Dingen, so auch bei dieser Spende, zugestanden haben, 
zeigt er sich grossmütig und gewährt auch ihnen einen Anteil 
daran, dem Agastya freudig beistimmt (165). 

Aus diesem alten Itihäsa gingen die einzelnen Strophen, je 
nach ihrer Zusammengehörigkeit, als drei gesonderte Lieder in den 
{Iv. über, wurden aber dort nach dem Anordnungsprinzip ausein- 
andergerissen und umgestellt.^ So kam es. dass die Kenntnis des 
ursprünglichen Sachverhalts sich in der Folge verdunkelte, und 
dass der alte Itihäsa, der zu den drei Liedern gehörte, in den 
Brähmaoas nur zu dem eigentlichen Schlusslied erzählt wurde, zu 
dem er doch nicht ganz passte,* während Yäska (alle andern, 
Bfh. Dev., Sacjg. u. s. w., sind nur seine Nachbeter), der ihn zum 
Anfangslied vorfand, denselben, da er ihn dort nicht für passend 
hielt, einfach umdrehte. Dadurch hat er aber den Zusammenhang 
von 170 und 171, den der Redaktor des ß.v. doch noch gefühlt 
haben muss — sonst hätte er die beiden Lieder nicht in der ur- 
sprünglichen Reihenfolge gelassen — , für die indischen Veda-Inter- 
preten für alle Zeiten zerstört. 

Auf diese Weise modifiziert sich auch, wie ich hier gleich 
hinzufügen will, die zuerst von Bergaigne II, p. 392 AT. aufgestellte 
Behauptung, dass sich im Rv. auch Spuren von einer Feindschaft 
zwischen Indra und den Maruts fänden (s. auch Macdonnel, 
Ved. Myth. p. 81). Es handelt sich in Wahrheit nur um eine mo- 
mentane Verstimmung. Wenn es wirklich eine Form der Sage gab, 
nach welcher die Maruts Indra im Vftrakampf verliessen,^ so 
thaten sie das gewiss nicht aus Feindschaft gegen Indra, sondern 
lediglich aus Furcht vor Vftra wie alle anderen Götter. 



' Zu I, 170 und 171 s. sogleich. 

• Das giebt uns die Antwort auf die oben gestellte Frage: woher kommt 
der Widerspruch bezüglich der handelnden Personen in den Erzählungen der Br&h- 
mai^as ? 

* s. oben p. 116, sowie ^v. VIII, 7.31. 
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3. Agastya und Lopamudrä. 

Ein weiterer Itihasa wird zu dem Liede I, 179 erzählt. Es 
heisst nämlich Bfh. Dev. 4.53b — 57a:* ,Im Verlangen nach Liebes- 
genuss begann der Rsi seine Gattin, die ruhmreiche Lopamudrä, 
nachdem sie das Reinigungsbad genommen hatte, zu beschwatzen; 
d. h. in den beiden ersten Strophen 1 79. i und 2 erzählte sie ihre 
Absicht, während sie der lüsterne Agastya mit den beiden folgen- 
den (3 und 4) erfreute. Ein Schüler, der durch Askese das ganze 
Treiben der beiden Lüsternen erfahren hatte, sang die beiden 
letzten Strophen (5 und 6), da er sich sagte, ich habe doch keine 
Sünde begangen.* Lobend' aber umarmten ihn der Lehrer und 
seine Gattin und küssten ihn,^ und lächelnd sprachen sie zu ihm: 
du bist schuldlos, lieber Sohn.' 

Zu dieser Geschichte vergleiche man die kurze Notiz der 
Anukr. zu I, 179: jäyäpatyor lopamudraya agastyasya ca dvrca- 
bhyäffi ratyarthaifi saffivädatfi irutväntevast brahtnacary antye 
brhatyädi apa^yat ,ein Schüler, der den Veda (bei Ag.) studierte, 
hatte den Saipväda zwischen den beiden Gatten Lopamudrä und 
Agastya betreffs des Liebesgenusses in je zwei Strophen gehört 
und erfand darum die beiden letzten Strophen, die mit der Bfhati (5) 
beginnen*. 

Die gleiche Rollenverteilung findet sich auch in der Ärsanukr. 
1.29b — 30. 

Oldenberg hat bereits (ZDMG. 39 p. 68) betont, dass nach 
der Brh. Dev. Agastya an dem unheiligen Vorsatz teilnimmt. Noch 
schärfer kommt dieses in der entsprechenden Erzählung des Mahä- 
bhärata, im Agastyopäkhyana III, 97. 8 ff. (= 8577 ff.) * zum Aus- 
druck. Dort heisst es nämlich: ,Als Agastya die Lopamudrä zur 

* Steht auch NM. 2. 10 (fol. 38b) und ist bereits mitgeteilt von Oldenberg, 
ZDMG. 39 p. 68. 

* Der Text ist nicht sicher, s. die Noten 2 und 3; na tvaltat kfUtvän 
atmi B. ; na tv etat kftavän asmi NM.; na tvainai^ kftavän asmi H. ; ich schlage 
die Lesart na tv enaJ^ kftavän asmi vor, 

* Lies praiasya, s. Note 4 und H. 

< Die Mss. schwanken zwischen abhijigkratul^ (so B. und NM.) und avaji" 
ghratttfy; es durfte also avajaghrattii^ (s. Oldenberg a.a.O.) oder avajigkrata^ za 
lesen sein. 

» s. Oldenberg a.a.O. Note 3; Holtzmann, ZDMG. 34-59of- 



Gattin bekommen hatte,* sprach er zu ihr: lege deine wertvollen 
Kleider und Schmucksachen ab. Da legte die Langäugige, Stark- 
hüftige die sehr wertvollen, kostbaren, feinen Gewänder ab, kleidete 
sich in Lumpen, Felle und Bastgewand und betrieb dieselben 
Bussübungen wie ihr Gatte. Alsdann ging der vortreffliche Rsi 
nach Gahgädvära und begann dort, mit der treuen Gattin vereint, 
strenge Bussübungen. Gern und ehrerbietig bediente sie den Gatten, 
und auch Ag. hatte grosse Freude an ihr. Da sah eines Tages 
der erhabene Rsi die Lopämudrä, die durch die Askese noch an 
Schönheit gewonnen hatte, als sie gerade das Reinigungsbad voll- 
zogen hatte ; und entzückt über ihre Bedienung, ihr gutes Betragen, 
ihre Selbstbeherrschung, ihre Schönheit und Gestalt, lud er sie 
zum Liebesgenuss ein.*^ Da sprach sie bittend und voller Scham 
höflich zu dem Erhabenen: Ohne Frage hat sich der Gatte der 
Nachkommenschaft wegen die Gattin genommen; was aber meine 
Liebe gegen dich ist, die sollst du mir erwidern.* Auf einer Lager- 
statt, wie ich sie in dem Palast meines Vaters hatte, sollst du dich 
mir hier nahen ; auch du musst bekränzt und geschmückt erscheinen, 
wenn ich, selbst nach Wunsch herrlich geschmückt, mich dir nahen 
soll. Andernfalls, solange ich das Asketengewand trage, komme 
ich nicht zu dir; übrigens, o {l§i aus Brahmanengeschlecht, ist ein 
solcher Schmuck durchaus nicht unheilig.* Agastya sprach: Ich 
besitze solche Schätze nicht, o Lopäm., wie du sie in deines Vaters 
Hause hattest. Lop. sprach: Du, dessen (einziger) Reichtum die 
Busse ist, bist wohl im stände, in Kürze durch deine Busse alles 
zu gewinnen, was es auf Erden an Gütern giebt. Ag. sprach: Es 
ist so, wie du sagst, aber es zehrt meine Busse auf. Stelle an 
mich eine solche Forderung, dass meine Busse nicht verloren geht. 
Lop. sprach : Es ist nur noch wenig Zeit von meiner Befnichtungs- 
periode* übrig, o Büsser, und ich werde dir keinesfalls unter 



* Von Nimi, dem König der Vidarbhas, s. Holtzmann a.a.O. p. 591. 
' maUhunäyäjuhäva tarn, 

' yä tu tvayi mama pritis tarn fft kartum arkasl. 

* nah'apavltro viprarfe bhüfaffu^ 'yo^^ kathafn cana. — Anders Ntlaka^^ha, der 
hhüfaxw 'yaffi mit drakäfäyädis taparvinäfti Häghyo 'yatii samagrikaläpai!^ erklärt und 
•dann zu apavitral^ den Imperativ bkavatu ergänzt: bhogasafftparkiniäpavUro naiva 
J'havatv iti Ufa^, 

^ ftoh k&laljf fo4aia d'm&ni, Ntl. 



122 Agastya, 

anderen Bedingungen nahen. Ich will auch dein religiöses Verdienst 
nicht zunichtemachen, unter diesen Umständen aber solltest du 
meinen Willen erfüllen. Ag. sprach: Ist dieser Wunsch wirklich 
dein fester Entschluss, du Treffliche, so will ich gehen, um Besitz 
zu gewinnen; bleib du inzwischen ruhig hier.* 

Der folgende Adhyaya (98) schildert nun ausfuhrlich die ver- 
schiedenen Versuche, die Ag. macht, um Besitz zu erhalten; sie 
bleiben alle erfolglos. Schliesslich (99) zwingt er livala, da dessen, 
bekannter Trick mit seinem Bruder Vätäpi durch die fabelhafte 
Verdauungskraft Agastyas vereitelt wird.^ ihm das Gewünschte zu 
geben. ,So that der Büsser alles, was Lopämudrä gewünscht hatte/ * 
Lop. ist nunmehr zufriedengestellt, und sie wünscht sich einen 
Sohn: ,Einen Sohn möchte ich haben, o Büsser, der die Kräfte 
von tausend hat, denn ein Kluger ist besser als viele (Dumme),, 
ein Guter besser als viele Schlechte/' Der K$i willigt ein und voll- 
zieht den Beischlaf. Sie wird schwanger und gebiert nach sieben 
Jahren einen Sohn Namens Dfcjhasyu Idhmaväha, während 
Ag. Vänaprastha wird, da er die Pflicht gegen seine Ahnen er- 
füllt hat. 

Hier erscheint Lopäm. im allerglänzendsten Lichte, sie sucht 
sogar durch ihr standhaftes Verhalten den Agastya vor dem schweren. 
Vergehen des Gelübdebruches zu bewahren/ Ganz anders scheint 
aber der Fall in unserem Rv.-Liede zu liegen. 

üldenberg hat bereits^ den Gedankengang von I, 179 aus- 
einandergesetzt, und ich freue mich, ihm in den wesentlichsten. 
Punkten beistimmen zu können. 

SXx, I und 2 müssen unbedingt Worte der Lopäm. sein. In i 
beklagt sie sich über das lange Asketenleben mit Agastya, bei dem. 
nur die Schönheit des Leibes zu Grunde geht.' 

I. (Lopämudrä:) Viele Jahre habe ich mich abgemüht 
spät und früh und die (den Körper^) altmachenden 

^ s. Holtzmann a. a. O. 
« III, 99. 18 (= 8633). 
" III, 99. 22 (= 8637). 
^ Allerdings zeigt sich dabei auch das Weib in seiner ganzen Schlauheit. 

* a. a. O. p. 65 ff. 

* So nach Oldenberg a. a. O. in Übereinstimmung mit S&y. ; cf. anch VAska 
N. 5. 2 und Durga III, p. 17 f. 

^ deham, Süy. 
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"Morgen* lang; das Alter verändert* die Schönheit der 
Leiber: möchten (darum) doch die Männer* zu ihren 
Gattinnen kommen. 

Ausserdem, so fährt sie in 2 fort, ist das keusche Leben 
zwecklos, denn alle, die auf diesem Wege Segen zu finden hofften,, 
haben davon ablassen müssen, ehe sie ihr Ziel erreicht hatten.^ 

2. Denn wer immer in früherer Zeit die heilige 
(Büsser-)Satzung* pflegte und mit denGöttern diehei- 
ligen Satzungen besprach, die alle haben (sie) auf- 
gegeben, denn sie kamen nicht zum Ziel:* möchten 
(darum) doch die Gattinnen sich mit ihren Männern 
vereinen.^ 

Die nächste Strophe kann nur Agastyas Antwort darauf sein,, 
der zunächst in Päda a und b die Worte der LopAm. zurücku^eist^ 
mit c und d aber einlenkt und die Einträchtigkeit des Paares 
betont.® 

3. (Agastya:) Nicht ist das vergebliches Bemühen^ 
was die Götter begünstigen:® wir werden (also) beide 
alle Anfechtungen überwinden; wir werden siegen in 
diesem Rennen hier, das hundert Tücken hat, wenn 
wir als einträchtiges Paar es (das Rennen) laufen.*® 

Es ist gar kein Zweifel möglich: Lopäm. ist hier die An- 
stifterin, während Ag. anfangs der ablehnende Teil ist. 

In der Rollenverteilung befanden wir uns bisher auch in Über- 
einstimmung mit der indischen Tradition. Wie steht es aber mit 



' = Tage. 
' = veimindert. 

' vffa^afy ist erotischer Slang, Spielerei mit Yvff, ,die BuUen*. 
^ So nach Oldenberg a. a. O. 

^ fiam ist hier in diesem Sinne zu fassen, cf. S&y.'s erste Erklärung 
tnahat tapa}^ 

* Bild von der Reise : alle mussten ihre Reise, d. h. die Askese, unterbrechen 
(infolge von Verführung etc., cf. die Erzählungen des Epos über Viivftmitra u. s. w.)^ 
bevor sie sie völlig absolviert hatten. 

^ s. Oldenberg a. a. O. p. 65 und Note 3. 

' So möchte ich im Gegensatz zu O. mit Sfiy. am Schlüsse von 3: tvaift^ 
iayoktaiit saift^kogaift satßbkävtyäm äsa den Sinn dieser Strophe fassen. 

* Cf. §atp. Br. 10. 4. 4« 5. 

'® Zur Konstruktion s. Oldenberg p. 65, Note 4 ; übrigens konstruiert auch Süy. so. 
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der folgenden Strophe ? Wieder stimme ich Oldenbergs Entwicke- 
lung des Gedankenganges* zu: Lopam. giebt nicht nach, also wird 
sich Ag. fügen müssen. 

Wer spricht indessen diese Strophe? O.* möchte sie der 
Lopäm. zuweisen, gesteht indessen zu, dass eventuell auch Worte 
des Ag. darin vorliegen könnten. Anukr., Bfh. Dev. und Är^änukr. 
legen sie, wie wir oben sahen, dem Ag. in d^n Mund ; anders steht 
-es aber mit Yäska N. 5. 2 zu I, 179. 4a: 

nadäsya tnä rudhatdh käma ägan 

Er sagt nämlich: sa^firuddhaprajananasya brahviacäri^a ity r^i- 
putrya vilapitatfi vedayante ,die Worte nadäsya rudhatdh bedeuten 
in 1, 1 79. 4 einen in Keuschheit lebenden Brahmanen, dem der Coitus 
verboten ist ; dies erklären sie * als die Rede der 5^§itochter*. Höchst 
interessant ist es nun, wie Durga die betreffende Strophe' kom- 
mentiert. Er fasst nämlich Päda a und b als die Worte der Lopäm., 
ergänzt also ein /// dazu, s. a. a. O. Z. 1 5 : iiy evain vilapainäna 
kätnarta lopamudrd räjar^iptitrika . . . agastyayi ni ritßati. Das 
giebt uns, wie ich glaube, die Lösung flir die ganze Strophe, d. h. 
sie ist Itihasavers, wobei Pada a und b noch der Lopam. in den 
Mund gelegt werden, c und d aber über den Kernpunkt und den 
schliesslichen Ausgang des Samvada informieren: Agastya hat 
schliesslich den lüsternen Worten der Lopäm. nicht widerstehen 
können, er ist gefallen. Ich übersetze also: 

4. (Itihasavers:) ,Xach dem aufsteigenden Rohr* 
ist mir das Verlangen gekommen, ob es nun hieraus 
oder daraus entstanden sei!** (mit diesen Worten) macht 
sich Lopämudrä ihren Mann zu Willen, den Weisen*' 
saugt die Unweise aus, bis er keucht. 



* a. a. O. p. 66. 

' Durga III, 18. 9 nidänaprakhyäpanam, s. p. 28. 

' III, 1 7. 4 C agastyalopamudrabrahmacärisüktasaifivade lopämudraya idam ärfam^ 

* s. Pischel, ZDMG. 3$. 717 f. 

* Cf. die verschiedenen Erklärungen dieses Pfida bei Säy. und bei Durga, 
a. a. O. Z. 8 ff. 

* Oder ,den Beständigen', so Säy. : niyam&d avUälinam ; entsprechend ädkirä 
s iä/arä. 
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Agastya hat aber damit sein Gelübde gebrochen und eine 
grosse Sünde begangen. Oldenberg hat wieder richtig erkannt/ 
dass die nun folgende Strophe nur ein Sühnspruch für das be- 
gangene Vergehen sein kann. Es sei dabei an die Bestimmung 
des Sämavidh. Br. i . 7. 9 über den avakirt^in " erinnert, wonach- 
auch der Soma als Sühnmittel benutzt wurde; sowie an Say. zu 
Rv. X, 85.3 niaithunakämärthafit cikitsädyarthaffi pitah somah, 

Sprecher der Strophe muss natürlich Agastya sein, und es^ 
ist zu übersetzen: 

5. (Agastya:) Den Soma hier vor mir, den ich zu mir 
genommen habe,' rufe ich an: die Sünde, die wir ge- 
than,* die möge er vergeben, denn vielen Lüsten ist 
der Sterbliche unterworfen. 

Was die Schlussstrophe anlangt, so hat O. ebenfalls richtig 
gesehen, dass.^sie. das Facit der ganzen vorherberichteten Begeben- 
heiten zusammenfasst, mit. andern Worten, dass sie Itihäsavers ist. 
Nur glaube ich, dass wir die Strophe viel präziser zu deuten haben, 
als O. es thut. khdnamänah khanitraih ist Slang und bezieht 
sich direkt auf den geschlechtlichen Verkehr; ubhaü värnav f^ir 
ugräh pHpo^a belehrt uns darüber, dass Agastya durch diesen 
Verkehr auch Nachkommenschaft erzielt hat.* Die ubhaü vdritaUy 
die er dadurch fördert, dürften nämlich die zwei verschiedenen. 
Kasten angehörigen beiderseitigen Ahnen sein; denn das Mbhär. 
bezeugt ausdrücklich,* dass Lopämudrä, die Frau des Brahmanea 
Agastya, die Tochter des Vidarbhakönigs, also eines K§atriya^ 
war. Der Schlusspäda endlich wird anzeigen sollen, dass trotzdem 
die Bussübungen nicht vergeblich gewesen sind, sowie dass die 
Sühne erfolgreich war. Ich übersetze so: 

6. (Itihäsavers:) Agastya, mit (seinen) Spaten gra- 
bend, imVerlangen nachKindern, Nachkommenschaft 
und Kraft, der gewaltige R§i, hat die beiden Kasten 



' a. a. O. p. 66 ; allenlings vermutet O., ,dass Agastyas heilige Reinheit dabei 
nicht angetastet wurde — sie mag ihm etwa, während er schlief, genaht sein* — ,. 
aber wie ist das möglich! 

• yo brakmacäri striyam upeyät so 'vaklrpl» Säy. a. a. O. 

' hftsu pUdm, cf. ätmatu pUanidralh BhÄg. P. 7. 9. 32. PW. s. v. pä» pUn i. 
^ Plural, s. oben p. 113, Note 3. 

* Vgl. das oben aus Mbhftr. Mitgeteilte. 
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.(dadurch) gefördert, hat (auch) bei den Göttern den 
Erfolg seines Begehrens erreicht. 

Wie erklärt sich nun aber der Widerspruch zwischen dem, 
•was uns der Rv.-Text lehrt, und dem, was uns die Tradition be- 
richtet ? Wie kommt es vor allen Dingen, dass die Tradition noch 
•einen Schüler in die Handlung hineinzieht? Liegt hier wirklich 
nur eine Rekonstruktion vor, welche die alten Erklärer auf ihre 
Verantwortung machten ? * Ich glaube nicht. Ich glaube im Gegen- 
teil, dass wir hier wieder einen Beweis für eine wirkliche Tra- 
dition haben. Allerdings ist diese Tradition missverstanden worden. 
Jn dem alten Itihäsa muss nämlich das Wort brahtnacärin (,Keusch- 
lieit übend*) gestanden haben, das uns ja, wie wir sahen, den 
"Schlüssel für das ganze Lied giebt. Dieses Wort wurde nun miss- 
verständlich in dem speziellen Sinn ,Bi'^inanenschüler' gedeutet 
und durch anteväsin glossiert. Dadurch musste aber der ganze 
Itihäsa unverständlich werden, und wir haben in dem uns vorliegen- 
den Falle nur ein Beispiel dafür, wie die einheimischen Interpreten 
Verstand in das für sie Unverständliche zu bringen suchten. 

Dass die Rolle der Lopämudra im Mbhar. eine andere ist, 
als wir sie hier im {Iv. vorfinden, kann nicht überraschen. Eine 
alte Brahmanengeschichte nimmt im Epos, wo sie Königen vor- 
getragen wird, andere Gestalt an, vollends wenn die Frau des be- 
treffenden Brahmanen eine Königstochter ist. Dass auch die Bfh. Dev. 
die Legende in dem Lopäm. günstigen Sinne deutet, dürfte aber 
lediglich auf Entlehnung aus dem Mbhar. beruhen.* 



4. Sonstiges über Agastya. 

Von den übrigen Liedern des Ag. kommt fiir uns nur noch 
das letzte I, 191 in Betracht. Die Anukr. nennt es Upani^ad' und 
bemerkt dazu: vi^aiankävdn agastyaft prdbravit, was uns §a<)g. 
1. c. (Macd. p. 99) so erklärt : uccair uccäratßatft krtavan \ vifa- 
do^anivrttyarthatfi \ na kevalam adar^ad eva ,er hat das Lied 



^ s. Oldenberg a. a. O. p. 68. 

* Einen noch markanteren Fall dieser Art s. nnter Devftpi. 

* Vgl. $adg. SU I, 50, Macd. p. 88. 
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iiicht bloss gedichtet, sondern er hat es auch laut recitiert, um 
die bösen Folgen des Giftes zu beseitigen*. Man vgl. auch Bfh. Dev. 
4. 6ob: dadaria tad agastyas tu visaghnaiii vi^aiankayä. Näheres 
erfahren wir nicht, und auch das Lied klärt uns nicht weiter auf. 
Es hat ganz atharvaartigen Charakter^ und hat zweifellos den 
Zweck, die Wirkungen des Giftes unschädlich zu machen.* — Zu 
erinnern wäre hier daran, dass Av. 2. 32. 3 agdstyasya brdhmaV'O 
die krimi zermalmt werden; dass Av. 4. 37. i von einem Kraut ge- 
sprochen wird, mit dem Ag. die rdk^as vernichtet hat;' sowie 
endlich, dass er Av. 18. 3. 15 unter einer Reihe von alten R§is'' 
erscheint, die um Hilfe angerufen werden.^ — Es ist schwer zu 
sagen, warum gerade dieses Lied gegen Gift in den {^v. aufge- 
nommen ist: sollte hier doch noch ein besonderer Zug der Agastya- 
sage in Vergessenheit geraten sein? 

Weitere Angaben über Ag. finden sich ausserhalb seines 
Liederkreises, zunächst in der schon p. 107 citierten Strophe 1, 1 17. 1 1 . 
Säy. sieht hier in Ag. den Purohita des Khela und in Vispalä 
ein Weib des Khela. Zunächst scheint er allerdings nur die bei- 
den letzten Pädas auf die Vi^palä-Legende zu beziehen, da er die 
beiden ersten folgendermassen erklärt : ,sünoh' kumbhät prasüta- 
syagastyasya khelapurohitasya safjtbandhinä ,manenc^ stutyasya 
paricchedakena stotre^a^ stüyamanau medh&vine bharadva- 
jayar.faye (sie!) annatft ni^padayantau; erfahrt dann aber fort: 
trtiyena pädena prathamapädokto Wtho vivriyate. 

Zu verweisen ist auf I, 116. 15: 

caritratfi hi v/r ivacchedi part^dm 
aja kheläsya pdritakmyayam \ 
sadyö jditgJiam ayasitfi viipdläyai 
dhäne hit/ sdrtave prdty adhattam \ 



' Die Strophen 4, 8 und 9 finden sich auch im Av. 

* Vgl. aach ^gvidh. I, 28. 

' Neben Atharvans, Ka^yapa und Ka^va. 

^ Kaova, Kak$lTat, Punimidha, Agastya, ^yfivfiihra, Sobhari, Arcandnas etc. 

* Ausser an diesen Stellen erscheint Ag. nur noch einmal, and zwar in der 
Form axdsHm [nur zwei Mss. agdstyam\^ in Av. 4. «9. 3 neben AAgifas, Jamadagni, 
Atri, Kaiyapa und Vasiftha als Schfitzling Ton AGtra and Varnpa. 

* s. das oben fiber Mftna Gesagte, 
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Hierzu berichtet nämlich Säy. : ,Khela heisst ein König, der den 
Agastya zum Purohita hatte. Einer Frau, die dem König gehörte,. 
Namens Viäpalä war im Kampf von den Feinden ein Bein abge- 
hauen worden. Auf den Preis des Purohita Ag. kamen die Asvins 
während der Nacht und setzten ihr ein ehernes Bein an, das sagt 
er damit.* ^ 

Zu der Mitwirkung des Ag. in dieser Legende, zu welcher 
noch Rv. I, 112. lo, Ii8. 8d und X, 39. 8 d zu vergleichen sind, 
stimmt durchaus, dass die Aävins in einem Agastyahymnus 1, 182. i 
viipdlävasü genannt werden.* 

Pischel hat bereits (Ved. St. I, p. 171 — 173) die Vii^palasage 
behandelt, und er hat, wie ich glaube, richtig erkannt, dass Vii§palä 
keine Frau, sondern vielmehr ein Pferd, eine Stute ist. Unberech- 
tigt erscheint mir aber, dass P. Säyaoas Erzählung von dem König^ 
Khela und seinem Purohita Agastya für eine müssige Erfindung^ 
hält. Allerdings ist mit P. kheläsya äja zu verbinden, aber ein 
Gott braucht Khela darum nicht zu sein. 

Wie mir scheint, trägt das missverstandene Wort päritak- 
myäyam die Schuld an der Verdunkelung der alten Sage. Einen 
prächtigen Beweis dafür liefert die NM., denn die aus dieser Le- 
gende entwickelte Nitiregel (i. 44, fol. 27a) lautet: 

na safftcaratiaiilah syän niH nihiankamänasalp \ 
viipalä chinnapädasit khelasyäjau yato niH || 

,Man soll nachts nicht sorglos umhergehen, denn Vi^pala wurde im 
Khelakampfe' nachts ein Bein abgehauen.* 

päritakmyä bedeutet eben nicht ,Nacht*, ist vielmehr Sport- 
ausdruck und muss mit prapitva^ ziemlich gleichbedeutend sein. 
Die Legende dürfte demnach folgende gewesen sein: Im finish 
eines vom König Khela veranstalteten (oder gerittenen, bezw. ge- 
fahrenen — bestrittenen) Rennens wird seiner Stute Vi^pala ein 
Bein ausgerissen. Da ruft Khelas Purohita Agastya die Asvins 
an. Diese erscheinen und setzen der Vispalä ein ehernes Bein an» 
so dass sie noch Siegerin wird.* 

^ So wörtlich auch NM. I, 44t fol. 27. 
' VgL auch Ludwig IV, p. 47. 

* khilasya r&jtia^ saingräme, C. 

* s. Geldoer, Ved. St. II, p. 36, 178, UI, p. 167. 

* Vgl. den drugha^a im Mudgal&lied, Geldner, Ved. St. II, I ff. 
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Ich Übersetze demnach I, 116. 15: »Alsogleich setztet ihr 
der Vispalä ein ehernes Bein an, damit sie weiter renne 
um den Preis, denn beim Entscheidungskampf während 
des \on Khela veranstalteten Rennens warihreinBein 
ausgerissen, wie wenn es eine Vogel fe der wäre.* Und 
1,117.11: ,Von Mänas Sohn* gepriesen, o Aävins, ver- 
liehet ihr Rührigen eurem Lobsänger Gewinn; beiAga- 
stya durch ein Lied gestärkt,^ o Näsatyas, flicktet ihr 
die Vispalä wieder zusammen.' 

Ob nicht auch VIII, 5. 26 yäthotä kftvye dhäne^ ^vih'iffi gö^^ 
agästyam (sc. ävatam) hierhergehört, wage ich nicht zu entscheiden. 
Das nur hier vorkommende Nom. pr.* Amsu müsste dann mit Khela 
identisch sein. 

Weiter erfahren wir über Agastya aus VII, 33. 10 und 14, dass 
er den Vasi§tha zu den Trtsus geführt hat,* man vgl. noch Brh. Dev. 
5. 146, 147a: santvädasüktam aindraffi vd ,ivityancas!' (VII, 33) 
tu^ pracak^ate \ vasi^fhagastyayor atra kirtyate tanayaih saha \ 
indrcna caiva satfivädo viahima janma karma ca \ 

Eine Schwester Agastyas ist nach Anukr. R§i von X, 60. 6, 
sie wird a. a. O. die Mutter der Gaupäyanas genannt.* Das 
letztere wird wohl richtig sein, und wir haben X, 60. 6 agdstyasya 
nddbhyah ,den Schwestersöhnen des Ag.* zu übersetzen und da- 
runter Band hu u. s. w. zu verstehen. 



Devapi und Sayitanu, 

Die Anukr a man! nennt als Rsi von X, 98 Devapi Ar §ti- 
§cna und bemerkt dazu, er habe in dem Liede in dem Wunsche 
nach Regen die Götter gepriesen. Yäska, der bei Gelegenheit der 

' s. oben p. 107. 

« Vgl. d/tdne Mite, I, 116. 15. 

■ Vgl. vSjatfi vipräya . . . rädantä I, 1 17. 1 1. 

* ttatsatfijfiaip stotäram, Sdy. 

* s. Geldner, Vcd. St. II, p. 138, 143. 

* So natürlich zu lesen. 

^ Aditi als Schwester des Ag. im P. W. s. v. agastya ist zu streichen. Die 
betreffende Stelle der Bfh. Dev. 2. 84 ist missverstanden, dort werden nur die weib- 
lichen F^is aufgezählt, s. auch Ar^nnkr. 10. ico— 102. 

Si«g, Sagenttoffe. n 
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Erklärung des Wortes samudra X, 98. 5 als Nigahia anführt, be- 
richtet uns 2.10, dass dazu folgender Itihasa erzählt wurde: ,Es 
waren zwei Brüder aus dem Kuru geschlecht, Deväpi Ar§ti- 
§ena' und Samt an u. Der jüngere Saiptanu Hess sich zum König 
salben, Deväpi übte Askese. Infolgedessen regnete in !§aq[itanus 
Reich der Gott zwölf Jahre lang nicht. Zu ihm (Saipt.) sprachen 
die Brahmanen: du hast unrecht gethan; deinen ältesten Bruder 
hast du übergangen und dich zum König salben lassen, deshalb 
regnet dir der Gott nicht. Saiptanu trug nun dem Deväpi wieder- 
holt die Herrschaft an.^ Zu ihm sprach Deväpi: ich will dein 
Purohita sein und für dich opfern. Von dem stammt dieses regen- 
wünschende Lied, daraus ist die folgende Strophe (nämlich X, 

98. 5).' 

Noch ausfuhrlicher wird uns diese Geschichte in der Bfhad- 
devatä erzählt 7.148—8.9:' ,Deväpi Ärsti^epa aus dem Kuru- 
geschlecht und Saiptanu, zwei Brüder, waren Königssöhne (Prinzen) 
bei den Kurus. Der älteste von den beiden aber war Deväpi, der 
jüngere Samtanu. Indessen hatte der Kronprinz, der Sohn des 
]Jsti§ena,^ eine Hautkrankheit.* Als nun der Vater gestorben war, 
boten ihm die Unterthanen das Königtum an. Der überlegte kaum 
einen Augenblick und sprach darauf zu den Unterthanen : Ich ver- 
.diene die Königswürde nicht, ^aiptanu sei euer Herrscher. Da 
willigten die Unterthanen ein und salbten Samt, zum König. Als 
nun der Kuruspross gesalbt war, ging Dev. in den Wald. Darauf 
regnete Parjanya in diesem Reiche hundert Jahre lang nicht. In- 
folgedessen ging Saipt. mit den Unterthanen zu Deväpi, versöhnte 
ihn in betreff der Rechtsverletzung und trug ihm mit den Unter- 
thanen zusammen wiederholt das Reich an. Zu ihm, der mit ge- 
falteten Händen demütig dastand, sprach darauf Deväpi: ich ver- 
diene nicht die Königswürde, da meine Fähigkeit (Potenz) durch 
die Hautkrankheit gestört (verloren) ist; ich will selbst ein Opfer 
um Regen für dich veranstalten, o König! Da machte ihn Saipt. 



' rfthft¥*sya putra ifitasenasyeti vä, Y&ska 2. 1 1 . 

' iiiikfa rajyena, Durga II, 198. 17 f.: ftinah funaff iaiäsa abk^gamitavan 
ity arthal^. 

* Steht auch NM. hinter 8. 9, fol. 91. 

^ ga (s. Note 6), B. und H. drftUev^suto, in NM. fehlt v. I49. 

* tvagdofi . . . abkavat. 
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zum Purohita und wählte ihn zum IJtvij. Und jener vollzog den 
Vorschriften gemäss die Zeremonien des Regenopfers, und mit den 
Strophen ,0 Brhaspati, für mich!' (X, 98. i ff.) opferte er dem Brhas- 
pati.^ Mit der zweiten Strophe dieses Liedes: ,von Jätavedas 
unterrichtet,* lege ich in deinen Mund die glänzende Rede,* preise 
die Götter*j gab ihm dieser erfreut die göttliche Vac, und ver- 
mittelst dieser besang er in vier Strophen die Götter, und zwar 
nur des Regens wegen, und mit dem Rest des Liedes den Agni.* 
Neu erfahren wir hier, dass Deväpi eine Hautkrankheit hatte, 
die ihn von der Königswürde ausschloss. Damit stimmt auffallend 
die Geschichte, die uns Mbhär. V, 149. 15 — 28 (= 5054 — 68) von Pra- 
tipa'sSohn Deväpi erzählt wird.* ,Diesem löwengleichen König,* 
der nach dem Gesetz sein Reich beherrschte, wurden drei götter- 
gleiche, ruhmreiche Söhne geboren. Deväpi war der älteste, ihm 
folgte Bählika, der dritte war der standhafte ^ämtanu,° mein 
Grossvater.' Deväpi aber,® ein glanzreicher, trefflicher Prinz, ge- 
recht, zuverlässig und seinem Vater ergeben, hatte eine Hautkrank- 
heit.^ Er war bei den Stadt- und Landbewohnern sehr angesehen 
und wurde von den Frommen verehrt; alle, jung und alt, liebten 
ihn. Er war beredt, treu festhaltend an seinem Wort und auf das 
Wohl jeglicher Kreatur bedacht. Er folgte den Weisungen seines 
Vaters so gut wie denen der Brahmanen. Er war ein treuer Bru- 
der des Bählika wie des hochherzigen !§äq[itanu, es bestand ein aus- 
gezeichnetes brüderliches Verhältnis zwischen diesen Hochherzigen 
untereinander. Als nun im Lauf der Zeit der Vater alt geworden 
war, traf er den Vorschriften gemäss Vorbereitungen für die Krö- 
nung (seines Nachfolgers), alle glück verheissenden Zeremonien Hess 
er vollziehen. Doch die Brahmanen und alten Leute mit den Stadt- 



' Lies caiva bfhaspatitit, s. Note I, B. nnd II. 

' Lies bodhitOf so \\.\ in H. und NM. fehlt diese Strophe. 

* Lies dyumatUn ; kvamatim 15. 

* Und zwar als IWispiel dafür, dass ans gewissen Gründen auch jüngere Hrü« 
der mit Übergehung der älteren auf den Thron kommen können. 

* Nämlich dem Pratipa. 

* Im Mhhär. immer und häufig auch in den Pur&^en Sdmtanu statt des vedi- 
schen Samtanu, cf. Wilson Vi. F. IV, p. 154 Note *. 

^ Sprecher ist Dhrtar&^t^ft- 

* Von hier ab s. aach Muir, OST. I, p.276f. 

* tvagJofi = kuftkt ,aussitzig*, Ml., s. p. 132. 
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und Landbewohnern zusammen, sie alle widerstrebten der Krönung 
des Deväpi. Als der König ihren Widerspruch gegen die Krö- 
nung erfuhr, weinte er und beklagte seinen Sohn. So ward der 
beredte, gesetzeskundige und an seinem Wort festhaltende Prinz, 
obwohl er ein Liebling der Unterthanen war, infolge seiner Haut- 
krankheit entehrt. ,An einem König, der verstümmelt ist, haben 
die Götter keine Freude*,^ in diesem Gedanken widersprachen die 
ausgezeichneten Brahmanen dem trefflichen König. Als nun Deväpi 
sah, dass man seinem Vater widerstrebte, zog er mit seinem kranken 
Körper, von seinem Kummer und seinen Söhnen begleitet,* in den 
Wald. Bählika hatte auf die Königswürde verzichtet und war in 
die Familie seines Onkels mütterlicherseits mit Aufgabe von Eltern 
und Brüdern eingetreten und dadurch zu einem sehr reichen (König- 
tum) gekommen. So übte nun mit Einwilligung Bahlika's der weit- 
berühmte Säiptanu nach des Vaters Tod als König die Herr- 
schaft aus.* 

Dieselbe Geschichte, nur weit kürzer, findet sich im Matrya-P. 
50. 39ff. r'* Deväpi's Leiden wird dort direkt als Leprose be- 
zeichnet : 

devapis tu hy apadhyatah prajäbhir abhavan viunili | . . . 
kiläsid rajaputras tu ku^tht tatji näbhyapüjayan || 

Diesen Angaben, die sich im wesentlichen mit dem ersten Teil der 
Bfh. Dcv.-Legendc decken (über die Verschiedenheit der Vaters- 
namen s. p. 1 36 f ), widerspricht aber, was uns an anderer Stelle 
über Deväpi berichtet wird. 

Nach Mbhär. I, 94.62 (=3751)* wurde Deväpi, Pratipa's Sohn, 
Asket {pravavrajd) dharviahitepsaya, und zwar soll er nach 1, 95. 45 
(= 3798) schon als Knabe in den Wald gezogen sein: devapih 
khalu bala evaranya^fi viveiaJ* Entsprechend heisst es Vä. P. 
2. 37. 230 (cf. Hariv. i822:)* 

' hntuAi^atii Pfthivlpülatii nähhinanJanti lirvatul^t cf. die Bestimmungen Ydjnav. 
Smf. I, 222; Manu 3, 242. 

' l^esscr wäre wohl : futraiokasamani'itam iw lesen ,(als Devfipi seinen Vatcr^ 
voll Kummer über seinen Sohn (sah)*. 

• Muir a. a. O. p. 277. 
^ Muir a. a. O. p. 273. 

• Cf. die Fassung der Legende im Vi. F., s. p. 133. 

• Muir a. a. O. p. 273. 
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deväpis tu pravavraja vaiunti dharmaparipsayä \ 
upädhyayas tu devänäm deväpir abhava7i viunih || 

Dazu stimmt denn auch durchaus, was Mbhär. IX, 40. i fif. (2285 ff.) ^ 
erzählt wird, dass nämlich Deväpi- in dem Tirtha Prthüdaka 
an der Sarasvati die Brahmanenschaft erlangt habe: brähnianyam 
labdhavan. Zuerst soll hier Ä rstisena (sie!) diese Würde durch 
eifrige Askese erreicht haben, dann Sindhudvipa,^ Deväpi und 
Viävämitra. Auf dieser letzten Stelle beruht wohl die Be- 
merkung Durgas II, p. 198. 10 f. (zu N. 2. 10): sa (sc. devapih) kila 
ttvrena tapasa brahinanyam äpede viivamitravat. 

Das Mahäbhärata berichtet uns auch, und zwar sehr ausfuhr- 
lich, von Sämtanu und seiner Regierung, s. I, 97. i ff. (= 3865 ff.) ; 
sie soll äusserst gerecht und sehr segensreich gewesen sein, s. spe- 
ziell I, 100. 1 ff. (= 3968 ff.),* aber mit keinem Worte wird dabei der 
Regennot und ihrer Beseitigung gedacht. Hierüber erfahren wir 
aber Näheres aus dem Visnu- und Bhägavata-Puräna. 

Es heisst nämlich Vi. P. 4. 20.4 — 9:'* ,(Von Rksa stammte 
Bhimasena, von diesem Dilipa, von Dilipa Pratipa.) Dieser 
hinwiederum hatte drei Söhne, Namens Deväpi, Sämtanu und Bäh- 
lika. Deväpi ging schon als Kind® in den Wald, Sämtanu wurde 
König. ... In dem Reiche dieses Sämtanu regnete der Gott zwölf 
Jahre lang nicht. Da befragte jener König, da er den Untergang 
seines ganzen Reiches dadurch voraussah, die Brahmanen: wes- 
halb, ihr Herren, regnet der Gott in meinem Reiche nicht .^ was 
ist mein Verschulden ? Sie sprachen zu ihm : diese Erde, die deinem 
älteren Bruder zukommt, wird jetzt von dir genossen; du bist ein 
Parivettr.' So angeredet, befragte er sie nochmals: was soll ich 

* Muir a. a. O. p. 272. 

^ Sein Vater wird an dieser Stelle nicht genannt, s. p. 137. 

* Sindhudvipa Ämbari^a gilt bekanntlich als ^si von Hv. X, 9. 

* Cf. auch den antroatitiailoka, Mbhär. I, 95.46 (— 3799), s. auch Vi. P. 4 20. 5, 
Bhfig. P. 9. 22. 13, Vä. P. 2. 37. 232, Matsya-P. 50. 43: 

yatii yatfi karähhyäfit spfiati jir^ifi sa sukkam ainutt j 
puttar yuvä ca bhavati tasmät iai/t iäffitatiufft vit/uh \ 

* Muir a. a. O. p. 274 flf. 

* s. oben p. 132. 

' Wörtlich : einer, der vor seinem älteren Bruder geheiratet hat ; das pari' 
vedana gilt als ein Frevel, der Ilöllenstrafen nach sich zieht, s. Manu 3, lyif. so- 
wie Muir a. a. O. p. 275, Note 60. 



j '9A Dev&pi. 

thun ? Sie sprachen zu ihm : Solange Devapi sich keine Vergehen, 
wie Ketzerei u. s. w., zu schulden kommen lässt, so lange gebührt 
ihm auch die Herrschaft; genug also damit, ihm werde sie ge- 
geben ! Auf diese Worte entsandte jenes (des Sänitanu) vortreff- 
licher Minister Asmasarin Asketen nach jenem Wald, die Aus- 
sprüche, die mit dem Veda in Widerspruch standen, vortrugen. 
Von diesen wurde auch das Denken des allzugewissenhaften Kö- 
nigssohnes (des Devapi) auf einen Weg gebracht, der mit den An- 
schauungen des Veda im Widerspruch stand. König !§äiptanu nun, 
betrübt über den von den Brahmanen erhobenen Vorwurf des pari- 
vedana, ging in den Wald, um seinem älteren Bruder die Herr- 
schaft zu übergeben; die Brahmanen nahm er mit sich. In der 
Einsiedelei jenes angelangt, näherten sie sich bittend dem Prinzen 
Devapi. Die Brahmanen sprachen zu ihm sachgemässe Worte, die 
mit den Aussprüchen des Veda im Einklang standen, des Inhalts, 
dass die Königswürde von dem Ältesten auszuüben sei.^ Jeher aber 
sprach zu ihnen mancherlei, das fehlerhaft war durch Argumenta- 
tionen, die mit den Aussprüchen des Veda in Widerspruch standen. 
Infolgedessen sprachen die Brahmanen zu ^äiptanu: komm, o König! 
wozu noch länger darauf bestehen ? die Schuld, die das Nichtregnen 
veranlasste, ist beseitigt. Dieser hier hat seine Kaste verloren - 
durch das Aussprechen von Versündigungen gegen die Worte des 
von Ewigkeit an verehrten Veda. Da nun also der Erstgeborene 
seine Kaste verloren hat, giebt es auch kein parivedya mehr.' 
Auf diese Worte kehrte der König in seine Stadt zurück und übte 
die königliche W^ürde (weiter) aus. Weil nun der älteste Bruder, 
Devapi, sich durch das Aussprechen von Sätzen, die mit den Vor- 
schriften des Veda in Widerspruch standen, versündigt hatte, regnete 
der Gott Tarjanya (wieder), so dass alle Arten Getreide wachsen 
konnten.* 

Dieselbe Geschichte, nur weniger ausfuhrlich, wird Bhäg. P. 
9. 22. II — 17* erzählt: 

,(R§yas Sohn war Dilipa und dessen Sohn Pratipa.) Dessen 



' rajyam agrajena kartavyam, so richtig Muir a. a. O. 

* patitalh 

* naiva parivedyatfi SAavaii, so der Text. 

* Cf. Muir a. a. O. p. 276. 
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Söhne waren Deväpi, Samtanu * und Bählika. Deväpi aber ver- 
zichtete auf den väterlichen Thron und ging in den Wald. Sam- 
tanu, der früher den Namen Mahäbhisa^ führte, wurde König. 
,Wen immer er mit seinen Händen berührt, der wird wieder jung, 
ob er gleich alt war, und erlangt die höchste innere Befriedigung 
{ßäntiy^ auf Grund dieses Vermögens heisst er Samtanu.^ Als (nun) 
in seinem Reiche der Gott zwölf Jahre lang nicht regnete, wurde 
Samtanu von den Brahmanen gesagt: du bist ein Parivettf und 
geniessest das, was dem ältesten (Bruder) zukommt;^ übergieb 
schnell dem Erstgeborenen das Reich, damit Bürger und Reich ge- 
deihen. Auf diese Worte der Brahmanen bot er dem ältesten 
(Bruder) die Herrschaft an.* Der (aber), der durch Brahmanen, 
die von jenes Minister gesandt waren, vom Veda abtrünnig ge- 
macht war,^ sprach Sätze aus, die mit den Lehren des Veda im 
Widerspruch standen. Da regnete der Gott.* 

Abgesehen davon, dass hier Deväpi auf hinterlistige Weise 
zu einer Versündigung gegen den Veda gebracht wird, die zum 
Ende der von Samtanu durch Antritt der Herrschaft verwirkten 
göttlichen Strafe fuhrt, haben wir hier genau die Legende, wie 
sie uns Yaska mitteilt. 

Von einem tvagdo^a, bezw. ku^Uia des Deväpi weiss diese 
Erzählung nichts und, wie mir scheint, mit Recht. War D. wirk- 
lich mit dieser Krankheit behaftet, so war er nach indischem Recht 
von der Erbfolge ausgeschlossen (cf. Colebrooke, Digest [London 
1801] II, p. 429; Jolly, Indische Medizin p. 96^), das göttliche Straf- 
gericht wäre aber alsdann durch nichts motiviert. Ganz anders 
liegt indessen der Fall, wenn wir mit Vi. P. 4.20.4 (cf. auch Mbhär. 
I, 95.45 [= 3798], s. oben) annehmen, dass Deväpi schon als Knabe 



' Hier immer äaiptanu mit kurzem a, s. oben p. 131, Xute 6. 
' Dass er ursprünglich so geheissen haben soll, wird auch im Mbhär. be- 
richtet, s. I, 97. 18 (= 3882); weiteres darüber s. p. 136 f. 

* s. oben p. 133 Note 4. 
^ agrabhuk, 

* jyfft^otn chandayäm äsa, vgl. den Halbvers Bfh. Dev. 7. 150a: r&jyena cckan- 
dayäm äsuJ^ prajaf^ svargatgt gate gurau, 

* tanmantriprahittür wprmr vidäd vibkratiiiiiaf^. 

^ Auch die Übersahme der Parohitawürde seitens Deväpi's ({Iv., Y&ska und 
Bfh. Dev.) wäre rechtlich ausgeschloisen, cf. Colebrooke a. a. O. ; der Au/fAin ist 
(disqualüied for all solemn rites*. 
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(und doch wohl als gesunder Knabe) in den Wald gezogen ist, um 
Askese zu üben; dann bedeutete es allerdings eine Rechtsver- 
letzung, wenn der jüngere Bruder Samtanu mit Obergehung des 
älteren Deväpi die Herrschaft antrat, und die göttliche Strafe war 
durchaus am Platze. 

Wie erklärt sich nun aber die Entstehung der Legende von 
der Leprose Deväpi 's, die uns klar und deutlich im Mbhar., Matsya-P. 
und Brh. Dev. berichtet wird? 

Ich bin der Ansicht, dass hier zwei ursprünglich nicht zu- 
sammengehörige Geschichten miteinander verquickt sind. Einmal 
die Erzählung von Deväpi, dem Sohn des Pratipa, dem 
Grossonkel Dhrtarä§tra*s und Päocju's (s. oben p. 131 sowie 
Hariv. 1823 ff., Vä. P. 2. 37. 231 ff. u. s. w.), zum andern die Geschichte 
von Deväpi, dem Sohn des J^^ti^^QSL (s. Deväpi Är§ti§eimi 
^v. X, 98. 5, 6, 8 sowie Anukr., Yäska, Brh. Dev. s. oben p. 129 f.). 
Von ersterem, der Zeit nach natürlich jüngerem, nehme ich an, 
dass die Sage des Mbhär. V, 149. I5ff. (s. p. 131) zu Recht besteht, 
d. h. dass er als Aussätziger auf die Krone in Pratipa's Reich ver- 
zichten musste, wodurch sein jüngerer Bruder auf den Thron kam. 
Dieser jüngere Bruder, der ursprünglich Mahäbhi^a hiess 
(s. obenp. 135), führte ein sehr segensreiches Regiment (s. Mbhär. L 
97. 1 ff., oben p. 1 33\ und seine Unterthanen legten ihm deswegen den 
Namen Samtanu zu (s. oben p. 133 Note 4, 135), höchst wahrschein- 
lich doch in Erinnerung an jene alte Legende von Saiptanu, eben- 
falls einem Prinzen aus dem Kurugeschlecht (s. oben, Yäska u. s. w.), 
der auch mit Übergebung eines älteren Bruders, der ebenfalls De- 
väpi hiess, die Herrschaft angetreten hatte. 

Der zweite, der Zeit nach ältere, Deväpi ist unser vedischer 
Deväpi. Von ihm, dem Sohn des ^§tiseoa (s. oben), weiss die 
Legende zu berichten, dass er schon als Knabe in den Wald 
gegangen sei, um Askese zu üben, dass infolgedessen sein jün- 
gerer Bruder l^aiptanu (s. ?.v. X, 98. 3, 7, Yäska u. s. w.) die Herr- 
schaft angetreten habe und sich damit einer Rechtsverletzung 
schuldig gemacht hat, die das. Ausbleiben des Regens zur Folge 
hatte. 

Nur die Sage von Prat!pa*s Sohn Deväpi wird im Mbhär. und 
den entsprechenden Puräpa-Stellen (s. oben) behandelt, denn die 
Angabe von dem tvagdo^a, bezw. kuffha Deväpi's erklärt durch- 
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aus den Bericht von der segensreichen Regierung des Mahäbhisa, 
alias Sanitanu ; gleichwohl finden sich auch im Mbhar. noch Spuren 
des älteren Deväpi. Dahin rechne ich zunächst die Mitteilung, 
dass D. schon als Knabe in den Wald gezogen sei (I, 95.45 [= 3798]), 
um Askese zu üben (s. I, 94.62 [= 3751], Vä. P. 2. 37. 230, s. oben); 
dann vor allen Dingen, dass von ihm berichtet wird, dass er durch 
strenge Askese die Brahmanenschaft erlangt habe (s. Mbhar. IX, 
40. 1 ff. f= 2285 ff.], Durga II, p. 198. 10 f., s. oben p. 133). Es ist 
bemerkenswert, dass gerade an dieser Mbhär.-Stelle der nach dem 
Rv. mit Deväpi identische Ar§ti§eria neben Deväpi, aber ausdrück- 
lich als von D. verschieden,^ aufgeführt wird. Daraus ist aller- 
dings mit Ludwig* zu schliessen, dass ,die epischen Darsteller 
diese Namen in ihrer Quelle beisammenfanden, die vedischen An- 
gaben aber verkehrt haben*. Gerade diese Stelle beweist aber 
auch, dass die Geschichte von Deväpi Är$ti§ena für den epischen 
Darsteller schon nicht mehr klar gewesen ist.^ Schon der epische 
Dichter vermochte die beiden Deväpis nicht mehr auseinanderzu- 
halten. 

Dadurch, dass man dem Mahäbhisa später noch den Namen 
Sanitanu beilegte, die Namensgleichheit also noch zu der gleichen 
Sachlage von dem Verzicht des älteren Bruders zu Gunsten des 
jüngeren auf den Thron hinzukam, wurde die ursprüngliche Ge- 
schichte noch mehr verdunkelt. So kommt es, dass wir im Visiju- 
und Bhäg.-P. die Sage von dem göttlichen Strafgericht über Saqi- 
tanu, Bruder des Deväpi Är§ti§eoa, einfach dem Mahäbhi^a-Saiptanu, 
Bruder des Deväpi, Sohn des Pratipa, zugeschrieben finden. So 
kommt es endlich, dass in der Bfh. Dev. beide Legenden direkt 
ineinandergearbeitet werden."* 

Alle Schwierigkeiten bezüglich der Namen, der Chrono- 
logie etc.* sind auf diese Weise durchaus ungezwungen beseitigt. 



' s. Muir a. a. O. p. 272. 

* III. p. 193. 

' Man beachte auch die Reihenfolge der Namen : erst Är^^i^e^a, zum Schlüsse (!) 
Visväniitra. 

^ Denn der erste Teil der Erzählung in der Brh. Dev. dürfte wiederum nur 
auf Entlehnung ans dem Mbh&r. beruhen, s. oben p. 126 unter Agastya. 

* s. Weber, Ind. Stud. I, p. 203, Note i ; Muir a. a. O. p. 272 f. ,- Ludwig a. a. O. 
p. 192 ff. 
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Zu erledigen bleibt aber noch ein anderer Punkt, das ist die 
Verschiedenheit in der Behandlung der Lösung des Konflikts, d. h. 
der Abwendung des göttlichen Strafgerichts von !§aiptanu im Vi§0U" 
und Bhäg.-P. einerseits und bei Yaska, Efh. Dev. etc., also den vedi- 
schen Exegeten, andererseits. Dass die Auflassung der letzteren 
die alleinrichtige ist, darüber lässt das J^v.-Lied X, 98 keinen 
Zweifel. Das Lied passt nämlich in seinem ersten Teil vorzüglich 
in die Rahmenerzählung, die uns Yaska und Brh. Dev. dazu geben; 
eine Analyse und Übersetzung mag darüber ausweisen. 

Das Sükta ist im Anfang dialogisch gehalten. Da in der 
ersten Strophe Bfhaspati angeredet und in der zweiten dem Deväpi 
erwidert wird, dürfte Dev. Sprecher der ersten, Bfhasp. Sprecher 
der zweiten sein. 

1. (Devapi:) O Bfhaspati, geh für mich die Gottheit 
an oder, wenn du Mitra bist oderVaru^a oder Pü$an 
oder Marutvat* mit den Ädityas, den Vasus,* veran- 
lasse du den Parjanya, dass er für !§aiptanu regne. 

Den Dat. commodi me glossiert Say., der das Lied selbst- 
verständlich im Anschluss an Yäska's Itihäsa erklärt,* dem Sinne 
nach ganz richtig mit mama vrfty^f'tfiam. Wer mit der devata, 
die Bfhaspati angehen soll, gemeint ist, lehrt Päda d, nämlich 
Parjanya. 

Nach der Rahmenerzählung, die uns die Bfh. Dev. (s. oben 
p. 131) für diese Strophe giebt, hat Deväpi für Bfhasp. ein Opfer 
veranstaltet, das erklärt uns vorzüglich die Situation in Str. 2: das 
von Dev. entzündete Opferfeuer hat als Bote Bfhasp. von Dev.'s 
Wunsch benachrichtigt, Bfhasp. sagt Dev. seine Hilfe zu und giebt 
ihm das erforderliche Rüstzeug. 

2. (Bfhaspati:) Der göttliche Bote,* der schnelle, der 
kluge, ist von dir, o Deväpi, zu mir gekommen: wende 
dich nur an mich, ich lege dir die glänzende Rede in 
den Mund. 

Päda c pratictnäh präti mani ä vavftsva greift direkt auf 
ib — c zurück: du brauchst keine andern Götter anzurufen, ich 

' L e. Indra. 

' d. h. also du, Brhaspati, oder irgend ein anderer Gott 

* asya suktasyäkkyänatu niruktakärai^ praäariayaii, EinL zu X, 98. 

* Offener Kannadhftraya, s. p. 92, Note 6. 
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werde dir schon helfen. Dass hier dem Dev. die dyumati väc 
,die glänzende Rede*, das Mittel, die Götter zu preisen,^ zuge- 
sichert wird, spricht, nebenbei bemerkt, mit für die Richtigkeit 
des Itihäsa, der ihn, den Königssohn, den Ksatriya, zum deva- 
guru und brahviana, d. h. wohl zum l^si, werden lässt. 

Die folgende Str. 3 nimmt den letzten Päda von 2 auf; sie 
ist an Bfhaspati gerichtet, enthält also zweifellos Deväpi's Antwort 
auf die vorige Strophe. 

3. (Deväpi:) (Ja,) leg uns die glänzende Rede in den 
Mund, o Brhaspati, die starke,^ die flotte,^ dass wir 
beide* mit ihr für Samtanu Regen erwirken: des Him- 
mels süsser Tropfen wohnt (ihr)* inne. 

Dev. hat also gut verstanden, was Brhaspati mit Verleihung 
der dyumati yäc bezweckt hat: er kann die Götter damit erfolg- 
reich um Regen bitten, in der Vac steckt also gewissennassen das 
himmlische Näss. 

Die folgende Strophe 

ä no drapsä mddhumanto vUantv 
indra dehy ädhirathaf^ sahdsraifi \ 
ni ^ida hotrdni rtutha yajasva 
devän deväpe havi^ä saparya . 

macht Schwierigkeit bezüglich des Sprechers. Der erste Päda 
knüpft wieder kettenartig an den letzten der vorhergehenden 
Strophe an, angeredet wird in b Indra, in d Deväpi. Ludwigs 
Annahme,^ dass Saiptanu als Sprecher anzusetzen sei, hat auf den 
ersten Blick viel Bestechendes, gleichwohl glaube ich nicht, dass 
er im Rechte ist. Das äd/iirathafft sahäsram in b scheint mir 
einen anderen Weg zu weisen. Dieselben Worte ^ kommen nämlich 
in Str. 9 und 10 nochmals vor; dort bittet, wie wir sehen werden, 
ein anderer, späterer Dichter im Anschluss an unsere Legende um 



* stutirupä» SÄy. 

' Wörtlich ,die nichtkranke* {^äco *mwa nama gaägadadidofal^ Säy.). 

* ifirant = gamanaiUam, S&y. 

* Nämlich Brhaspati und Dev&pi, tvatu eäkatu ca, S&y. 

* äviiati väcam iti samanvaya^ Sfty. 

* II, p. 665. 

^ Dort allerdings im Plural, s. daselbst. 
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Regen. Säy. hat diese Thatsache zwar nicht erkannt/ gleichwohl 
ist die Deutung, die er in Str. 9 diesen Worten giebt, für uns von 
hohem hiteresse ; er erklärt nämlich : sahasrasaifikhyäni goyüthani 
rathädhikäni saifitanuna dak^inatv ena saifikalpitäni 6/ia- 
vantii. Das giebt, wie mir scheint, die Lösung für Str. 4, d. h. wir haben 
daselbst in indra nicht den Gott hidra, sondern den Titel ,Fürst* 
zu sehen, mit dem !§arptanu - angeredet wird. Sprecher muss dann 
natürlich wieder Bfhaspati sein, und es wäre zu übersetzen: 

4. (Brhaspati:) (Ja,) es sollen unsere süssen Tropfen 
(in sie) eindringen;^ gieb (also), o Fürst, tausend samt 
dem Wagen;* (du aber,) o Deväpi, nimm Platz als Hotr, 
wie es Brauch ist, opfere denGöttern und warte ihnen 
mit Spende auf. 

Mit dieser Strophe schliesst der Dialog auf seinem Höhe- 
punkt ab. Brhaspati (die personifizierte göttliche Stimme) zeigt 
das geeignete Mittel zur Gewinnung des Regens: !§aiptanu soll 
alles Erforderliche für ein grosses Opfer (tausend Kühe!) herbei- 
schaffen, und Deväpi, der nunmehr durch Verleihung der Redegabe 
für das Priesteramt befähigt ist, soll dasselbe vollziehen. 

Dieser Aufforderung wird selbstverständlich Folge gegeben, 
und der Erfolg ist auch nicht ausgeblieben, wie uns die folgenden 
Strophen belehren, die als Itihäsaverse zu betrachten sind. 

5. Der Sohn des I^§tJ§ena, der lj§i, der als Hotr 
Platz genommen hatte, Deväpi, der das Wohlwollen 
der Götter erfahren hatte, der hat aus dem oberen 
(himmlischen*) zu dem unteren (irdischen) Ozean hin 
die himmlischen Regenwasser losgelassen. 

6. In diesem oberen Ozean standen die Wasser, von 
den Göttern zurückgehalten; die liefen (herab), von 
dem Sohn des ]^§tisena losgelassen, von Deväpi ent- 
sandt, auf die ausgedörrten Gefilde.* 



' Weil er der Anukr. folgt. 

' Er ist ja nach dem lühäsa als anwesend zu denken. 

* nafy ist hier nicht Akkus., sondern Genitiv, dem Jivai^ in 3 entsprecheod ; 
als Akkus, ist wieder wie in 3 vacam zu ergänzen. 

* Cf. Geldner, Vcd. Stud. II, p. 7. 

* antarikfäkkyat, S&y. 

* mfktivipi, An. XsYm P^rimrftäsu sthaiifu, S&y. 



Deväpi. 141 

7. Als Deväpi, fürSamtanu alsPurohita zumHotr 
gewählt, mitleidig flehte, da gab ihm erfreut Bfhas- 
pati die das Ohr der Götter findende, regengewin- 
nende Rede. 

Damit ist der erste Teil des Liedes zu Ende; Grassmann 
II, p. 381 hat bereits den Weg gewiesen, wie das Folgende zu 
deuten ist. Wir haben hier nämlich wieder einen Fall, wie ihn 
Geldner (Ved. Stud. III, p. 171) für Rv. I, 105 nachgewiesen hat: 
ein jüngerer Dichter — also wohl der in Str. 1 1 genannte Auläna ^ — 
hat den Itihäsa von Deväpi 's Regengewinnung zur Einlage seines 
Regenliedes gemacht.* — Die folgenden Strophen knüpfen noch 
direkt an Saiptanu's Opfer an, angerufen wird aber nunmehr Agni, 
der Gott, den auch Deväpi bei jenem Opfer entflammt hat.* 

8. Du, o Agni, den in tiefer Bekümmernis* Deväpi, 
der Sohn des ]^$ti§C9ä9 ein Mensch (wie ich) angezündet 
hat, lass uns mit Zustimmung aller Götter Parjanya 
mit Regen kommen.' 

9. Zu dir kamen die Rsis der Vorzeit mit (ihren) 
Liedern, zu dir alle bei den Opfern, du Vielgerufener; 
bei mir (sind auch) tausende mit dem Wagen, komm 
(also), du mit roten Rossen Fahrender, (auch) zu unserem 
Opfer. 

Der Sinn dieser Strophe und der folgenden ist offenbar der: 
auch wir haben ein grosses Opfer zugerüstet, wie damals !§aiptanu, 
ja sogar ein noch weit grösseres, du musst also erst recht dazu 
kommen. 

10. Hier sind dir (sogar) neunundneunzig Tausend 
mit dem Wagen dargebracht, oAgni; durch diese wachse 
in vielen Leibern hervor, schenke uns auf unser Bitten 
den himmlischen Regen. 



' kurukulajata^ iäifttamivaijfn 5>äy. 

- Als ein Mittel, Regen zu gewinnen, ^It das Lie<t auch im Sm5rta-Ritual, 
s. l^ßvidh. IV, 1.5. 

' Cf. auch TS. 2. 4. 10. 2 ognir vä ito Vfftim ud irayati, Ludwig V, p. 550. 

* iuiucändlj^ dürfte dem kf^yan in 7 entsprechen, Dev. ist von äaiptanus 
Unglück erschüttert; cf. auch Dnrga II, p. 202. 4 (zu N. 2. 12), der zu krpoyan 
(= kfpäyamäpal^, Y&slca) räjüa^ ergänzt 
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11. Hier sind neunzig Tausend, o Agni; gieb sie 
dem Stier, dem Indra, als Anteil; du, der du die von 
den Göttern je nach der (sc. ihrer) Zeit betretenen Pfade 
kennst,^ bring auch den Auläna in den Himmel unter 
die Götter.* 

12. O Agni, dränge auseinander die Feinde, zer- 
störe ihre Festungen, verscheuche Krankheit und Rak- 
sas; aus diesem Ozean, vom hohen Himmel her, er- 
giesse uns hierher die Fülle derWasser. 

Man sieht, das Lied fügt sich wohl in den Itihäsa, der uns 
von den vedischen Exegeten dazu überliefert wird. Deutlich finden 
sich aber darin, und zwar gegen den Itihäsa, Anspielungen, dass 
Devapi sich als K§atriya nicht als den wirklichen Purohita erachtet 
hat, vielmehr wird er erst durch den von ihm angerufenen gött- 
lichen Purohita Bfhaspati zur Dbemahme dieses Amtes veranlasst. 

Das war natürlich den späteren Purohitas sehr unbequem, 
und sie haben darum die alte Legende in gehässiger Weise um- 
gedeutet durch die Unterstellung, dass Devapi dem Veda wider- 
sprechenden Irrlehren verfallen sei und damit das göttliche Wohl- 
wollen verwirkt habe, wodurch dann das göttliche Strafgericht seinen 
Abschluss fand. 

Während, nach dem Itihäsa betrachtet, die Tendenz des Liedes 
war, zu zeigen, dass die Übernahme der Königswürde seitens des 
jüngeren Bruders, solange der ältere noch lebt, eine Rechtsver- 
letzung bedeutet, die der Gott durch Dürre bestraft,' legten übri- 
gens, das sei der Vollständigkeit halber hier noch angeführt, die 
Nairuktas dem Liede eine ganz andere Deutung unter. Sie 
.sahen in li^^ti^^na (wörtlich: ,der ein Heer von Speeren hat*) eine 
Bezeichnung Väyus, in dessen Sohn Devapi (wörtlich : ,Götterfreund*) 
entsprechend den irdischen Agni, in l^aipt^nu (wörtlich: ,dem Körper 
heilsam*) eine Allgemeinbezeichnung für Yajamäna, in Bfhaspati 
wiedenim Väyu * und in der Väc den Donner, s. Durga II, p. 203.7(1. 

* d. h. wohl : sie alle zu finden weisst. 

' d.h. verleihe ihm Erfolg, cf. Ludwig V, p. 551. 

' s. Durga 11, p. 203. 5 ff. (zu N. 2. 12): mantramäanaijhäre^ dkarmo 'yam atra 
JariitaJ} | jyefihe tiffhaii kaniyaso räjyapraptir dkarmätikrama^ | dkarmätikrmwu ca 
devo na var^aAti, 

^ bfhaspatir väcaspatir iii madkyamtal^ Durga a. a. O. Z. 9. 
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Nachträge und Verbesserungen. 

p. 9 Note 2. Das Citat bhuhjaU te tv agham (so zu lesen) stammt aus Bhagavad- 

gttä in, 13. 

p. 37 ft Bezüglich der Nttimanjar! ist auf zwei Artikel von A. B. Keith zu ver- 
weisen, die mir leider zu spät zu Gesicht kamen, nämlich ,The Ntti-Manjart 
of Dyd Dviveda' (JRAS. 1900, p. 127 — 136) und ,A NUimanjart Quotation 
Identified' (a. a. O. p. 796 — 798). Meine Ausführungen sind dadurch teilweise 
überflüssig geworden, doch dürften sie in gewissen Punkten eine willkommene 
Ergänzung zu Keith bilden. 

p. 54 Note 5 lies pädyärghya statt padyärghya. 



